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4) GGeſch.). Die Stadt P. war von den Hetruskern gegrüne 
det und hieß von Anfang an P.; es ward von den Bojern, dann von 
den Römern erobert, die 184 v. Chr. ed mit 2000 Bürgern und de= 
ren Kamitien, zugleih mit Mutina, colonifirten und das umliegende 
Feld unter fie verteilten. Bloß durd) die Bürgerfriege nach Cäfar 
hatte fie Einiges zu leiden, wurde ber, wahrfcheinlih durch Kaifer 
Auguſius, wieder verfchönert, von dem [te den Namen Colonia Julia 
Augusta annahm. Zur Römerzeit war es durch feine weiße Wolle 
berühmt. Nach dem Untergange des weftrömifhen Reichs hieß P. 
Chryſopolis (Goldſtadt), woher, iſt unbekannt. Bis zu den Zeiten der 
ſchwaͤbiſchen Kaiſer gehoͤrte P. zu den Reichslanden und wurde von 
den Parteikaͤmpfen der Welfen und Gibellinen zerruͤttet. Waͤhrend 
dieſe ſie dem Reiche zu erhalten ſtrebten, trachteten jene, ſie als Theile 
des ehemaligen, von Pipin und Karl d. Gr. der Kirche geſchenkten 
Erarchats dem roͤmiſchen Stuhle zu unterwerfen. Dies mißlang 
zwar, aber auch die Oberherrlichkeit der Kaiſer verfiel, und es bildeten 
ſich in P. im 13. Jahrh. eine ariſtokratiſch⸗republikaniſche Verfaſſung 
aus, in Folge der bie öffentliche Regierung in den Händen der angefe: 
henften Kamilien lag. In P. war das Haus Gorregio das mächtigfte, 
Einer deſſelben entfernte alle Nebenbuhler und bemächtigte fich 1033 
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ber Herrſchaft. Nach mehrjaͤhrigem Beſitz wurde das Haus der Cor: 
regio von den Roſſi verdraͤngt, denen es 1334 die Brüder Maſtin ır. 
Albert de la Scala entriſſen. Dieſe wurden aber ſchon 1341 von 
ihren Oheimen, den drei Bruͤdern Azzo, Guido und Johannes Corre⸗ 
gio, verdraͤngt, die wiederum unter einander wegen der Regierung in 
Zwiſtigkeiten geriethen, daher Azzo, der aͤlteſte von ihnen, 1346 die 
Oberherrſchaft an Obizzo III. von Eſte für 60,000 Goldgulden ver—⸗ 
kaufte. Dieſer trat es fuͤr die naͤmliche Summe ſogleich an Luchino 
Visconti ab. Darauf kam P. in raſchem Wechſel an die Malateſti, 
dann an die Terci, 1409 wiederum mit Piacenza an das Haus Eſte 
und 1420 an den Herzog Johann Galeazzo Visconti, Herzog von 
Mailand. As Mailand 1499 'von Frankreich erobert wurde, nahm 
ber römifche Hof P. und Pincenza als Eigenthum der Kirche, Kaifer 

Marimilian aber als Reichslehne in Unfpruch ; ketterer geftattete aber 
in einen Buͤndniß zuc Vertreibung der Franzoſen aus Statien, daß 
Dapft Julius II. 1511 diefe Laͤnder in Befig nahm. 1545, nad) der 
Schlacht bei Marignano, nöthigte Franz I, König von Frankreich, 
den Papft Leo, ihm BP. und Piacenza, ald Xheile des Herzogthums 
Mailand heraus zu geben. Deshalb fchloß der Papft mit Kuifer 
Karl V, einen neuen Bund zur Vertreibung der Sranzofen aus Stas 
‚ken und bedung fich zur Entfehädigung für die aufgewandten Kriegs: 
Eoften den Befiß von P. und Piacenza aus. Die Vertteibung der 
Franzoſen erfolgte, und die ausbedungenen Ränder fielen dem Kirchen⸗ 
ftaate heim. Papft Paul III. wuͤnſchte feinem natürlichen Sohn, 
Peter Ludwig Farnefe, einen erblichen Fürftenfig zu geben u. belehnte 
ihn nach mehreren vergeblichen Verſuchen, ihm andere Beſitzthuͤmer 
zu veufchaffen, 4551 mit P. und Piacenza als erblichen Herzogthüs 
mern. Die Gardinäfe ließen fich leicht durch einen Austauſch von 
Gamerino befänftigen, eben fo endlich auch der Kaiſer Karl V., der 
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durch bie Unterftägung, die ihm der Papft gegen den ſchmalkaldiſchen 
Bund leiſtete, gewonnen ward. Der neue Fuͤrſt war ein Ausbund 
von ſchmuziger Laſterhaftigkeit und unmenſchlicher Grauſamkeit. Kein 
Recht war ihm heilig; Billigkeit blieb ihm ſtets fremd. Er unter— 
ſtuͤtzte die Verſchwoͤtung der Fiesco in Genua und zeigte ſich bei jedem 
Anlaß als einen entfchiedenen Gegner des Kaiſers. Den Adel drückte 
er auf eine unerhörte Weife, daß derfelbe fich gegem ihn verfchwor u. 
ihn 1547 zu Piacenza ermordete. Der Eniferliche Statthalter von 
Mailand, Ferrante Gonzaga, felbft perfönlich von dem Herzog belei: 
Digt, hatte die Verſchwoͤrung u.terftügt und nahm fogleich nach dem 
Morde das Herzogthbum Piacenza in Beſitz, P. dagegen wurde von 
den päpftlichen Truppen für den Erben Peter Ludwig Ottavio Far: 
nefe beſetzt. Diefer, frei von den Laſtern feines Vaters, befaß die 
Liebe der Parmefaner. Pant III. bemühte fih eifrig, Piacenza ſei— 
nem Haufe zuruͤckzugewinnen, und wiegelte zu dem Zwecke fogar Ve: 
nedig und Frankreich gegen den Kaifer auf. Da Alles vergeblich blieb 
und er fuͤrchtete, der Kaifer möchte auch P. nehmen, fo beſchloß er, 
dieſes Herzogthum dem Kirchenſtaate einzuverleiben und ſeinen Enke] 
dafür durch Camerino zu entfchüdigen. Detavio, der dadurch in Ges 
fahr kam, fein ganzes Erbe zu verlieren, trat nun auf die Seite des 
Kaiſers, um durch deffen Gunft fein Herzoathum zuruͤck zu erhalten. 
Paul III., Karls V. unverföhnlicher Feind, ftarb bald darauf, und Dt: 
tabio bewirkte duch feinen Einfluß die Wahl Julius III., der ihm da— 
für 1550 P. zuruͤckgab. 15952 verband er fich mit Heinrich 1. von 
Srankreich, um durch deffen Beiftand vom Kaifer Piacenza wieder zu 
erlangen. Dadurch wurde er in einen Krieg mit dem Kaifer und dem 
Dapfte verwidelt, in welchem P., von den Eaiferlihen Truppen anges ' 
griffen, von den franzoͤſiſchen vertheidigt, ſchrecklich verheert wurde. 
1555 unterbrach ein Waffenſtillſtand dieſe Feindſeligkeiten, doch nach 
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Karls V. Abdankung 1556 brach der Krieg mit Spanien aufs Neue 
los u. endigte erſt mit dem großen Siege der Spanier bei St. Quuins 
tin 1557. Dttavio nahm jest feinen Vortheil wahr und ſchloß ein 
Buͤndniß mit Phitipp IT. von Spanien, wodurch er Piacenza und alle 
Gebiete, die von den Spaniern befegt waren, zuruͤck erhielt. Nun 
war P. mit dem Papfte und mit Frankreich entzmweit, doch von bem 
mächtigen Spanien geſchuͤtzt fürchtete e8 diefe Feinde nicht. 1986 
dinterließ er feinem Nachfolger, Alexander Farneſe, alle Befigungen 
feine Haufes unverfürzt. Diefer, einer der größten Helden und 
Staatsmaͤnner feiner Zeit, befehligte wihrend des größten Theils feis 
ner Regierung die fpanifchen Deere gegen die Niederländer und Frans 
zofen. Dennody genoß fein Staat einer volllommenenr Nuhe. Er 
ſtarb 1592. Sein Sohn, Ranuccio J. ein fchlechter Fuͤrſt, verpfaͤn⸗ 
bete die Herzogthuͤmer Gaftro und Nonefiglione an den Monte pieta 
zu Nom und gab daduch Veranlaffung zu verdrieflichen Hindeln feis 
ner Nachfolger mit dem römifhen Hofe; ftarb 1622. Ihm folgte 
Ododardo, 2. Sohn des Vorigen (der ältefte, Alerander, war taub: 
ſtumm), und der Margarethe Aldobrandini, vermahlt mit Margarethe, 
der Tochter des Großherzogs Cosmo II. von Toscana, war deshalb 
audy ein Bundesgenoffe des Haufes Medicis und Frankreichs, 308 
aber dadurch feinem Rande einen verheerenden Ueberfall der Spanier 
zu, ber demfelben den beffern Theil feines Wohlftandes Foftete u. ihn 
fetbft zur Flucht aus feinen Etaaten nöthigte. Von dem Papft, mit 
dem er wegen des verpfändeten Caſtro in Streit war, ward er 1642 
in den Bann gethan; er verbündete fich darauf mit Venedig, aud) 
Foscana und Modena leifteten ihm Beiftand, und ein heftiger Krieg 
brach aus. Endlich murde 1644 durch Vermittelung Frankreichs der 
Friede hergeftellt und Caftro wieder an P. zuruͤckgegeben. Er ft. 1642. 
Ranuccio II., des Vorigen Sohn, ließ fih von feinem Guͤnſtling len⸗ 
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fen; unter ihm zog ber Papft das verpfändete Caſtro 1649 förmlich 

ein. Er ft. 1649. Sein Sohn Franz regierte bis 1727 und fein 
anderer Sohn Anton bis 1731, two er ohne männlihe Nachkommen 
ſtarb. Noch war aber Elifabeth, eine Tochter Odoardo Farneſe's, 
eines Sohnes des Herzogs Ranuccio II., übrig, die im 3. 1714 mit 
König Philipp V. von Spanien in 2. Che vermaͤhlt wurde. Diefe 
-ehrgeizige Fuͤrſtin wünfchte ihren Alteften Sohn, Karl, der als ein 
Prinz aus 2. Che eine Hoffnung auf den fpanifhen Thron hatte, 
zum regierenden Fuͤrſten zu erheben. Unterftügt von dem Minifter 
Alberoni wußte fie e8 durch Unterhandlungen und Bindniffe dahin zu 
bringen, daß ihrem Sohne die Anvoartfchaft auf dag Großherzogthum 
Toscana und auf die Herzogthlimer P. und Piacenza von dem großen 
Mächten Europa's zugefichert wurde. Zwar lebten damald noch in 
beiden Staaten die regierenden Fürften, aber ohne Erben und bejahtt. 
Es wurde ausgemacht, daß nach dem Außfterben diefe Länder ald 
Mannslehn an das deutfche Neich zuruͤckfallen und von dem Kaifer 
dem Infanten Karl für fih und feine männlihen Nachkommen zu 
Lehen ertheilt werben ſollten. Diefer Vertrag, der ſchon 1718 ge« 
fhloffen und 1722 von dem Reiche beftätigt wurde, fand bei allen 
Mächten Anerkennung, außer bei dem päpftlihen Hofe, auf defien 
Proteftation jedoch Feine Nüdfiht genommen wurde, und Spanien 
ließ, um der Vollziehung ficher zu fein, mit Genehmigung der übrigen 
Mächte, die 3 Ränder fogleich befegen, doch ohne dadurch die Regie— 
tung der noch lebenden Fürften zu ffören. Nach dem Tode des Ders 
3098 Anton nahm 1731 der Infant Karl von Spanien nad) einigen 
Meigerungen Oeſterreichs ruhigen Befig von P. und Piacenza. Da 
feitdem aber Spanien mit Defterreich in einen Krieg gerieth, worin es 
Noeapel und Sicifien erwarb, fo wurden zufolge der Friedenspraͤlimi— 
narien von 1735 die beiden Herzogthuͤmer an Defterreic abgetreten. 


8 Parma 
. Bei diefer Macht blieben fie, bis 1745 in dem 'öfterreihifchen Erbe 
foigekriege Spanien ſie eroberte. Zwar gewann ſie ſchon Oeſterreich 
1746 zuruͤck, trat ſie aber in dem Frieden zu Aachen 1748 an den 
fpaniſchen Infanten, Don Philipp, als eignes Herzogthum ab. Phi⸗ 
lipp wurde bald mit dem roͤmiſchen Hofe wegen der Lehnshoheit uͤber 
die Herzogthuͤmer in ernſthafte Streitigkeiten verwickelt. Um ihn 
darin mit ſeinem Rathe zu unterſtuͤtzen, ſandte Frankreich ihm einen 
Rechtsgelehrten, Dutillot, zu, der ſich durch ſeine Faͤhigkeiten bald zu 
des Herzogs erſtem Miniſter aufſchwang und deſſen uneingeſchraͤnktes 
und verdientes Vertrauen genoß. Unter dieſem Herzog kam auch 
1748 Guaſtalla an P. Ferdinand, bis 1802, war bei ſeines Vaters 
Tode noch minderjaͤhrig; daher fuͤhrte der einſichtsvolle Dutillot die 
Regierung. Der Papſt wollte das Anſehn des roͤmiſchen Stuhls wie 
im Mittelalter behaupten, fein Plan ſcheiterte aber an der Feſtigkeit 
Dutillots, der fogar die Sefuiten aus P. vertrieb. Der Einfluß der 
Beiftlihen nahm aber wieder zu, al8 der Herzog nach erlangter Volle 

jührigkeit die Negterung ſelbſt übernahm. Er verabfhiedete Dutillot, 
fuͤhrte 1787 die Inquiſition in feinen Landen ein, die jedoch nicht 
Strenge gehandhabt wurde, ꝛc. Wertrauend auf Oeſterreichs Macht 
batte der Herzog von P. 1795 Spaniens Antrag, mit der franzöfi= 
Tchen Republik emen Vertrag zu fchließen, verfehmäht. Als aber 1796 
P. von den Franzoſen beſetzt wurde, eilte er, ſich mit ihnen zu vergleis 
ben. Er erfaufte für eine Baarzahlung von 6 Millionen parmeſani⸗ 
ſcher Lire eine unermeßliche Menge Kriegsbedürfniffe und Rebensmittel 
und 20 der fchönften Gemälde, eine Schonung in dem Waffenſtill⸗ 
ſtande vom 9. Mai 1796, der durch Spaniens Vermittelung in einen 
Frieden verwandelt wurde. Seiner Verwandtſchaft mit Spanien 
hatte er den fortwaͤhrenden Beſitz ſeiner Staaten zu danken, und nur 
einen mäßigen Theil davon mußte er an die cisalpiniſche Republik ab- 
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treten. 1801 wurde der Erbprinz Ludwig von Frankreich zum Koͤ⸗ 
nig von Hetrurien ernannt, dagegen mußte Ferdinand, als 1802 Her: 
309 Ferdinand ftarb, die Herzogthuͤmer P. u. Piacenza an Frankreich 
abtreten, welches diefelben 1805 unter dem Namen bes Departements 
Taro mit dem Königreich Italien vereinigte. Durch den parifer Fries 
ben, 1814, und die Acte des wiener Congreſſes, 1815, wurden bie 
Herzogthlmer Parma, Piacenza und Guaſtalla der bisherigen Kaifes 
rin von Frankreich, Erzherzogin Maria Fouife von Defterreich, als ſou— 
veraines Eigenthum überlaffen. Diefer Verfügung widerfprady jedoch 
der ſpaniſche Hof, verlangte jene Herzogthümer für die ehemalige Kös 
nigin von Hetrurien, Maria Louife, deren verft. Gemahl 1801 feine 
Rechte an Parma x. nur gegen ben ihm zugeftandenen Befig von 
Hetrurien aufgegeben hatte, und verweigerte deswegen feinen Beitritt 
zur wiener Gongreßacte. Durch einen befondern zu Paris den 10. 
Sun. 1817 abgefchloffenen Vertrag wurde daher feftgefegt, daß Pars 

nebft Zubehör, mit Ausnahme des am linken Poufer liegenden 
His, der mit dem Befagungsrechte in ber Feſtung Piacenza dem 
Haufe Defterreich bleibt, nach dem Tode der jegigen Regentin am die 
verwitw. (feitdem am 23. März 1324 verft.) Königin von Hetrurien, 
Herzogin von Lucca und ihre männlichen Nachkommen in gerader Li⸗ 
nie, nach deren Erlöfhen aber an Defterreih und Sardinien fallen 
folle. Wenn nad) dem Tode der Raiferin-Erzherzogin Parma an den 
Herzog von Yucca fällt, fo wird Lucca dem Großherzog von Toscana 
zu Theil, der dagegen feine in Böhmen liegenden Güter, die jährlich 
175,000 The. einbringen, dem Sohne ber Erftern, Herzoge von Reichs 
ftadt, abtritt. Der Verſuch des fpanifchen Hofes, die Erzherzogin 
Maria Louiſe ſchon jegt zuc Abtretung von Parma an die Königin 
von Hetrurien gegen eine Entfchädigung in Gelde zu bewegen, ift ohne 
Erfolg geblieben. Die Herzogin regiert ihre Länder uneingefchränft. 


10 Parmenides 


Die Landesangelegenheiten werden durch den Staatsrath und zwei 
Departements (des Innern und der Finanzen), deren jedem ein Praͤ— 
ſident vorgeſetzt iſt, verwaltet. Die Einkommen ſchaͤtzt man auf 15 
Mill. Fl. oder 34 Fr. Die Reſidenz der Herzogin iſt Parma, im 
Sommer das Ruftfchloß Colorno. Parnın bat einen Nitterorden, den 
Konftantinorden, den die griech. Kaifer aus der Familie der Komnenen 
(1190) geftiftet haben. Einer ihrer legten Abkoͤmmlinge überließ das 
Großmeiſterthum des Drdens (1699) an den Herzog von Purma. 
Er beficht aus 4 Klaſſen. Der König von Neapel behauptet auch 
Großmeifter dieſes Ordens zu fein, weil Parma 1731 an -feine Fa— 
milie gefallen war. 

Parmegtano (SI), oder Parmegianine, f. Mazzola. 

Parmenides, aus Clean, gegen 500 oder 460 v. Chr., 
Schuͤler des Kenophanes und, n. Ein., Lehrer des Zeno von Elea und 
bes Empedokles; nimmt zunächft neben feinen Lehrer eine Stelle uns 
ter den philofophifhen Dichten des Altern Zeitraums ein. Er bes 
gründete vorzüglich den Ruhm der eleatifhen Schule; ſowohl fein 
Scharfſinn, als fein mufterbafter Lebenswandel werden einflimmig ges 
priefen. Er trug, wie fein Lehrer, die Reſultate feines philofophifchen 
Forſchens in metrifcher Sprache vor (doch foll er ſich auch der Profa 
bedient haben). Won feinen Gedichten werden eins Uber die Natur, 
eins über da8 Denkbare (zsol rod vonrov), ein 3. über das Seiende 
und eine Kosmogenie erwähnt; vielleiht nur verſchiedene Abſchnitte 
des Gedichts uber die Natur (daffelbe gilt wahrfcheinlich von der Phys 
fiofogie und dem Gedicht über die Hoffnung, wilde dem P. zugefchries 
ben werden). Seine Sprache war dunfel und vieldeuttig, wozu beſon— 
ders feine allegorifche Darftellung, und daß er mythologiſche Perſonen 
und Facta auf philofophifche und phyſikaliſche Ideen zuruͤckfuͤhrte, 
beitrug. Die Einkleidung des Gedichts ift alfegorifch, indem P. uns 
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ter dem Bilde einer Reiſe darftellt, wie er entweder von ber philofophis 
fhen Speculation, oder von der Phantafie (den Roffen) fortgeführt 
wird, ind Reich der Wahrheit zu dringen, wie Dike, aufgefordert von. 
bimmlifhen Sungfrauen (den Mufen?), ihm die Pforten öffnet und 
die freundliche Göttin (die Göttin der ewigen Weisheit, die Philofos 
phie) darauf den Forſcher in ihre Geheimniffe einweiht, die nicht durch 
die trügerifchen Sinne, fondern.allein duch die Vernunft verflanden 
werden Eönnen. Fragmente herausgegeben (unvoliftändig) in Ste⸗ 
phanus »Poes. philos.,e ©.41—46; »Empedoclis et P. fragm. 
e cod. Taurin. bibl, rest. ab Am. Peyron,« £eipz. 1810; mes 
triſch überf. von Fülleborn im 6. St. feiner »Beitr. zur Geſch. der 
Dhilof.,e nebft griech. Text, lat. Verf., Sprach- und Sachcommentar; 
auch bef. Zuͤllich. 1795; vgl. Heinrich, »Spicileg. observ. in P. 
fragm.,« im 8. St. von Fülleborng Beiträgen ; und Brandis »Com- 
mentationes eleat. P.1, Xenophanis, P, et Melissi doctrina,e 
«tt. 1813. | 

Parmentier (Antoine Auguſtin), Seneralinfpector des Mes 
bicinalwefens und Mitgl. des Inſtituts von Frankreich, geb. zu Monts 
didier 1737, erlernte dafelbft und zu Paris die Apothekerkunſt, wurde 
1755 in den Hofpitälern der Acmee von Hannover angeftellt und 
brachte die Kriegsjahre in Deutfchland, zum Theil als Kriegsgefans 
gener, aber doch in nüglicher Thätigkeit zu und erhielt nach feiner 
Ruͤckkehr eine Anftellung im Invalidenhauſe, 1772 als erfter Apos 
thefer dafelbft; dod) gab er diefe Stelle auf und machte fih nun 
duch Schriften als Agronom befannt. Insbeſondere wurde er um 
bie allgemeine Einführung des Erdäpfelbaums in Frankreich hochvers 
bient. Unter der Confularregierung wurde er zum Präfidenten des 
Gefundheitsrath8 ded Seinedepartements ernannt und zeichnete fich 
durch viele wohlthätige Einrichtungen aus. Unter mehrere feiner Vers 
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dienſte um die Oekonomie gehoͤrt beſonders auch die Verbeſſerung des 
Traubenzuckers; ft. 1813. Bon ſ. vielen Schriften führen wir nur 
an: »Traite sur la culture et les usages des pommes de terre, 
de la patate et du topinambour,« Paris 1789. Seine fimmt: 
lichen Schriften über die Erdaͤpfel Famen in einer eignen Sammlung 
von 8 Bänden, Paris 1767, heraus; »le parfait boulanger,« 
Paris 17785 »Economie rurale etdomestique,«e 8 Bde., ebend. 
1790, 18.; »Code pharmaceutique,«e ebendaf. 1802, 4. Aufl. 
1811; »Instruction sur les sirops et conserves de raisins,« 
ebend. 1808, 3. Aufl. 1811, deutfch überf. mit Unmerfungen von 
Jacquin, Wien 1812; »Nouvel apercu des resultats obtenus 
de la fabrication des sirops etc,,e Paris 1813. Mehrere feiner 
Schriften und Abhandlungen find zum Theil in Verbindung mit. an⸗ 
bern verwandten Schriften deutfch überfegt erſchienen. 


Parnaffus (jegt Liakura), ein Gebirge in der griech. Lands 


Schaft Phocis (jest Numeli) an deſſen Buße die Stadt Delphi lag, 
mit der Eaftafifchen Quelle, in deren Kryſtallwaſſer die Priefterin und 
Seder, der fie befragte, fich reinigen mußten. Es war dem Apollo 
und den Mufen heilig. Den Namen leitet man bald von Parnaſſus, 
einem Sohne Neptun’s, bald von Deukalion’s Kaften (Larnace) ab, 
in welchem dieſer bei der großen Wafferflut hier Iandete, daher e8 auch 
anfänglich Karnaffus geheißen habe. Es hat 2 Spigen, von denen 
die füdliche Hyampea, die norbweftliche Tithorea hieß. Der hödhfte 
Sipfel hieß Lykoreus. Hier feierten die berauſchten Bacchantinnen 
ihre Drgien. 

Darnell (Thomas), Dichter, geb. 1679 zu Dublin, mwids 
mete fich der Theologie und ward 1705 Archidiaconus von Clogher. 
Sein Talent und Anhänglichkeit an das Minifterium erwarben 
ihm mehrere Pfründen; er ftarb 1717 zu Cheſter. Als Dichter 
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empfahl ee fi in feinem: »Paems on several occasions,« bie 
fein Freund Pope zu London 1751 und 1760 herausgab, durch die 
leichte und gefällige Anmuth feiner Diction. Die neuefte Ausgabe 
feiner Gedichte vom J. 1770 begleitete Goldfmith mit einer Biogra⸗ 
phie. P. hatte auch Antheil an dem »Spectator,e dem »Guar- 
dian« und andern Zeitfchriften. 

Parny (Chevalier Evarift de), Dichter, genannt ber franzöf. 
Tibull, geb. 1742 auf der Inſel Bourbon, Fam in f. 10. Sahre nach 
Frankreich und trat, nachdem er ſich eine Eurze Zeit dem geiftlichen 
Stande gewidmet hatte, in Kriegsdienfte. 1773 reif’te er nach der 
Infel Bourbon zuruͤck, aber eine unglüdtiche Liebe trieb ihn wieder 
nad) Frankreich. Dort rettete ihn 1777 nur das Verfchiveigen feines 
Namens vor dem Schieffale, wegen feiner »Epitre aux insurgens« 
in die Bafkilfe gebracht zu werden. Mit großem Beifall ward die 
Sammlung feiner erotifhen Gedichte im J. 1778 aufgenommen. 
Auch feine » Elegien,« die ihm den Namen des franzöfifchen Tibull ers 
twarben, wurden mit Recht bewundert. Er ft. 1814. Sn der »Samms 
kung feiner Werke,e Paris 1812, verdienen, außer der »Guerre des 
Dieux,e einer Nahahmung von Voltaire's »Pucelle« noch »les 
deguisemens de Venus,« »le voyage de Calline,« »les Rose- 
Groix« und »le Paradis perdu« ausgezeichnet zu werden. 

Parodie (v. gr., wörtlich Nebengefang), 1) bei den Griechen 
ein Eleines Gedicht, welches fcherzhafte Nachahmungen einzelner Stels 
ten und Theile ernflhafter Dichtungen erhielt. Hipponar oder Des 
gemon von Zhafos wird ald Erfinder diefer Dichtart angegeben. 2) 
An. Literat.), ift eine Bomifche, oder auch ernfihafte Umbildung eines 
Gedichte, worin die Form deffelben beibehalten, der Stoff aber veräns 
dert wird, wie z. B. in ber Batrachomyomachia, wodurch fich bie P. 
von der Traveſtie unterfcheidet. Weide wirken duch den Gontraft, 
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ben fie zu ihrem Driginal bilden, die P. aber nur, in fofern fie eine 
ſcherzhafte ift; denn in der ernfthaften wird der Ernſt des Driginals 
nur auf einen andern ernften Gegenftand angewendet und daher hier 
nicht lächerlich gemacht, fondern vielmehr in feiner ganzen ernflen Bes 
deutung anerkannt, um durch Webertragung derfelben den Eindrud 
des Ernſtes in den Sinhalte der P. noch zu erhöhen. Die [herz 
bafte P. gehört zum Gebiet der fatyrifchen Dichtung und gemährt, 
wenn fie mit Wig und farfaftifhem Humor durchgeführt iſt (demn 
fonft ift fie Entweihung eines guten Gedicht8), nicht bloß eine geiſtreich— 
ergögliche Unterhaltung, fondern hat auch den Nugen für die Kunfts 
kritik, alles übertrieben Erhabene, Schwülftige oder Bombaftifhe in 
ber Poefie nach Verdienſt Lächerlicy zu machen. An gelungenen Eos 
mifchen P.n iſt befonders die franzöfifche Literatur rei. Die beften 
deutfchen find von Mahlmann (> Herodes vor Bethlehem,« auf Kotze⸗ 
bue's » Duffiter vor Naumburg«), Nöller (»der Kaffee,« auf Schils 
ler's »Glocke«) und Schüs. S. Solbrig's »Almanach der Paro— 
dien,« 2 Bdchn., Leipz. 1817, 1820, 12. 3) (Muſik), der neue, 
entweder aus einer fremden: Sprache überfegte, oder in bderfelben 
Sprache veränderte Text eines ſchon eomponirten Gefangftüde. 

Darole, das Wort, Ehrenwort, z. B. Gavalier:Parole, 
daß ritterliche Ehrenmwort, Ritterwort. In der Kriegdfpr. heißt P. 
das Kofungswort (welches von dem commandirenden General, Gome 
mandanten einer Feſtung ıc. täglich ausgegeben wird), woran ſich die 
Wachen, Poften, Dfficiere ıc. erkennen; unterfchieden von dem Feld⸗ 
geſchrei, woran die Parteien im Felde fich erfennen. 

Paroli, im Pharofpiel, der dreifache Gewinn, ben ein Spieler 
auf diejenige Karte bezieht, welche er an einer Ede umgebogen hat; 
auch diefes eingebogene Ohr an der Karte ſelbſt. Wenn der Pharo« 
fpisler dad gewonnene Paroli ſtehen laͤßt und die Karte gehörig jedes 


Daros 15 


Mat bezeichnet, fo kann er das Sechsfache, welches dann Six-le-va 
heißt, oder das Siebenfache, Sept-le- va, ja auch das Zwoͤlffache, 
Douze-le-va, vom erften Einfage gewinnen. — Uneigentlich bee 
jeichnet man auch mit Paroli eine tüchtige, treffende Erwiederung auf. 
etwas; eine verftärkte Wiedervergeltung. 

Paros, tuͤrkiſch Bara, Infel des griech. Ardyipelagus, in ber 
Gruppe der Cykladen (44 QM., 2000 griech. Einw.). Sie war im 
Alterthume reich und mächtig, hatte fruchtbare Gefilde, zahlreiche 
Viehheerden und 2 vortrefflihe Häfen. Nach der Beſiegung des 
Kerres wurde Paros, das ſich in diefem Kriege zwar nicht, wie früher, 
mit ben Perfern verbunden, aber doc) ein zweideutiges Betragen bes 
obachtet hatte, von Themiſtokles erobert und blieb den Athenern une 
terivorfen. Nach Alerander Fam e8 unter den aͤgyptiſchen König Ptos 
lemaͤus; bald aber gelangten die Athener wieder zum Befig und ers 
hielten fich darin bis auf Mithridates; dann Fam die Infel unter die 
Botmäßigkeit der Römer. Berühmt war Paros wegen feines Mare 
mors, der länger ald andere Arten der Einwirfung der Witterung wie 
berfteht, befonders fhön in den Steinbrüdren des Berges Marpeffa. 
Der Hauptort Parichta, nur ein Dorf, ſteht wahrfcheinlich auf den 
Ruinen des alten Paros. Das Schloß und die Kirche der heiligen 
Jungfrau find ausden Ueberreften alter Gebäude aufgeführt. Das 
Innere der Inſel ift bergig und mit Denkmaͤlern des Alterthums an⸗ 

efüllt. Daupterzeugniß ift Baumwolle, auch etwas Koın und Wein. 
er befte Ankerplatz für die Kriegsfchiffe ift Nauſſa; daher war fie . 
Station für die ruffifche Flotte, im Seekriege gegen die Türken, nach 
der Schlacht bei Tſchesme. Bei Paroß liegt Antiparos, 500 
Em., der Geburtsort bes Phidias und des Pragiteleg, eine Felfeninfel, 
berühmte durch ihre, 250 Faden tiefe Höhle, voll der feltfamften 
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Tropffteingeſtalten, und merkwürdig durch die hier ſichtbare Kryſtal⸗ 
liſation des Alabaſters. 

Paroxysmus (Med.), in Krankheiten, die abwechſelnd nach⸗ 
laſſen und wieder von Neuem hervortreten, die Periode ihrer vollen 
Hoͤhe, in ſofern dieſe durch gewiſſe heftige Bewegungen des Koͤrpers 
oder des Geiſtes ſich aͤußert, namentlich in Fieberkrankheiten der Zu: 
ftand der höchften Hige, mit und ohne Delitiren, in Geiſteskrankhei— 
ten der Ausbruch vor Wildheit, in Epilepfie und ähnlichen Nerven 
Eranfheiten die Wiederkehr der Krämpfe ıc. Ungehörig ift das von 
Lerikographen gebildete Wort Epiparorysmus, zur Bezeichnung 
einer ungewoͤhnlich häufigen Aufeinanderfolge von Parorysmen in 
Fieberkrankheiten. 

Par quet, eigentl. ein buch Schranken abgeſonderter Platz in 
Gerichtsſtuben für die Richter; in Schauſpielhaͤuſern der vom Par: 
terre abgefonderte erſte Plag ıc.; dann auch ein getäfelter eingelegter 
Sußboden. Parquetirt, getäfelt: — Daher das Parquetfpiel, 
ein Kafthen mit 144 Quadraten angefüllt, die auf beiden Seiten mit 
2 werfchiedenen Farben in der Diagonale angemalt find, fo daB fid) 
daraus eine Menge Figuren bilden läßt. Parquetterie, Zafelmerk. 

Darr (Samuel), D., Landprediger, berühmt als Schulmann 
und Philofoph, geb. d. 15. San. 1747. Als er 14 Jahr alt war, 
beftimmte ihn fein Vater, ein Wundarzt und: Apotheker, zum Nach⸗ 
folger im Gewerbe; allein P. feste das Studium der Glaffifer fo ans 
haltend fort, bag ihn fein Vater von 1765 an in Cambridge Philologie 
ftudiren ließ. 1767 ward er Unterlehrer an einer Schule, danfte 
1771 ab, legte eine Erziehungsanftalt an, gab: fie aber Schulden we— 
gen auf, ward 1777 wieder Schulmann und zog eine Menge vortreff⸗ 
liher Maͤnner, u» X. den berühmten Philologen Maltby und Rich. 
Brinsley Sheridan. 1781 wurde er in Cambridge D. der Rechte, 
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wo er durch feine juriftifchen und claffifchen ‚Kenntniffe, wie durch f. 
Dialektik u. lat. Beredtſamkeit allgemeines Staunen erregte. Darauf 
erhielt er eine Domherrnſtelle an der Paulsfiche zu London; 1786 
nahm er eine Pfarrftelle zu Hatton in Warwidfhire an, wobei er 
junge Reute in feinem Haufe erzog. Hier hätte feine Bekanntſchaft 
mit Prieftley beinahe den Verluft feiner Bibliothek veranlaßt, welche 
der aufgebrachte Pöbel vernichten wollte. Auch entftand über feine 
berühmte Recenfion von D. Combe's Ausg. des Horaz, 1795, ein 
heftiger Sederfrieg. Zugleich fchrie man über feine Anhänglichkeit an 
Fox und die Whigs, weil dies einem Sugendlehrer nicht zieme, fo 
lange, bis er 1801 die Erziehung ganz aufgab. Der geiftreihe P. 
mwurde feiner Nechtfchaffenheit wegen von feinen Schülern und feiner 
Gemeinde eben fo fehr geliebt, al8 wegen feiner Gelehrfamkeit und 
Kanzelberedtfamkeit bewundert. Er wur 1820 Kaplan der verff. 
Königin; Sir Francis Burdett gab ihm 1802 dad Einkommen von 
einer Pfarrflelle und der Whigelub ein Sahrgeld von 200 Pfd. Seine 
eigne Stelle taufhte er mit einem Kreunde, blieb aber fortwährend in 
Hatton thätig, wo er viel madere Männer, ohne Rüdficht darauf, zu 
welcher Partei oder. Kirche fie gehören, bei fich fah. Als SOjähriger 
Greis munter und arbeitfam, befaß er noch ein außerordentlicdyes Ges 
daͤchtniß und die größte Fertigkeit im Schreiben, doch fo unleferlic, 
daß wenig davon im Druck erfchienen if. Er ft. d. 6. Mai 1825. 
Sn feinem Zeflamente vermachte er dem Prof. Hermann in Leipzig, 
als dem größten Kritiker feiner Zeit, einen goldenen Ring. 

Parrhafius, von Ephefos, Zeuris Zeitgenoffe und Nebens 
buhler in dee Malerkunft, feines Vaters Euenor Schüler; blühte um 
420 v. Chr. Beſonders ald Zeichner war er ausgezeichnet, fo wie in 
Dertheilung des Lihts und Schattens, in der Farbengebung, forgfäls 
tigem Studium ber Natur, wiffenfchaftlicher Kenntniß der Symmetrie, 
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Reinheit der Umriſſe und in der Geiſtigkeit des Ausdrucks. Er ver— 
half naͤchſt Apollodoros der Malerei zur Muͤndigkeit. 

Parrot, 1) (Georg Friedr.), geb. zu Moͤmpelgard um 1765; 
war erft Lehrer der Mathematik in Offenbach und Sarlsruhe, hierauf 
Secretair der irländifchen Ööfonomifchen Societät zu Niga und 1801 
aid Hofrath und ordentlicher Profeffer der Phyſik nad) Derpat beru— 
fen; ward 1820 Staatsrath, 1827 Doctor der Mebicin und lebt feit 
1826 als ordentliches Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften in 
St. Petersburg. Wichtigfte Schriften: »Zweckmaͤßiger Xuftreiniger,« 
Krankfurt a. M. 1793; »Ueber die Verbefferung der Muͤhlraͤder,« 
Nurnberg 1795; »Ueber den Einfluß der Phyſik und Chemie auf die 
Arzneitunde,e Dorpat 1807; »Coup d’oeil sur le n:agnetisme 
animal.,e Petersburg 1816; »Urber die Gapillarität,e Riga 1827; 
»Grundriß der Eheorie und Phyſik,« 3 Thle. (der legte auch unter 
dem Titel: »Grundriß der Phyſiologie der Erde«), Niga 1811—14; 
»Entretiens sur la Physique,« 3 Bde., Dorpat 1821. 2) GFrie⸗ 
drich), Sohn des Vorigen ; war erft Doctor der Medicin in Dorpat, 
unternahm 1811 und 1812 mit Engelhard eine mineraiegifche Reife 
in die Krimm und an den Kaukaſus und ift gegenmärtig ordentlicher 
Profeffor der Phnfiologie in Dorpat. Man hat noch von ibm: » An: 
fihten über die allgemeine Srankenlehre,« Riga 18521; »Ueber Gaſo— 
metrie,« Dorpat, ohne Sahrzahl. 

Parry, I) (William Edward), Sercapitain, bekannt durch 
vier Mordpolerpeditionen, der 4. Cohn des als Arzt und medicinifchen 
Schriftſteller berühmten D. Galeb Hilliev Parıy, geb. zu Bath den 
19. Dec. 1790, diente feit 1803 als Cadet auf dem englifchen Schiffe 
der Stadt Paris, befehligte fpäter im Belt ein Kanonenboot. Be: 
kannt als praftifcher Seemann, erhielt er bald wichtige Aufträge. 
1811 drang er zur Schuͤtzung des Walffifchfangs bis zum 76° n. Br., 
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machte auch Regeln zur Beſtimmung der Polhöhe, vermittelſt Beeb— 
achtung der Firfterne, befannt. 1818 erhielt ev bei der Auffuchung 
der nordweftlichen Durchfahrt des Gapitain Roß die Führung des zwei— 
ten Entdefungefchiffes Alerander. 1819 uͤbernahm er als alleiniger 
Befehlshaber eine zweite, von ihm felbft vorgeſchlagene Erpedition u. 
uͤberwinterte auf den Melvilleinfeln. Bei feiner Ruͤckkehr im No— 
vernber 1820 ward ihm und feinen Seeleuten der ausgefegte Preis 
von 5000 Pfund ausgezahlt. weil fie bis 1109 8. im Polarmeere 
vorgedrungen waren. Für feine Neifebefchreibung erhielt er ein Ho: 
norar von 1000 Pfund. 1821 unternahm er netft dem Gapitain 
Lyon eine dritte NMordweftpoolfahrt, von der er 1824 zurückkehrte. 
Sm Sommer 1824 ward eine vierte Fahrt von ihm auegeführt, von 
der er, nach einer Ueberwinterung in der Prinzregentenbai (71° n.Br.) 
und dem Verluſt eines feiner beiden Schiffe, der Furie, im Dct. 1825 
zuruͤckkehrte. Die Auffindung und Unterfuchung der Meerenge, welche 
Grönland von Amerika fcheidet und zu Ehren des Geographen Bar: 
tom, ber den Plan zu diefer Neife entworfen hatte, die Barrowſtraße 
genannt wurde, war das wictigfte Nefultat diefer Reifen. 1827 
ging P. mit dem ihm übrig gebliebenen Schiffe Hekla zu einer vierten 
Erpedition ab, Eehrte jedoch bereits im October deffeiben Jahres dae 
von zuruͤck. Er ſchrieb: »Journal of a second voyage for the 
discovery ofthe northwest passage, performed in the years 
1521 —23, in H.M. ships Fury and Hecla,«e mit Kupfern, 
London 1824; dazu »Appendix containing the natural his- 
tory etc.;«e »Journal of a third voyage etc. 1824 u. 1825,« 
Lond. 1895. — 2) (Charles Henn), Arzt zu Bath, Mitglied der 
phnf. Geſellſchaft in Göttingen, ift bekannt als Verf. mehrerer Arztli- 
chen und fraatsmwirtbfchaftlihen Schriften. U. A. hat er Reil's Wert 
über die Fieber 1301 ins Engl. uͤberſetzt. 
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Darfen, f. Gebern. 

Parfimonie, eigentl. die Kargheit, Sparfamkeit; dann eine 
redn. Figur, two man die wichtigen Dinge von minder richtigen unter= 
und fie mit weit größerer Neichhaltigkeit "abhandelt, als die 
egteren. 

Parfifhe Religion (Parſismus, Religionsw.), uralte 
Religion in Hochafien, angeblic in frübeften Zeiten durch Hom münbd: 
lich gelehrt. Diefe Religion des Hom hieß das erfte Gefeg und ihre 
Bekenner Peifchdadiang oder Poeriodeffchans. Boroafter bildete fie 
mehr aus. Sie lehrte die Verehrung des Naturmefens, der Sonne 
und Geftirne, des Feuers und des Waſſers. Ein emwiges, höchfteg, 
heiliges und allmächtiges Wefen, Zeruane abherne, db. h. der Anfang: 
Lofe, der Ewige, offenbarte ſich im Urbeginn durch ein großes, göttliche 
Tiefen, Ormuzd, hervorgegangen auß feiner Herrlichkeit u. ihm gleich) 
an Macht und Größe, fein Reich das ewige unvergängliche Licht. 
Aber fo, wie mit dem Lichte auch fein Gegenfag Finfterniß gegeben ift, 
fo war auch mit Ormuzd ein Segenfa& gegeben, Ahriman, ewig und 
unendlich wie er, aber abgefallen vom Guten, böfe, finfter, darum ver⸗ 
ſtoßen aus dem Lichtreiche, fein Reich unendliche Finſterniß. Durch 
das fchaffende, lebendige, allmachtige Urtvort, Honover, das der Ewige 
durch Ormuzd fprach, ward zuerft eine Welt feliger Geifter im Reiche 
des Lichts und des Guten, aber auch in dem Abgrunde fhuf Ahriman 
zahllofe böfe Geifter, Dews, um feine Macht gegen den Feind zu ver: 
ftärfen, den er zu befämpfen und zu vernichten befchloß. Da ſchuf 
Drmuzd die Körperwelt, den Schaupla& des Kampfes, aber aud) das 
Mittel, um dag Böfe und die Finfternig wieder zu vernichten. 12,000 
Sahre waren ihrem Dafein und dem Kampfe beftimmt. In den er—⸗ 
ften 3000 follte Ormuzd allein herrfchen, in den zweiten Ahriman 
fich zu regen beginnen, in den dritten die Gewalt mit Ormuzd theilen 


Parfifche Religion 21 


in den vierten ihn fcheinbar uͤberwaͤltigen, dadurch aber bie fichtbare 
Melt und fein eignes Reich vernichten, damit nun das reine Gute u, 
das Licht ungetrübt ewig herrſche. Ahriman, feine Dews, alle Süns 
der werden in den Flammen des brennenden Univerfums geläutert u. 
in reine Lichtiwefen verwandelt. Der Gegenfag ift ausgeföhnt, Ahri⸗ 
man und Ormuzd bringen gemeinfchaftlich dem Allerhöchften ihr Lob⸗ 
und Danfopfer. Alles im Univerfum hängt zwar von dem Rath: 
fhluffe des Ewigen ab, aber er wirkt dur Drmuzd und Ahriman, 
und beide wieder vertrauen die befondere Regierung den von ihnen ges 
ſchaffenen Geiftern an, verfhieden an Macht und Rang und ihren 
Kräfteri angemeffen, über diefen u. jenen Theil der Natur herrfchend; 
die höchften von ihnen, die 7 Amſchaspands, Ormuzd felbft, der Höchfte 
und etfte derfelben; ihr Gegenſatz die 7 Erzdews, Ahriman ihr erfter 
und Anführer; unter ihnen im Reiche des Lichts die Zends und Fers 
vers, in dem Abgrunde der Finfterniß die Dews, beide Klaffen von 
Weſen in zahllofen Schaaren. Die Fervers find die höchften Urbilder 
alles in der fichtbaren Vorhandenen, diefe felbft das Abbild jenes Gei- 
fterreich, ihre Theile die verförperten Ferverd. Die Seelen der 
Menfchen exiſtiren vom Anbeginn zuerft als Servers in der Geifter: 
welt, dann fteigen fie in irdifche Körper, um fih im Kampfe mit bem 
Döfen zu läutern u. ihre Stärke im Guten zu bewähren. Der Sieg 
über das Boͤſe bereitet ihnen ein noch herrlicheres Gluͤck, unterliegen 
fie aber, fo ift eben die fihtbare Welt das Mittel, fie durch Strafe u. 
Neue zum Guten zuruͤckzufuͤhren. Ahriman und feinen Geiftern ift 
daher Macht gegeben, die Menſchen zum Böfen zu verführen, aber 
damit fie befto beffer widerftehen mögen, offenbarte ihnen Ormuzd 
durch göttliche Propheten feinen heiligen Willen. Sa er fendet, wenn 
am Ende der Welt das Böfe Alles zu überwältigen droht, ihnen einen 
Erloͤſer, Sofifh, der dem Boͤſen wehret u. die Menfchen zum Guten 
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zuruͤckfuͤhrt. Nun wird alles Irdiſche vernichtet, eine ſchoͤnere, geiſti— 
gere Erde tritt in dem erneueten Lichtreiche an die Stelle der unter— 
gegangenen, und auf ihr wohnen die auch dem Koͤrper nach aus dem 
Grabe wieder hervorgegangenen Menſchen in ewiger Seligkeit. Of— 
fenbar iſt dieſe ganze Lehre aus der Anſicht der Natur hervorgegangen. 
Bei jedem Naturmenſchen wirkt erſt das erhaltende gute Princip; 
Thier und Pflanze entwickeln ſich zu voller Kraft, Dann folgt-die 
Prriode, wo das Wachstum aufhört; das Ding fucht nun fein, Des 
fein in dev ihm gewordenen Kraft zu behaupten, aber fogleich beginnt 
auch der Einfluß deg zerfisrenden Princips, und dag Leben iſt ein fort: 
waͤhrender Kampf zwifchen den beiden Grundkraͤften, bis endlich die 
zerfiörende fiegt und den Untergang des Geſchoͤpfs herbeiführt;,_ So 
auch in Zoronfierg Lehre. Aber fo wie in der Natur aus der Zerſtoͤ— 
rung neues Leben hervorgeht, fo auch in der moralifchen Welt das 
Gut: ans dem Bien. Das böchfte Werfen lenkt Alles, aud) das 
Boͤſe ift nur ein Mittel, feinen Rathſchluß auszuführen, und alle Uns 
ternehmungen Ahrimans und feiner Dews müffen dazu dienen, das 
Reich des Guten immer mehr zu entwickeln und endlich ihm den vole 
len Triumph zu bereiten. Das erhellet aus den Zendbüchern deutlich. 
Ahriman tödtet mit feinem Bifte den Urſtier Abudad, den Urkeim alles 
Lebens, aber dies muß fein, damit aus ihm der Urmenſch, Kajomorts, 
und bie ganze Thier- und Pflanzenwelt hervorgehen Eünne. Auch 
Kajomorts wird von dem Feinde getödtet, aber aus feinem Samen 
erroächft das erfte Menfchenpaar, Meſchiah und Meſchianah. Diefe 
leben anfangs rein und unfchuldig, aber fie ſollen als freie Weſen das. 
Gute wählen und das Bofe verwerfen. Darum merden fie von den 
Dews verführt und effen von der verbotenen unreinen Frucht, die Ah⸗ 
riman geſchaffen hatte. Der Kampf des Menſchen mit dem Boͤſen 
beginnt nun, aber die Erbarmung des Ewigen offenbart ihnen das Ge— 
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feg des Lichte, damit es ihnen Kraft und Stärfe verleihe. Ahriman 
laͤßt endlich durch den Kometen Gurzfcher die Erde verbrennen, aber 
ihre Flammen vernichten aud) den Abgrund und vertilgen alles Boͤſe. 
Ueber die Weltfhöpfung lehrt die Parſiſche Religion Folgendes: zuerft 
alles Licht, auch Ahriman ein Lichtweſen; aber Durch Neid gegen Or— 
muzd, durch die Selbſtſucht, alfein Herefchen zu wollen, fällt er vom 
Ewigen ab, und nun entfleht das Reich der Finfterniß, eben jo unbe: 
grenzt, wie das Kichtreih. Zwiſchen beiden war die Erdfcheibe. In 
‚ihrer Mitte. erhob ſich der Berg Albordi, der immer höhe wuchs, bis 
fein Gipfel ducd) die Deffnung des feften Himmelsgewoͤlbes drang u. 
das reine Urlicht felbft, wo Ormuzd thront, erreichte, Bon feinem 
Gipfel führte die Bruͤcke Tſchinewad bis zum feften Himmelsgewölbe, 
und unter ihr war der Duzakh, die Hölle. Senne, Mond u. Sterne 
umkreiſ'ten den Gipfel des Berges in 3 Sphären. Zu unterft dir 
Sphäre von den Eleinen Sternen bis zum Monde, über ihr die Sphäre 
vom Monde bis zur Sonne, am hoͤchſten die Sphäre von der Sonn: 
bis zum Himmelsgewölbe; fie ward in die bekannten und fafl ganz 
eben fo, wie bei den Stiechen benannten 12 Zeichen getheilt.. Die 
Fixſterne waren bie gemeinen Krieger in Ormuzds Heere, geordnet in 
befondere Haufen unter Anführern; die Planeten hatten einen höhern 
Rang, die Kometen waren dem Lichtreiche feindfelig.. Anden Seiten 
des Albordj lagen bie. 7 Kaſchwars oder Theile der Erde. Außer den 
Dimmelskörpern verehrte man das fefte Gewölbe des Himmels feldft, 
die Erde, die Berge, insbefondere den Albordj, das Feuer, das Waſſer, 
bie Luft, oder vielmehr den Wind, die reine Thier- und Pflanzenwelt, 
vornehmlich den Hahn und den Baum Hom. Unter den himmliſchen 
Weſen genoffen einer befondern Verehrung Mithra, Taſchler, Seroſch, 
Behram, Drouazefhte und Rafchneraft, fo wie auch der Urftier, ale 
erſter Lebeüskeim, und nod) mehr fein Server Goſcherun. So wie es 
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nach parfifchen Begriffen eine gute und böfe Geifterwelt gab, fo auch 
eine reine und unreine Körperwelt, legtere von Ahriman gefchaffen. 
Dazu gehörte Alles, was ſowohl in phufifcher als moralifcher Hin- 
ficht das Gute und Heilbringende zu zerftören fuchte, alle fchädlichen 
Naturerſcheinungen, Krankheiten, f[hädliche Tiere und Pflanzen und 
die fimmtlihen Lafter der Menfchen. Auch das Feuer hatte Ahris 
man verunreinigt, e8 brennend und zerftörend gemacht und mit Rauch 
gefchmwärzt. Der Menſch ift als Werk des Ormuzd bei feiner Ge—⸗ 
burt rein und unfhuldig und fol ein Hauptkaͤmpfer im Heere des 
Lichtreiches fein, aber er läßt fi von dem Argen verführen. Schon 
das erfte Menfchenpaar aß von der Frucht, die ihm Ahriman gab, u. 
betete die Dews an. Daduch kamen Tod, Sünde und alle Uebel in 
die Welt; doc findet fich die Lehre von der eigentlichen Erbfünde 
nicht, denn auch nachher iſt jeder Menſch urfprünglich rein. Aber 
eben darum bietet das Nachtreich alle Künfte der Verführung auf u. 
würbe feinen Zwed ganz erreichen, wenn nidyt das von Ormuzd ges 
offenbarte Lichtgefeg ihm entgegen träte. In feinem Server, der 
Seele, eriftirt der Menfch feit dem Beginn der Schöpfung. Nein 
fteigt der Server in den reingefchaffenen Körper, aber nun fann er, 
vermöge feiner Freiheit, den Weg des Guten oder des Böfen wählen. 
Der Tod trennt Seele und Server wieder bis zur allgemeinen Aufer: 
ftehung. Die Seelen haben nach dem Zode noch einen feinen Ätheri- 
ſchen Körper, bleiben noh 7 Tage bei der irdifchen Hülle und gehen 
dann zum Orte ihrer Beflinnmung. Die Dauer ihres Aufenthalte 
im Duzafh richtet ſich nach der Größe der Verbrechen. Gebete und 
Opfer der Verwandten Eönnen diefe Zeit abfürzen. In den 5 legten 
Tagen jeden Jahres ift der Duzakh offen; alle Seelen Eönnen ihn 
verlaffen, und die erlöf’ten brauchen nicht dahin zurückzukehren. Das 
Schickſal der big zum Ende der Welt Zurüdbleibenden wird durch Or⸗ 
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muzds gerechtes Gericht entfchieden. Der Inhalt der Offenbarungss 
lehre umfaßt 4 Hauptpunfte: a) die ſchon aus einander gefegte Glau⸗ 
benslehre; b) die Vorfchriften zu gottesdienftlichen Gebräuchen und 
Handlungen; c) die Sittenlehre und d) die bürgerliche Gefeggebung. 
Der Zweck der Offenbarung iſt aber theils der, dem Menfchen Kraft 
zu geben, das fittliche und phufifche Böfe zu überwinden, theils den 
bürgerlichen Wohlftand zu befördern. Die Glaubenslehre befteht in 
ber Annahme eines Dualismus forwohl in der Geifter-, als in der Körs 
perwelt. Alles ſtammt entweder von Drmuzd oder Ahriman. Der 
Menſch ift Ormuzds Gefchöpf und foll es bleiben, daher wird er durch 
jede Gemeinfchaft mit den Ahrimanifchen Erzeugniffen verunreinigt, 
mag ed nun ein phyfifher oder moralifcher Gegenftund fein. Iſt er 
in der erflern Hinficht unrein geworden, fo find Waffer, befonders ge= 
fegnetes, trodne Erde, Urin von einem jungen Stier, oder im Noth⸗ 
fall von einem andern reinen Thiere, nur nicht vom Menfchen, die 
Meinigungsmittel. Diefe lehrt das Geſetz gebrauchen, aber e8 details 
lirt auch die Fälle, in denen Verunreinigungen ftattfinden. Sn fitt: 
licher Hinficht fei er rein in Gedanken, Worten und Werken. Stär: 
£ungsmittel gegen bie Macht des Böfen find: dag Gebet, das Lefen 
der heiligen Bücher und der äußere religiöfe Dienft, die Feuervereh— 
tung und die Opfer. ine Menge einzelner Gefege gebenim Ven—⸗ 
didad an, was der Menfch thun und Laffen foll, und beftimmen die 
Strafe für jede Sünde. Kigentlicher Tempel und Götterbilder ers 
waͤhnen die Zendfchriften nicht. Der Dadgah, wo das heilige Feuer 
brannte, Eonnte ein unbebauter Pag oder eine Anhöhe fein. In 
den eroberten Ländern aber wurde die vorgefundene Religion mit ihs 
ven Zempeln und Götterbildern geduldet. 

Parſi-Sprache, die 3. Zochter des großen iranifchen 
Sprachſtammes in Indien, Medien und Perfin. Sie wurde urs 
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ſpruͤnglich in Fare, oder der Provinz Perſis, geredet, blieb mit der 
Nation roh bis auf Kyros, gewann durch Verpflanzung mediſcher 
Cultur nach Perſien und erhielt unter dem Einfluß des milden Him— 
mels von Perſis das Sanfte und Melodiſche, den Reichthum und die 
Regelmaͤßigkeit, wodurch fie ſich vor ihren Altern Schweſtern auszeich— 
nete. Sie ward nun Hof: und Schrift- und zuletzt Umguangsfprache 
in dem ganzen perſiſchen und parthiſchen Reiche und verdraͤngte un— 
ter den Saſſaniden das Pehlvi, wie dieſes ehedem das Zend verdraͤngt 
hatte. Nur zu Religionsſprachen wurden letztere als heilige Spra— 
chen aufgenommen und daneben zu Auffchriften auf öffentlichen Denk— 
mälern und auf Münzen gebraucht. Zur Zeit ihrer fhönften Blu: 
the, unter den Saſſaniden, liegen ſich 2 Dialekte unterfcheiten: Deri 
(von Dor, Thor, Pforte, Hof), die Hoffprache, und Parfiim engern 
Sinne, die gröbere, Volksſprache. 

Parteniere nennt man die Groͤnlandsfahrer, welche nicht 
um Sold, oder doch um ganz geringen Sold dienen, unter der Be: 
dingung, daß fie von dem Quarteel Thran und von den Fiſchbarden 
ein gemwiffes Geld erhalten. 

Parthenon, ehemals zu Athen ein berühmter Tempel ber 
Minerva, ganz von weißem Marmor, zu den Zeiten des Perikles er— 
baut, und eine der größten Zierden Athens, welche befonders auch mit 
den unfterblichen Bildwerken des berühmten Phidias ausgeftattet war; 
dann heißt auch in Paris ein gewiffes zweideutiges Haus fo. 

Parthenope, f. Neapel. 

Parther, Parthien, war eigentlich ein Eleiner, mit Gebir— 
gen und Sundflichen durdzogener und rings von Gebirgen einges 
fchloffener Landſtrich, nur bier und da mit fruchtbaren Ebenen, fübdöft: 
ih vom kaspiſchen Meer, nordoͤſtlich von den kaspiſchen Päffen, um: 
grenzt von Hyrkanien, Arien, Kınnanion und Medien. In den Zei— 
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ten der Porfer gchorte e8 mit zu Hyrkanien, Berühmt war es durch 
Pferdezucht, und die Einwohner wurden im Kriege, befonders auf der 
Flucht, als veitende Bogenſchuͤtzen gefürchtet. Ihre Sitten waren 
mid. Gin kleiner Dit, mitten im Lande, war Hekatompylos, von 
dem aus Wege nach alten Gegenden hin führten. Hingegen das 
parthiſche Reich erfiredte fih vom Oxos bis an den Euphrates 
und vom kaspiſchen bis zum indifcben Meere, mit den Provinzen Ko: 
mifene, nordöftlich, füdweftlih davon Parthvenr, im engern Sinne, 
fpäter fünwefllih davon Choarene, davon füröftlih Apauarktikene, 
am ſuͤdlichſten Tabiene. Hauptort des: Neiches war Ktefiphon, an 
der fifeite:des Tigris. Die Parther (d. i. eigentlih Flüchtlinge) 
werden uns in den aͤlteſten Seiten als Wilde, ala Abkoͤmmlinge der 
Skythen genannt, plieben aber in den Zeiten der Aſſyrer und Meder 
unbefannt. Sie kamen unter die Herrſchaft der Perſer, Makedo— 
nier und, nach Alexanders d. Gr. Tode, der Syrer, unter Seleufos 
Nikator.n Unter, diefen. blieben fie bis auf Antiohos I. Da aber 
der freifhe Statthalter, Agathokles, fehr willführlih und graufam 
verfuhr, empörte der. Unterftatthalter einer Landſchaft am Oxos, Ar: 
ſakes, die Parther und ftiftete 256 ein Eleines Weich um die Stadt 
Hekatompylos. Diefes wuchs unter den folgenden Arſakiden zu bes 
trächtlicher Macht. Aber in dem Zeitraum von 130—53 v. Chr. 
fan zuerft das parthifche Reich theils durch innere Unruhen, theilg 
duch Kriege mit den Armeniern und den Nomadınvölfern Mittel: 
afiens, hob ſich aber dann wieder durch den Verfall des fyrifchen 
Reichs und die Zapferfeit der Partber, welche ſtets Nomaden blie= 
ben. Seit der Befiegung Mithridates de8 Gr. von Pontos, 64, was 
ren Homer und Parther Nachbarn geworden, und es Eonnte nicht 
fehlen, daß 2.fo mächtige Eroberungsfiaaten einander befriegten. Uns 
ter Drodes, dem 14. Arfakiden, wollte der Triumvir Craſſus feinen 
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Reichthum auf Koften der Parther vermehren, Bam aber 53 mit dem 
größten Theil feines Heeres in den Wüften Mefopotamiens um. Von 
da an reihte fich ein Krieg der Mömer mit den Parthern an den ans 
dern. - Beſonders wihrend der Bürgerkriege waren fie jenen furcht⸗ 
bate Feinde. Doc als mit Auguftus dem müden Nom die Ruhe 
wieder gegeben mar, fingen die Parther an, ſich durch Thronſtreitigkei— 
ten und innere Unruhen zu ſchwaͤchen; feitdem fiegten die Nömer faft 
immer. Vorzuͤglich glücklich war Trajanus gegen fie. Weil Koss 
roes (Arſakes XXV.) den König Ziradates aus Armenien vertreiben 
wollte, bekriegte ihn 114—16 jener als Kaifer, nahm Ktefiphon und 
feste an Kosroes Stelle den Parthamaspates als tributbaren parthis 
fchen König ein. Doch nad) Zrajans Tode Eehrte Kosroes auf den 
Thron zurid, und Hadrian machte den Euphrat wieder zur Grenze 
bes Reichs. Unter Antoninus d. Srommen dauerte der Friede mit 
den Parthern fort; aber bald nach ihm begann der Kampf wieder, und 
das finkende Reich Eonnte den Römern nur ſchwachen Widerftund lei: 
ften, bis unter Artabanos IV. (feit 216) fich Artaxerres, ein Perfer, 
Sohn des Saffan, erhob, 226 Artabanos fchlug, Stifter des'mitt: 
lern perfifchen Reiche, zu dem nun P. gehörte, und der Dynaftie der 
Saſſaniden wurde. - Der legte Saſſanide, Isdegerd III. wurde von 
ben Arabern 632 getödtet. 

Particip (nomen participium, d. t. theilnehmendes Wort, 
weil e8 ſowohl an der Eigenſchaft des Zeitworts, ald an der des Nos 
men Theil nimmt, Mittelmort, Gramm.), ein Nomen adjecti- 
vum, das von einem Zeitwort ſtammt, auch wie andere Abdjeetiva be: 
clinirt wird, aber davon dadurch verfchieden ift, daß es die Bedeutung 
der Zeit und den Begriff des Thuns und Leidens von feinem Zeitz 
wort beibehält und den Caſus beffelben ‚regiert. Irrig gilt das P. 
für einen Modus. Es find 6 P.a möglich, um die beginnende, die 
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waͤhrende und die vollendete Handlung active und paffive auszubrüs 
den; doch nur die griechiſche Sprache hat dieſe vollſtaͤndig, außerdem 
auch ein aoriſtiſches P. im Activ und Paſſiv und die P.a der Tem⸗ 
pora des Mediums. 

| Partikel (particula). Partikeln heißen in der Sprachlehre 
ſolche Redetheile, welche keiner Umbiegung faͤhig ſind, weder declinirt 
noch conjugirt werden koͤnnen, als die Praͤpoſition, das Adverbium, 
die Conjunction. Man nennt ſie Partikeln, weil ſie in der Regel, dem 
aͤußern Umfange nach, die kleinſten Redetheile ſind, indem die meiſten 
von ihnen aus Stammlautern oder unveraͤndert gebliebenen Stamm⸗ 
woͤrtern beſtehen. Da aber das aͤußere Merkmal des groͤßern oder 
geringern Umfangs eines Wortes, als etwas bloß Zufaͤlliges und in 
den verſchiedenen Sprachen Verſchiedenes, keinen Eintheilungsgrund 
der Sprachformen geben kann, und das Merkmal der Kleinheit keines⸗ 
wegs allen inflexibeln Redetheilen, dagegen vielen Woͤrtern der uͤbri⸗ 
gen Klaſſen zukommt; ſo haben neuere Sprachlehrer dieſen gramma⸗ 
tiſchen Kunſtnamen ganz aufgegeben, und die Redetheile in Hinſicht 
der Veraͤnderung, deren ſie faͤhig oder nicht faͤhig ſind, in biegſame 
und unbiegſame (flerible und inflerible) eingetheilt. 

Partifan, Parteigänger, der Anführer einer Truppe, bie zum 
Eleinen Kriege (zu Streifzügen ꝛc.) beftimmt if. — Partifane, 
eine Urt von Spieß, welcher unter dem Stecheifen noch eine Barte 
ober ein Eleines Beil hatte. Sie ift jegt nur noch an einigen Höfen 
beiden Zrabanten als Zierwaffe gewöhnlich. 

Partitur, in der Muſik, diejenige Schrift, in welcher ein 
Tonſtuͤck mit allen dazu gehörigen Stimmen fo gefchrieben ift, daß 
diefe, eine jede auf ihrem befondern Syſtem und mit ihrem Schlüffet 
bezeichnet, fenkrecht unter einander ftehen und man das Tonſtuͤck fos 
glei) in allen feinen Stimmen mit einem Blide überfehen und die 
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Wirkung des Ganzen beurtheilen kann. Sie ift für jeden nothwen— 
dig, der eine Muſik aufführt, um alles überfehen, jeder einzelnen 
Stimme, wenn es nöthig, nachhelfen zu Eönnen ıc. — Sm Gegen: 
fage fagt man: Das Stüd ift ausgefchrieben, d. h. jede Stimme ein=' 
zeln, zum Gebrauch deſſen, der ſie vortraͤgt, abgeſchrieben. 

Parzen (röm. Parcae, gr. Moͤrqaͤ), Goͤttinnen, welche Je— 
dem ſein Leben und Schickſal zumeſſen. Bei Homer ſind weder Na— 
men noch Zahl derſelben beſtimmt unterſchieden. Spaͤtere unterz- 
ſchieden drei,; Klotho, welche den Lebensfaden ſpann (Gegenwart), La— 
cheſis, die feine Länge beftimmte (Zufunft), Atropos, die ihn abſchnitt 
(Vergangenheit). In der-engflen Bedeutung find fie den Keren 
ähnliche, Tod bringende Schidfalsgöttinnen. Als ſolche find fie Toͤch— 
ter der Nacht, Weſen dev Unterivelt, die den Menſchen Gutes und 
Boͤſes geben und die Winke des Hades vollſtrecken. Als Schickſals— 
göttinnen heißen fie Töchter von Zeus und Themis, haben Theil an 
den -Beflimmungen des Schickſals der Menfchen und gehorchen den 
Befehlen ihres: Vaters als feine Dienerinnen. So geleiten ſie die 
Zhemis von dem Dfean nad) dem Olymp, die Perfrphone aus der 
Unterwelt in die Oberwelt, vertheidigen ihren Water gegen die-Wiefen- 
Agrios, Thoon und Typhon. In dieſer Eigenſchaft beſitzen ſie auch 
die Gabe der Weiſſagung. Zu Delphi ſtanden die P. in der Zwei⸗ 
zahl, vieleicht mit Beziehung auf Geburt und Tod, Gluͤck und Un— 
gluͤck ec., das ſie geben. In den aͤltern Fabeln haben fie vorzuͤglich 
mit der Geburt zu thun, -und find deshalb der Eileithyia verwandt, 
fo wie Begleiterinnen der Chevorfteherin Here. — Erhaltene Abbils 
dungen der P. find felten. Die ältefte Vorftellung iſt an dem Bor: 
ghefifchen dreiecfigen Altar, wo fie alle drei gleich, jede mit einem lan 
gen Stabe, mit den Horen und Charitinnen vorkommen. Auf einem 
Surkophag mit der Schöpfung des Menſchen durd) Prometheus er= 
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fcheinen die P. mit Federn auf den Köpfen; die eine haͤlt eine Kugel 
empor und in der Rechten dag Staͤbchen, womit fie die Sterne deutet; 
die andere fpinnt; die dritte, entfernt von den beiden, treibt den 
Schatten nach der Unterwitt. Nach Einiger Meinung find die P. 
aus den 3 Mufen entftanden, übrigens Goͤttinnen des Schickſals. 

Pascal (Blaife), geb. zu Cliermont in Auvergne 1623, ein 
frommer Chrift und einer der geiftreichften Afceten. Er zeigte fo ſel⸗ 
tene Anlagen zur Mathematit, daß er fchon in feinem 12. Fahre die 
fchwerften Probleme in diefer Wiffenfchaft auflöfte, im 16. eine Ab⸗ 
handlung über die Kegelfchnitte fchrieb und im 19. eine Rechenmas 
fhine erfand. Bald aber hemmte Kranklichkeit den Flug feines Geis 
ſtes. Er entzog ſich faſt gaͤnzlich der menſchlichen Geſellſchaft, ver⸗ 
ſank in religioͤſe Schwaͤrmerei und ſtarb, ohne je ein oͤffentliches Amt 
bekleidet zu haben, zu Paris 1662. Keinen geringen Einfluß auf 
fein Zeitalter uͤbte P. durch feine »Lettres provinciales par Louis 
de Montalte,« die feit 1669 unzühlige Mile gedrudt und faſt in 
alle Sprachen ütberjegt (deutfh in 3 Bhn., Lemgo 1773— 75) wur: 
den. Sn jenen Briefen, die ſich durch Anmuth und Kraft der Spra⸗ 
che empfehlen, ſuchte er durch reichhaltige Belege und buͤndige Schtüffe- 
darzuthun, daß die Sittenichre der SSefuiten feelenverderbliche und’ 
ftaatsgefährliche Strthiimer enthalte. Dem Ruf jenes Ordens hat: 
vielleicht Niemand mehr gefchadet, als P. Wegen des fieblichen Ger 
wandes, in das er fie Eleidete, ſchaͤtzte man auch, gotz ihres etwas fin⸗ 
ſtern und abſchreckenden Charakters, P.s eigne Ideen über Sittlich⸗ 
keit und Religion, wie er fie in feinen »Pensees sur la religion 
et sur quelques autres sujets,«e Amfterd. 1667 u. oft, nieder, 
legte. Auch in Deutfchland ward dies Werk, das ihn zu einem Lieb⸗ 
Iingsfchriftfteller feiner Nation machte, ſchon Augsburg 1701, u. oͤf— 
ters, noch zulegt durch Heidenreich, Leipzig 1793, uͤberſetzt. Ausga⸗ 
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ben feiner »Oeuvres complètes« erfchienen in 5 Bänden, Haag 
1779, und zu Paris 1819. Seine Schwefter, Marie P., verwits 
wete Perier, befihrieb fein Leben vor feinen »Pensdes sur la reli- 
gion.« 

Paſcha, der Statthalter einer tuͤrkiſchen Provinz und zugleich 
Befehlshaber der darin befindlichen Kriegsvölfer. Den vornehmften 
werden 3, den Eleinern 2 Roßfchweife vorgetragen. Die Gewalt ei: 
ned Pafıha ift fehr groß. Zwar wird er vom Großheren nah) Will: 
für eins und abgefegt, auch iſt er verpflichtet, an den Kriegen deffel: 
ben auf erhaltenen Befehl Theil zu nehmen und die Einkünfte der 
Provinz bis zu einem gemwiffen Betrage abzuliefern, aber die ganze in= 
nere Verwaltung hängt von ihm ab. 

Paſchalik, die Provinz, Statthalterfchaft eines Paſcha. 

Paſigraphie (v. gr., Sprachk.), die, wenigſtens in der Idee 
und ihrer Möglichkeit nach aufgeffellte Kunft, durd) allgemeine, jeder 
Nation, welche Sprache fie auch) rede, verftändliche Zeichen, Gedans 
Een und Nachrichten mitzutheilen, Leibnitz mar der erfte, der fie in 
Unwendung brachte. Später haben ſich Wilkens, Geberger, Wolfe, 
Sicard, Nüther damit befhäftigt. Die Afademie der Wiffenfchaften 
zu Kopenhagen fegte 1811 einen Preis auf die befte Loͤſung diefer 
Aufgabe. In Frankreich rühmte der Ritter de Maimieur fich, fie 
erfunden zu haben. Die Idee einer Pafigraphie und allgemeinen 
Sprachlehre, fagt Joh. Jakob Wagner in feiner »Philofophie der 
Erziehungskunfte, gründet fich darauf, dag das Werfen aller Spra⸗ 
chen in ihrer innern Drganifation befteht, für welche ein allgemeiner 
Ausdruck möglich fein muß. Diefe innere Organifation ber Sprache 
kamn nämlich bloß Ausdruck der Wechfelverhültniffe der Vorftellungen 
fein, welche Verhättniffe wieder nur Ausdrud der realen Verhältniffe 
er Objecte fetbft find. Laßt fih nun für diefe realen Verhaͤltniſſe 
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eine allgemeine Darſtellung finden, ſo iſt eine allgemeine Sprachlehre 
gegeben, und läßt ſich dieſe, in einer allgemeinen Charakteriſtik ausge⸗ 
druͤckt, bis zum Einzelnen herabfuͤhren, ſo hat man eine Paſigraphie. 
Doch koͤnnter eine wirkliche Paſigraphie nur dann entworfen werden, 
wenn mir ein vollfländiges Syſtem von Begriffen hatten, in welchem 
iedem Begriffe fein Werth genau durch feine Stelle gefichert wäre. 
Ueber die Idee der Pafigraphie vgl. J. Sev. Vater's »Pafigraphie 
und 7 ipaſigraphie, oder über die neueften Erfindungen einer allge: 
meinen Schriftfprache für alle Völker ıc.« (Weißenfels 1795); 3. 
Im. Nietyammer, »Ueber Pafigraphie und Sdeographiee (Nürnberg 
1808), und And. Riem, »Ueber Schriftfpradhe und Paſigraphie« 
(Manh. 1809, 1. St.). Eine allgemeine Sprache durch Laute (Pas 
filalie), weldye man mit der Pafigraphie zugleich verfucht hat, ift eben 
falls noch) nicht gefunden worden. 

Paſinelli (Raurentius), geb. zu Bologna 1629, ein ausye: 
zeichnete Maler; arbeitete in Mantua und für den Hof in Zurin, 
fliftete in feinem Vaterlande eine Kunftfchule; zeichnete fich befenders 
in gefhichtlihen Darftellungen aus. 

‚Pafiphae, 1) Tochter von Helios und Perfeis, Schwefter 
der Aetes, Semahlin des Minos auf Kreta, durch diefen Mutter von 
Deufalion, Glaukos, Ariadne, Phädra, durch den Eretifchen Stier des 
Minotauros. 2) Drakelgeberin in Lakonien, nah Paufanias «ine 
aus der Fremde dahin gebrachte Gottheit. Behörden befragten fie 
durch Incubation um Mittel für das gemeine Befte. 3) In Their 
falien eine Gottheit, die Aphrodite und Perfephone zugleich war, der 
Kiebestuft und des Zodes. Herakles opferte ihr Rinder von des Ger 
ryon Herde, worauf die P. die wildgemordene Herde durch Liebesluſt 
ſaͤnftigte. — Außleger finden in ihe eine Venus libidina und eine 
Perfonification von Eigenfhaften oder Einflüffen des Mondes. 

aaſtes Bdch. 3 
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Dasfewitfh-Erivansfy (Graf), angeblich aus einer 
fchtefiichen Samilie Paste ſtammend, von der fein Großvater nach 
Rußland kam und den Namen P. annahm, trat früh in ruſſiſche 
Kriegsdienfte und flieg, fih in den frühern Gampagnen gegen die 
Franzoſen auszeichnend, fihnell empor. 1812 war er bereits Gene: 
talmajor und befehligte eine Divifion unter Bagrathion. Mit ihr 
zeichnete er fih bei Smolensf und Moskau aus, fam dann zu dem 
Gorps des Generals Miloradowirfch und verfolgte mit temfelben die 
Franzoſen, trat dann zu dem Corps des General Doctorom, b re) mit 
demfelben in Polen zuruͤck, bis er nah dem Waffenſtillſtand mit den 
Benningfenfhen Corps nah) Boͤhmen und zur Schlacht von Leipzig 
ging. Generalskieutenant geworden erhielt ev nun die 2. Grenadier- 
divifion unter dem 3. Corps des Generals Rajewsky. Mit diefem 
Corps machte er den Feldzug 1814 ruͤhmlich mit und ruͤckte auch mit 
zur Befegung Frankreichs 1815 vor. Hierauf ward er General:Ad= 
jutant. 1826 erhielt er ald General ein Commando gegen die Pers 
fer unter General Yermaloff, fiegte den 25. September bei Elifabeth: 
pol über Abbas Mirza und beſtand mehrere ruhmvolle Gefechte in dies 
fem Feldzug. 1827 im April erhielt er flatt des Generals Yerma— 
toff das Gouvernement Öeorgien und den Oberbefchl gegen die Pers. 
fer. Er ließ Erivan berennen, nahm Nahitſchewan, ſchlug Abbas 
Mirza bei Dſchewan-Bulat und nahm die Feftung Abbas-Abad, bes 
fagerte Erivan vom 6. bis 19. Oct., ſtuͤrmte am legten Tage die Bre— 
fche, worauf die Feſtung capitulicte. Hierdurch wurden die Perfer 
zum Srieden bewogen. Nach demfelben ward P. zum Grafen P.s 
Erivansky ernannt und erhielt den Andreasorden. 1828 befehligte 
er das Corps, das im Aprit in das tuͤrkiſche Klein: Afien einfiel, dafa 
felbe nahm die Feſtungen Kars, Pott, Akhalkhaki, Ghertviſſy, Bajazet 
und Anapa und eroberte die Paſchaliks Akhalzik, Kars und Bajazet. 
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1829 drang er in das bedeutendere Paſchalik Erzerum ein und er- 
oberte deffen Hauptftadt ohne fonderlihen Widerftand, machte auch 
Demonfteationen gegen Zrebifond. Zum Xohn ernannte ihn nad) 
dem Frieden fein Kaiſer zum Feldmarſchall. 

Pasquier (Etienne Denis, Graf von), geb. 1767 in Paris, 
widmete ſich den Mechtsftudien und zeichnete ſich zuerft durch feinen 
Bericht in dem berühmten Prozeß des Grafen Lally:Zolendal aus, 
Während der Mevolution befleidete er Feine Stelle; nachdem Napo— 
feon aber Kaiſer geworden, ward er Auditeur beim Staatsrath, dann, 
befhügt durch Cambacéres, Baffıno u. A., maitre des requätes, 
Generalprocurator, Baron und Nitter der Ehrenlegion, endlich Polie 
zeipräfect von Paris, welche Stelle er mit Auszeichnung bekleidete. 
Bei dem Ausbruch der Verfchwörung des Generais Matet (1812) 
ward er von diefem mit verhaftet. Nach der erſten Meftauration 
ward er zum Staatsrath und Dirsctor des Bräden: und Wegebaues 
ernannt. Waͤhrend der hundert Tage übertrug ihm Napoleon Eein 
Amt. Ber der 2. Ruͤckkehr der Bourbons ernannte ihn Ludwig 
XV. zum Suftizminifter und Großfiegelbewahrer, was er big im 
September 1815 blieb, wo ev Mitglied der Deputirterfammer ward, 
in der er fih, mehrmals dazu gewählt, immer als ftandhaften Vers 
fechter der minifteriellen Maßregeln zeigte. 1817 kam er zum zwei: 
ten Mat ing Minifterium, erhielt 1822 da8 Portefeuille der auge 
waͤrtigen Angelegenheiten und wurde fpäter, als er dies wieder verlor, 
zum Pair und Grafen ernannt. P. zeigte ſich auch in der obern 
Kammer immer ald Anhänger der millführlihen Maßregeln, befons 
ders in Betracht der Preffe, und flimmte nur 1824 bei Gelegenheit 
der Rentenreduction gegen die Maßregeln bes Minifteriums, 

Pas quill (Schmaͤh-, Schande oder Laͤſterſchrift, Libell) iſt 
eine anonym oder pſeudonym bekannt gemachte Schrift, durch welche 
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Jemand eines Verbrechens befchuldigt wird. Doch wird auch oft 
ſchon jeder fihriftliche Auffag ein Pasquill genannt, wodurch man Se: 
mand unmoralifcher, oder bloß Lächerlicher Handlungen befihuldigt, 
um dadurch feinen guten Namen zu verlegen. Gewöhnlich verfteht 
man unter Pasquill eine anonyme Schmaͤhung; doch behaupten Ei: 
nige, daß die Namenlofigkeit keineswegs ein weſentliches Erforderniß 
deffelben fei. Bei den Roͤmern wurden Pasquillanten, nad) dem 
Geſetze der zwölf Tafeln, mit Schlägen, mit Ehrlofigkeit, oder mit 
dem Tode, beftraft; bei ung ermäßigt der Richter die Strafe nad 
Befchaffenheit der Uniftünde. Schmähungen durch Gemälde, Kupfer: 
ftiche und andre bildlihe Darftellungen werden auf aͤhnliche Weife be: 
handelt. Das Wort Pasquill verdankt feinen Namen dem Schuh— 
flicker Dagquino, der vor mehr als 300 5. in Nom lebte und ſich 
durch feine wisigen Einfülfe und beißenden Epöttereien fo befannt 
machte, daß feine Werkftatt tüglich von Menſchen beſucht wurde, wels 
che an denfelben Vergnügen fanden. Kurz nach feinem Zode wurd 
nicht weit von feiner Werkſtatt eine ſchoͤn gearbeitete, aber ſehr ver— 
ſtuͤmmelte marmorne Bildſaͤule ausgegraben und in der Nähe in ei— 
nem Winkel des urfinifchen Palaftes aufgeftelt, (Mach Neuern die 
des Menelaus, f. »Kunſtbl.«, 1824, St. 47.) Das Volk gab ihr 
einftimmig den Namen Pasquino, und feitdem wurden Zettel daran 
geheftet, welche Satyren und wißige Einfälle über die Begebenheiten 
des Tages enthielten, die man dem gleichfam wieder auferftandenen 
Schuſter Pasquino in den Mund legte. Dieſer Statne gegenüber 
ftand eine andre, Marforio genannt, welches fo viel als Martis fo- 
rum heißen foll, wo fie ehedem geſtanden hat. An diefe Bitbfäule 
wurden gemeiniglich des Nachts Fragen angeheftet, welche Pasquino 
beantivortete. Es mag hier nur ein Deifpiel ftehen. Papſt Sixtus 
V. Hatte auf verſchiedene Lebensmittel Auflagen gelegt. An einem 
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Sonntage erblickte man den zn mit einem naffen Hemde, um 
e8 an der Sonne zu trocknen. Marforio fragte, warum er, fein 
Hemd zu teodnen, nicht bi8 morgen warte. Worauf Pasquino zur 
Antwort gab: »Ich darf Eeine Zeit verlieren, denn morgen fünnte id) 
vielleicht die Sonnenftrablen bezahlen müffen«. Die fehr befchädig- 
ten beiden Statuen liegen jegt in dem Hofe des. Sampidoglio. 

Pa ffagen, in der neuern Mufit (und zwar vorzüglich im 
Gefange), eine Reihe melodifher Zone, wodurch die Melodie man— 
nichfaltiger gemacht und mittelft der fogen. Diminution oder Verkleis 
nerung eine Hauptnote in mehrere verwandelt wird. Diefe aus als 
lerlei Figuren zufammengefegten Läufe müffen fo befchaffen fein, daß 
alle Zöne leiht und in einem Zufammenhange vorgetragen werden 
Eönnen, weshalb fie auch beim Gefange nur auf eine Sylbe fallen. 
Sie find entweder vom Zönfeger felbft vorgefihrieben, oder werben 
vom Sänger oder Spieler da angebracht, wo jener nur die Dauptno= 
ten angegeben hat. Sie müffen mit Einfiht und Geſchmack ges 
braucht werden, um nicht die Harmonie zu flören, oder in leere Kün- 
fteleien ausjuarten. In der Kirchenmufik find fie ſparſamer anzu⸗ 
wenden, als in der weltlichen. 

Paſſagen-, auch Höhen-Inſtrument, Fernrohr, das an 
einer wagerechten Axe rechtwinklig befeſtigt und mit Kreuzfaͤden ver— 
ſehen iſt. Indem es in der Mittagsflaͤche drehbar iſt, dient es vor⸗ 
nehmlich dazu, den Durchgang der Sonne und anderer Sterne durch 
den Meridian zu beobachten und darnach die Uhren zu reguliren. Soil 
es immer in der Mittagsfläche bleiben, fo erhält es an einer Mauer 
feine a 

Palfah oder Paſchah (im Hebr. Verfhonung, Voruͤber— 
gang; fo genannt fhon von Mofes in Beziehung auf den Vorhbers 
gang des Würgengels vor den Häufern der Israeliten), eind der drei 
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juͤdiſchen Hauptfeſte, zum Andenken an den gluͤcklichen Auszug der 
Kinder Israels aus Aegypten (2. Moſ. 12, 1— 20), welches in den 
Monat Nifam fiel und im Nationalheiligthum gefeiert werden mußte. 
Es dauerte vom 14. Nifam bis zum Abend des 21. Nifam. Der 
erſte und legte Tag waren Feſttage, an welchen Eeine Arbeit vorges 
nommen werden durfte. Am Vorabend des erften Zuges wurde ein 
einjühriger und fehlerfreier Schaf: oder Ziegenbod (Dfterlamm) von 
jedem Handwerker im Vorhofe des Tempels gefchlachtet, gebraten 
und fo verzehrt, daß davon nichts auf den folgenden Zag übrig blieb. 
War dazu die Familie nicht ftark genug, fo traten mehrere zufammen. 
Spüterer Beftimmung zufolge follten nicht mehr al& 10 ein Ofter: 
lamm effen. Auch durfte am Paſchamahle jeder Beſchnittene Theil 
nehmen. rauen waren dazu wenigftens nicht verpflichtet. Als Zus 
koſt genoß man bittere Kräuter und ungefäuerten Brotfuchen, die Ge— 
ſellſchaft mußte in Nteifecoftüm erfcheinen. Das ganze Feſt über aß 
man bloß ungefiuertes Brot, Truͤbſalsbrot. Täglich wurden im Na: 
men und zum Heil der ganzen Nation Brand: und Sühnopfer dar: 
gebradyt, Am zweiten Tage des Feſtes brachte man die reifen Erſt⸗ 
linge auf den Altar. Israeliten, welche nicht in Serufalem wohnten, 
erhielten die nöthigen Zimmer unentgeltlich eingeräumt; jedoch übers 
ließen fie daflıc gemöhntich das Fett des Oſterlammes und vie dabei 
gebrauchten irdenen Gefäße. Diejenigen, welche in der Stadt felbft 
Fein Unterfommen finden Eonnten, lagerten fih nach Meife der Wall: 
fahrer außerhalb derfelben und genoffen bier ihr Dfterlamm. In 
fpäterer Zeit reichte man, wahrfcheinlich nach einem ven den römifchen - 
Libationen entlehnten Gebrauche, beim Mahl noch vier Becher Wein 
herum, deren jeder mit einem Dantfpruch begleitet wurde. Der dritte 
bieß calix benedi«tivnis (1. Kor. 10, 26); zwifchen dem Herums 
gehen der Becher fang man das große Halbel (Pf. 113— 118); fügte 
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man, wie bisweilen, noch einen 5. Becher bei, fo wurde Pf. 120— 
137 gefungen. 

Paffarowis, ein Spiel, welches mit deutfihen Karten un: 
ter 4 Porfonen gefpielt wird, von welchen jede 8 Karten erhält. Je— 
der der Spielenden ſucht feinen Stich zu bekommen, und ber, dem 
dieſes gelingt, erhält von den Andern fo viel Marken, als fie Stiche 
haben. Wenn keiner ſtichfrei wird, fo befommt der, welcher die we: 
nigften Stiche hat, von allen Mitfpielern fo viel Marken, als fie mehr 
Stiche haben, als er. Wenn 2 Spieler flidyfrei werden oder die we— 
nisften Stiche in gleicher Anzahl haben, fo theiten fie die Marken, 
die die VBerlierenden zu geben verbunden find. Wer 100 Augen in 
feinen Stichen zählt, muß allen Mitipielern fo viel Marken zahlen, 
als er Stiche hat, wobei er jedoch die Zahl der ihrigen abrechnet. Wer 
alle Stiche madıt, bekemmt von jedem Mitfpieler 8 Marken. Jeder 
muß von ber ausgefpielten Farbe zugeben, Eann aber, wenn er fein 
Blatt davon hat, jede Beliebige Karte zuwerfin. Die Neihefolge der 
Karten ift: Daus, König, Ober, Unter, Zchen u. f.w. Das Daus 
zähle 11, der König 4, der Dber 3, der Unter 2, die Zehen 10 Aue 
gen. Die 3 übrigen Karten zählen nicht. 

Paffarowißer Friede, der, wurde am 21. Juli 1718 
von Venedig und dem Kaiſer Kart VI, mit der Pforte, zu Paſſarowitz, 
einer Eleinen Stadt in Servien, am Einfluffe der Morawa in die 
Donau, unter Vermittelung Englands und Hollands, abgeſchloſſen 
und endigte den Krieg, welchen die Pforte obne Grund 1714 gegen 
Venedig unternommen hatte, um Moreag zu erobern. 

Paffatwinde heißen diejenigen, welche in ——— beſon⸗ 
ders unter dem Aequator liegenden Regionen in unveraͤnderter Rich— 
tung beſtaͤndig wehen. Sie herrſchen nicht nur auf den Meeren, auf 
dem atlantiſchen und großen Ocean, ſondern auch in den weiten Ebes 
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nen von Afrika und Suͤdamerika. In dem indiſchen Oceane jedoch 
herrſchen dieſe Winde halbjaͤhrig abwechſelnd, ſo daß ſie in ſich gerade 
entgegengeſetzten Richtungen halbjaͤhrig wehen, und dann heißen ſie 
beſonders Monsoons (ſpr. Monſuhns). 

Paſſau, Hauptſtadt des baieriſchen Unterdonaukreiſes, an der 
Muͤndung des Inn und der Ilz in die- Donau, iſt befeſtigt und bes 
ftehf aus 4 Theilen: dem eigentlichen Paffau, der Stzftadt, Innſtadt 
und der Vorftadt Anger; Schloß, befeftigte Bergfchlöffer: Ober- und 
Niederhaus, 850 H. 10,300 Einw. Bisthum, Lyceum, Seminar; 
Porzellan⸗, Papiers, Leder: und Zabaksfabriken, Eiſen- und Kupfer: . 
hammer, Goldwäfche im Inn, Perlenfang in der Ilz; Schiffbau, 
Handel mit Schmelztiegeln, Porzellan, Getreide, Seide, Wein. In 
der Nähe liegen die Luftfchlöffer Sreudenheim und Köwenhof. — Der 
zu Paffau den 22. Aug. 1552 gefchloffene paffauer Vertrag 
war das erfte Reichsgrundgeſetz, welches den Proteftanten nach langen 
Kriegen die Ausuͤbung ihrer Religion und bürgerlichen Nechte ficherte. 
— Paſſauer Kunft nannte man fonft die vorgebliche Kunft, fich 
hieb⸗ und fehußfeft zu machen, von einem Nachrichter in Paffau, der 
1611 durch Bertheilung bezauberter Zettel ein muthloſes Heer, das 
bei Paffau ftand und in Böhmen einbringen follte, durch diefe Kunft 
ermuthigt haben fol. 

Paſſion, das legte verdienſtliche Leiden Chriſti, ſowie die 
Geſchichtserzaͤhlung dieſes Leidens und was zum Andenken deſſelben 
in der chriſtl. Kirche geſchieht, wie die Feier der Faſten oder Paffiond> 
zeit, 7 Wochen lang vor Oſtern, worin über Paffionsterte (einzelne 
Abfchnitte der Leidensgefhichte) Paffionspredigten gehalten werden, 
und die dramatifche Vorftellung diefer Gefchichte, an der die moderne 
Schaufpielfunft im Mittelafter ihre erſten Verfuche machte. 


Paſſiv, f. Activ. | ’ 
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Paſſivhandel, ſ. Activhandel. 

Paßwan Oglu, geb. zu Widdin 1758, Sohn des Paßwan 
Omar, eines Baſchi Oga zu Widdin, welcher feiner Reichthuͤmer we— 
gen 1791 hingerichtet ward. P. D., einft ſelbſt gegen feinen Vater 
empört, doch fpäter mit ihm verföhnt, dachte darauf, feinen Tod zu 
rächen; er fammelte daher 5000 Freibeuter, bemaͤchtigte ſich Wid— 
ding, ſtellte fich dafelbft, im Einverftändnig mit den Sanitfcharen, an 
die Spitze der Mißvergnügten; entging mehreren Nachftellungen der 
Pforte durch Liſt, griff den Paſcha von Widdin, der ihm getödtet 
glaubte, an, befiegte ihn, nöthigte die benachbarten Provinzen, Cons 
tributionen zu entrichten, und die Sürften der Moldau und MWalachei 
zur Lieferung von Geld, Lebensmitteln und Munition. Außer an: 
dern Unzufriedenen, Die er um feine Perfon fammelte, regte er auch 
die Griechen gegen die Pforte auf, indem er fich für ihren Befchüger 
erklärte. Die Pforte bot ihm endlich Begnadigung und Rüdgabe 
der eingezogenen väterlichen Güter an, wenn er die Waffen nieberles 
gen würde, und er, um Zeit zu gewinnen, ließ fi in Unterhandlungen 
ein. Unterdeſſen traf ein neuer Paſcha in Widdin ein, den P. DO. 
zwar nach dem üblichen Gebrauch einfegte, doch ihm nicht das mins 
defte Anfehn ließ. Später bat er vergebens um die Statthalterfchaft 
von Widdin, mit dem Zitel eines Paſcha von drei Noßfchweifen, und 
empörte fidy hierauf 1794 von neuem, verjagte den Pafcha und fing 
feine Streifzüge wieder an. Die Öelegenheit, fi) der Moldau und 
Walachei zu bemäcdhtigen, ließ er unbenugt, um nicht Deftreih und 
Rußland gegen fih aufzubringen. Auf feinen Kopf ward nun ein 
Dreis gefegt und Ati Paſcha Beglerbeg von Numelien an, der Spige, 
von 50,000 Mann gefandt, den Rebellen zu bekämpfen. P. D. ers 
lite 1795 bei Varna einige Verluſte, aber er erfegte fie bald durch 

„ andere Vortheile; ohne Widdin zu verlaffen, leitete er die Züge feiner 
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Krieger, die ihm 1796 Orſowa, Sitiftria und beinahe alle Plüße an 
der Donau, endlich aud) Belgrad und, nachdem er ein tuͤrkiſches Heer 
vor Widdin gefchlagen, auch 1797 Nikopolis und Adrianopel erobert. 
Die Pforte, durch ſolche Fortfchritte und durch die Vereinigung vieler 
Janitſcharen mit ihm beunruhigt, verfanmmelte 100,060 Mann bei 
Adrianopel unter dem Befehl des Kapudan-Paſcha, Huffein, gegen 
P. O. Diefer Eonnte Damals dag ottomanniſche Heer inten Eng: 
paͤſſen des Haͤmus einſchließen und vieleicht vernid:ten, er zog es aber 
vor, den größten Theil feines Heeres zu entlaffen und fi mit 12,660 
ausgezeichneten Kriegen und binreihendem Mund: und Kriegsver— 
rath für 2 Fahre in Widdin einzuſchließen. Die Belsgerung begann 
im Juni 1798, mußte aber nach mehrern Unfällen den 93. Dctober 
aufgehoben werden. Nun zog P. D. feine entlajfenen Eoldaten wie: 
der an ſich, nahm eine drohende Stellung gegen die von ihm verlaffe: 
nen Plaͤtze an und nöthigte dadurch den Eulten, ibn zu begnadigen 
und ihm die Statthalterfchaft von Widdin nebſt der Würde eins Pa— 
ſcha's ven 3 Roßſchweifen zu bewilligen. P. D. führte nun cine 
zwar harte, doch gerechte Verwaltung, diente der Pferte treu in dem 
nähften Kriene gegen Rußland und behauptete ein uneingejchränfte® 
Unfehn bis an feinen Zod, der am 3. Febr. 1807 erfolgte. 

Paften (v. ital. pasta, Teig), Abdrüde gefibnittener Steine 
der Alten (Gemmen im weitern Sinne), Münzen und Medaillen, vor: 
zuͤglich in Glas (Plinius XXXVII, 20) oder glasartiger mineralifcher 
Erde (terra sigitlata), Siegelwachs, dann auch Abguͤſſe derſelben in 
Schwefel, Gyps und anpsartigen Maffen. Schon die Alten drud: 
ten Steine in gefürbtes Glas ab. In der neuern Zeit find die von 
Lippert und von den Engländern Wedgwood, Bentley und Taſſie vor: 
züglic belicht. Die Wedgwood'ſchen find in einer ſchwarzen bafalt: 
aͤhnlichen Maſſe, Lippert's Paften in einer Maffe von fdyöner weißer 
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Erde gebildet. Dem (verft.) Aufwärter bei der dresdner Antikenga— 
lerie, Mabenflein, gelang 68, durch Unterftügung eines Kunftfreundes, 
fi) reine Sormen von der ganzen Eamnilung zu macen, und die 
Lippert'ſchen Paften in gleicher Güte, zum Theil noch feiner, und weit 
wohlfeiler nadızubilden. Sein Werk £oftet 50, die Lippert'ſche Summ: 
lung 90 Dufaten. Rabenſtein hatte auch für Liebhaber der alten 
Geſchichte mehrere hundert Bildniffe beruͤhmter Griechen und Roͤmer 
in rothen Schwefelabdrücden gearbeitet. 

Paſtellmalerei, Malerei mit Paftellfarben. Sn Paſtell 
wird auf Pergament, oder auf gefürbtes, gefchliffines Papier, dag eine 
Unterlage haben muß, mit bunten Farbenſtiften gemalt und die fo auf: 
getragenen Surben, wo es notbig ift, mit Hülfe des Singers oder eines 
Wiſchers zufammen verſchmolzen. Da e8 hier keiner weitern Vor: 
Fchrungen bedarf, jeden Augenblick das Bild verlaffen oder wieder 
vorgenommen werden kann, fo eignet fich ſolche zu fihneller Arbeit am 
beften, und man wendet fie verzuggweife flir das Portraitan. Allein 
es ift ihr ein Mangel an Beſtimmtheit und Kraft des Ausdrucks eis 
gen, aud) wiſſen die Maler Feine fo haltbaren Farben darin zu berei: 
ten, fo daß nach Jahren meift ein mattes Verbleichen derfelben ein 
tritt, wie eg Raphael Mengs verftand, deſſen Amor auf der dresdner 
Gallerie allerdings als unerreichtes Muſter in dieſer Gattung noch 
jetzt im friſcheſten Colorit glaͤnzt. Beruͤhmte Paſtellmaler ſind: La— 
tour, Roſalva, Mengs, Lord Ruſſel. 

Pasticcio (ſprich: Paſtitſcho), ital., franz. pastiche, d. i. 
Paſtete, etwas Zufunimengeftoppeltes (nicht Originelles), ein Miſch— 
maſch. Sn der Kunſtſprache: ein Gemälde oder Muſikſtuͤck, welches 
in der Manier irgend eines aroßen Kuͤnſtlers gemacht und fuͤr deffen 
Arbeit ausgegeben wird. Einer der größten Verfertiger diefer Pas 
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fticei war David Teniers der Jüngere, deffen Arbeiten oft erfahrene 
Kenner täufchten. 

Paftorale, 1) ein laͤndliches Tonſtuͤck, welches Geſang und 
Charakter ber. Hirten ausdrüdt, mithin einen idylliſchen Charakter hat; 
auch ein Tanzſtuͤck in dieſem Charakter, größtentheils im $ Takt. 2) 
Schaͤferſpiel (f. d.). ‘ 

Paltorale (collegium pastorale) bezeichnete fonft ben 
Theil der theologifchen Wiffenfhaft, welcher die eigentlihe Amtsfuͤh— 
sung des Beiftlichen, die Anwendung der für feinen Beruf unentbehr: 
lihen Kenntniffe betrifft, oder den praftifchen Theil der Theologie, 
auch Predigerwiffenfchaft genannt. Es umfaßt in Beziehung auf 
das Lehramt: 1) die Homitetik, die geiſtliche Beredtſamkeit; 2) die 
Katechetik, die Unterrichtsfunft in Gefprächsform; 3) in Beziehung 
auf das eigentliche priefterliche Amt, die Liturgik im weiteſten Um: 
fange, die Verwaltung der Sucramente, den Dienft am Altare und 
g der Gemeinde; 4) in Beziehung auf dag von jenen ungexztrennliche 

emeindevorfteher = und Gemeindewaͤchter-, Beratherz, Zröfteramt, 
die Geſchaͤfte und Pflichten im Beichtftuhle, bei Betrübten, Angefodys 
tenen, am Krankenbette, in Eheſachen, fo weit diefe der Entfcheidung 
des einzelnen Geiftlichen zuflchen, bei Eidesleiftungen, bei Verbre— 
chern und bei Allem, was zur Aufrechthaltung der Kirchenzucht und 
Gemeindeordnung gehört, ſoadaß auch die Haupttheile des Kirchen— 
rechts dazu gerechnet werden muͤſſen. Die beiden letztern Beziehuns 
gen begreift die Paſtoraltheologie im engen Sinne, 

Paftoraltheologie, die, im engern Sinne, gibt bie allges 
meinen Vorfchriften zu einer dem firchlichen Ritual und den religiös 
fen Bedürfniffen der Gemeinde angemeffenen Keitung des öffentlichen 
Gottesdienstes (Kiturgik), zu einer würdigen Verwaltung der Sacra— 
mente und andrer geiftlihen Amtshandlungen, zu einer dem Geifte 
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des Chriſtenthums entſprechenden Seelſorge, oder Belehrung und 
Aufmunterung der einzelnen Gemeindeglieder, zur Heiligung ihres 
Herzens und Lebens, welche beſonders durch die zurechtweiſende und 
troͤſtende Zuſprache im Beichtſtuhle und am Krankenbette ausgeuͤbt 
wird; ſie verbreitet ſich endlich auch uͤber die Regeln des Betragens, 
welche der Geiſtliche in den Rechtsverhaͤltniſſen ſeines Amtes zu beob⸗ 
achten hat. Man iſt gewohnt, den Inbegriff dieſer Regeln unter dem 
Namen der Paſtoralklugheit aufzuführen, welche die nach Maß⸗ 
gabe des eingefuͤhrten Kirchenrechts, der Conſiſtorialverordnungen und 
geſetzlich gewordenen Obſervanzen dem Geiſtlichen beſonders zufom: 
menden Rechte und Verbindlichkeiten und die Grundſaͤtze eines weiſen 
Verhaltens in der buͤrgerlichen Stellung, die ſein Amt ihm gibt, ab— 
handelt. 

Paſtorellen, 1) ein Tonſtuͤck, welches den Geſang der Dir: 
ten nahahmt, folglich Einfalt, Anmuth und Zärtlichkeit zum Charaf: 
ter hat; 2) eine kleine Schäferoper, in dem Charakter des Hirtenge- 
dichts gefchrieben, deren Inhalt eine Kiebesangelegenheit auß der ein— 
gebildeten Schäfermwelt oder der goldenen Zeit ausmacht, wo die Mus 
ſik Einfalt, Naivetaͤt und Unſchuld ausdruͤckt; 3) ein kleines, zum 
Tanzen eingerichtetes Tonſtuͤck, ungef. wie die Muſette, doch in ge— 
maͤßigterer Bewegung. 

Paftoret (Claude Emanuel Joſeph Pierre, Marquis), geb. 
zu Marfeille 1756, war Eurze Zeit Minifter Ludwigs XVI. Er nahm 
die Grundfäge der Revolution an, aber mit Mößigung. 1792 un: 
ferftügte ei die Kriegserklaͤrung gegen Deftreich; bie Begebenheiten 
des 10. Aug. nöthigten ihn zur Flucht. 1795 zuruͤckgekehrt, prä> 
ſidirte er im Rath der Fuͤnfhundert, wo ihn feine loyalen Gefinnun: 
gen in unaufhoͤrliche Streitigkeiten mit dem Directorium verwidelten; 
nach dem Siege des Iegtern Fam er auf die Deportationgliften und 
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fluͤhhtete nach der Schweiz. Von Bonaparte zuruͤckberufen, ward er 
zum Mitglied des Generalconfeild der Hofpitäler, fpäter zum P:of. 
des Naturs und Wölkerrehts, dann zum Senator ernannt, und 
flimmte 1814 für Napoleons Abfegung. Ludwig XVII, ernannte 
ihn zum Pair von Frankreich, Commiandeur der Ehrenlegion und Math 
der koͤnigl. Univerfitätz gegenwärtig ift er Viceprüfident der Pairs— 
fammer. | 

Paͤſtum, von den Öriechen Pofidonia genannt, eine griechifche 
Stadt in Lucanien (im untern Stalien), öftlih vom Fluſſe Silarus 
unter dem Berge Alburnus, an dem Sinus Paestanus (jegt Golfo 
di Salerno), iſt bei den Dichtern berühmt wegen der fhönen Rofen, 
die hier jährlich zwei Mat, im Fruͤhling und im Herbfte biühten und 
in diefer feuchten, warmen Gegend vorzüglich zu gedeihen ſchienen. 
Seit 1755 hat man herrliche Nuinen von ihr aufgegraben. Sept 
liegt an ihrer Stelle Pefti, oder Pefto. 

Patagonien, oder Magellansland, die füdlichfte Landfchaft 
in Südamerika; grenzt nördlidy an die Freiſtaaten des la Plataftıos 
mes und Chili, oͤſtlich an das atlantifhe Meer, füdlich an die magel- 
lanifche Meerenge und weſtlich an die Südfee und ift 20,800 bis 
22,348 AM. groß, mit etwa 150,000 €., den Zehuelchen oder Pa: 
tagoniern, welche ſich in mehrere Stämme theifen und durch £örpers 
liche Größe auszeichnen. In dem Lande find mehrere Bergreihen, 
Feuerberge, Seen und die Slüffe: Hueuquo, Rio negro, Colorado, 
Gallegos u. a. Diele Infeln und Sandbaͤnke befinden ſich längs 
der Küfte, welche von den Europäern und Nordamerifaneın des 
Malififchs und Nobbenfanges wegen befucht werden. _ Auf der Oſt⸗ 
Eüfte haben die Briten die Niederlaffung Hopparo. 

Matellarien hießen beiden Römern die Eleineren Hausgoͤt⸗ 
ter, denen man nur in einer Schale (patella) opferte. 
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Patellen, Patellmufceln, Napfſchnecken mit: unors 
dentlih gewundenen Häufern, die wie ein Napf oder eine Schuͤſſel 
ausſehen; Patelliten, verfteinerte Schneden, die ungewirbelt und 
einem abgefürzten Kegel ähnlich find. 

Patent (von literae patentes), ein offener Brief, oder eine 
Landesherrliche Urkunde, wonach dem Inhaber eine Beförderung er⸗ 
theilt wird, 3. DB. Officierpatent, in welchem Falle wir dag Wort Ber 
ſtallungsbrief haben ; auch, ein Schreiben, in welchem Jemanden ein 
gewiſſes Vorrecht ertheilt vird, z. B. in England, das Vorrecht, mit 
neu erfundenen oder verbefferten Warren allein handeln zu dürfen, 
daher Patentwaaren, Patentfirümpfe, Patenthüte Man 
verbindet mit folhen Waaren gewöhnli den Begriff einer vorzüge 
lichen Güte, die fie aber nicht immer haben. — Patentiren, be 
vorrechtigen, mit einem Freiheitsbriefe verfehen. 

Patera (lat.) hieß bei den Roͤmern die Opferfchafe oder Schäfe 
fel, und war ein Kennzeichen der Gottheit und ihrer Verehrung. Man 
fieht fie auf Altären, auch in den Händen der Priefter, die opfernd 
dargeftelit werden. . 

Paternofter (lat.), das Gebet des Herrn, und der Rofene 
franz, an welchem der.Katholik fein Waterunfer und fein Ave Marin 
betet; im Wafferbau eine Mafchine, durd welche mittelft mehrerer, 
an eine Rette gereihter lederner, mit Haaren ausgeftopfter und durch. 
Nöhren aufwärts laufender Kugeln das Maffer aus der Ziefe gehos 
ben wird (Paternofterwerf). 

Pathogenie, die Lehre von der Entſtehung der Krankheiten 
(von zados, das Leiden, und yıwopaı, ich entflehe, werde geboren). 
Sie ift ein Theil der Pathologie überhaupt und folgt auf die Pho⸗ 
ſiologie. 

Pathognomik (von zados, die Green, aus Ä 
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das Leiden, bie Krankheit, und yvouınn, bie Kunſt, etwas deutlich zu 
erkennen oder erkennbar darzuftellen): 1) ein Zheil der Phnfiognomif, 
nämlich die Kunft, die Gemuͤthsbewegungen aus den Veraͤnderungen 
des Körpers, beſonders der Geſichtszuͤge zu erkennen; 2) die Lehre 
von den Beichen und der richtigen Beurtheilung der Krankheiten. Letz⸗ 
tere beſtehen theils in Krankheiten des Körpers, bei welchen, obgleich 
ihr Sig im Innern des Organismus ift, doch verfchiedene Außerliche, 
‚wefentliche und jedes Mal bemerkbare Zeichen erfcheinen, melde in 
Veränderung der Form und Geſtaltung, der Farbe des Körpers, der 
Lage und Haltung, der Geſichtszuͤge u. f. w. beftehen, und bei ver: 
fchiedenen Krankheiten jederzeit als charakteriftifch erfcheinen, indem. 
fie von gewiffen Umftänden herrühren, welche mit der Krankheit we: 
fentlich verbunden find. 
Pathologie oder Nofologie, in bee Arzneitunde die 
vLehre von den-Krankheiten. Sie befteht aus einem allgemeinen und 
einem fpeciellen Theile. Der legtere hat es mit den Krankheitsfor: 
men (species), der erflere mit der Betrachtung dee Urfachen, der Er: 
ſcheinungen und der Entftehungsweife der Krankheiten zu thun, zer⸗ 
füllt daher in Aetiologſe, Symptomatologie und Pathogenie. 
Pathos (gried.‘, das Feiden, oder Ungefprocenmwerben von 
Etwas; befonderg bezeichnet es den ftarfen Eindrud auf das Gemüth, 
die heftige Gemuͤthsbewegung, den Affe. Pathetiſch ift daher, 
was eine ſtarke Gemuͤthsbewegung (mit Wuͤrde und Ernſt) ausdruͤckt. 
sn der Kunſt wird Pathos dem Ethos (Charakter) ſchon von ben 
alten Kunftrichtern gegenüber geftelft, und beide als nothiwendig dar: 
auffelfende mit Recht angefehen. 
Patkul (Johann Reinhold von), ein Liefländer, geb. 1660 
zu Stodholm im Gefängniffe, wohin feine Mutter ihren Gatten, eis 
nen Liefländer, der als Staatögefangener faß, begleitete. Er ging in 
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Kriegsdienſte und gehörte 1689 als ſchwediſcher Capitaͤn zu den liefe 
laͤndiſchen Deputirten, die Karl XI. nach Stodholm berief, um über 
die ftreitigen Gerechtſame des liefländifchen Adels ſich zu vereinigen, 
wobei fih P. durch feine lebhafte Theilnahme auszeichnete und fid) 
1692 in einer Befchwerdefchrift fo fehr vergaß, daß er als Nebell er⸗ 
Eärt und ihm der Prozeß gemacht wurde. Er begab fich unter dem 
Kamen Fifchering nad) dem Waadtland, trat 1693 als Geheimerath 
in fächfifche Dienfte und fuchte den Plan Augufts IL, in Verbindung 
mit Dinemark und Rußland, Schweden zu bekriegen und Liefland 
wieder mit Polen zu vereinigen, auf dem Wege der Intrigue, in der 
ee fehr erfahren war, zu unterftügen. 1702 fchloß er in Petersburg 
das diesfallfige Bündnif, war aber in Kiefland weniger glüdlich, ging 
als Generalkriegscommiſſair in ruffifche Dienfte, begleitete 1704 den 
König von Polen als ruffifcher Gefandter nach Dresden, uͤbernahm 
als Generallieutenant das Commando der ruſſiſchen Hülfstruppen, 
eroberte Warſchau durch Gapitulation, mufte fih aber fpäter davon 
zurüdziehen. 1705 gerieth er in Verdacht, mit Schweden zu unters 
handeln, ward deshalb von Sachfen erft nach Sonnenftein, dann nad 
Königftein gebracht und im Frieden von Altranftädt 1706 auf einen 
ausdruͤcklichen Artikel des Friedensfchluffes an Karl XII. ausgeliefert, 
ber ihn, ungeachtef der Proteftationen Rußlands gegen Verlegung des 
Gefandtertrechts, noch auf dem Marfche nach Schweden 1707 zum 
Tode verurtheilen und zu Kafimierz bei Pofen von unten hinauf leben« 
dig rädern, dann enthaupten, viertheilen und aufs Rad flechten lief. 
1713 wurben feine Gebeine gefammelt und nah Warſchau gebracht. 

Patmos (Patmo, Batmos, Palmofa), 1) Oft: Sporaden« , 
Inſel im griechifhen Archipel, füdweftlih von Samos; 15 AM. 
groß, gebirgig und mit einigen an Getreide und Baummolle frucht— 
baren Zhälern; 1500 Einw. Schiffbau, Schifffahrt. 2) Hauptort 
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auf einem Berge; 100 H. 600 E. Hafen della Scala. In dem 
Kloſter des Johannes auf einem Berge eine griechiſche Hochſchule. 
Patras (Patraffo, Baliabadra), 1) machte unter tuͤrkiſcher 
Herrſchaft einen Canton im Sandſchak Morea aus, neuerer Zeit eine 
Provinz des Departements Achaja. 2) Hauptſtadt darin am jonis 
ſchen Meere; hat Mauern, Gitadelle, 12 griechifche Kirchen, Moſchee, 
2 Hospitäler, [hönen Hafen, Handel (mährend des Freiheitskrieges 
ſehr geftört) mit Getreide, Käfe, Wolle, Del, Häuten, Seide, Baums 
wolle, Gummi⸗-Tragant, Korinthen u. ſ. w., 6000 (14,000) Ew. 3) 
Meerbufen, darnach' genannt, Theil des jonifchen Meeres, zwifchen 
dem Seftlande Griechenlands und dem Peloponnes; hat weſtlich dag 
VBorgebirge Papas, ſchließt fich oͤſtlich durch die Eleinen Darbanellen. 
4) (Geſch.) P. hieß vor Alters Patraͤ und war durch bequeme Lage 
zum Handel bald eine der erften der 12 achaͤiſchen Republiken. Aus 
einem Defenfivbündniffe der Stadt mit der Stadt Dyme entftand 
ter achäifche Bund. Unter den Roͤmern erhielt fih P., wurde mit 
Goloniften und den Einwohnern Bolina's und Argyra's befegt und 
unter Auguftus zur Golonie erhoben. Es ward nun vergrößert, 
neue Gebäude und Tempel entftanden, der Berg Banachaifos, die 
Akropolis zeichneten fie aus, ihr Odeon ſtand nur dem zu Athen nach. 
Auch Nero verfhönerte fie. Durchs ganze Mittelalter erhielt fie ſich. 
Zur Zeit der Despoten von Morea war e8 ein Herzogthum. 1408 
verkaufte es der leßte verarmte Herzog den Venetianern. 1450 ward 
es durch Conſtantin Paläologos ein Jahr lang belagert. 1463 er 
oberten es die Tuͤrken, 1552 aber Andreas Doria, ohne fonderfichen 
Miderftand. 1554 eroberten e8 jedoch die Türken zuruͤck, wurden 
1687 von den Venetianern von Neuem vertrisben, verjagten aber 
diefelben 1716 für immer. 1770 eroberten e8 die Ruſſen und Mais 
notten; doch wurde P. in felbigem Sabre von den Türken wieder. 
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genommen und verbrannt. In dem nahen Golf verbrannten die 
Ruſſen 1772 eine tuͤrkiſche Flotte. P. wurde 1821 im Febr. die 
erſte Veranlaſſung zum Aufſtand der Griechen in Morea, indem es 
die Tuͤrken wegen Bedruͤckungen verjagte und in die Citadelle ein— 
ſchloß. In Folge dieſes Ereigniſſes wurde P. verbrannt, und die 
Stadt kam, da Juſſuf Paſcha die Citadelle entſetzte, wieder in die 
Haͤnde der Tuͤrken. Die Griechen blokirten es nun, und die Gegend 
von P. war bis 1828 der Gegenſtand fortwaͤhrenden Kampfes. Ko— 
lokotroni ſchloß es endlich enger ein, doch ward es, da Kolokotroni ſich 
gegen die griechiſche Regierung erhob, wieder freff Bon P. aus 
fuͤhrte Ibrahim Paſcha die Belagerung von Miſſolunghi. 1828 
ward es durch die franzoͤſiſchen Huͤlfstruppen unter General Schnei— 
der fuͤr Griechenland in Beſitz genommen. 

Patriarchen (gr.), Altvaͤter, auch Erzvaͤter, heißen die Fami⸗ 
lienhaͤupter des Urgeſchlechts vor der Suͤndfluth und die 3 Stammvaͤ⸗ 
ter des iſrael. Volks: Abraham, Iſaak und Jakob. Jene Benennung 
wurde dann ein Ehrentitel der Oberhaͤupter oder Praͤſidenten des Sans 
hedrins, unter denen fich die nach der Zerftörung Serufalems in Syrien 
u. Perfien geduldeten Juden vereinigten. Später (im 5. u. 6. Jahrh. 
nach Chr.) wurde das Patriarchat eine der höchften geiftlichen Wuͤr— 
den; und obgleich anfangs ein Patriarch nichts weiter als ein Bis 
[hof galt, fo maßten fie ſich doch bald weit mehr an und e8 waren 
endlid) die fünf Patriarchen zu Nom, Conftantinopel, Alerandrien, 
Antiohien und Serufalem, die fidy allein jenen Titel und Vorzuͤge zu: 
eigneten. Der Streit zwifchen dem Patriarchen zu Rom und Con: 
ftantinopel über den Borrang lief endlich dahin aus, dag der zu Rom 
als allgemeines Oberhaupt der Kirche anerkannt wurde (f. Papft). — 
Der Patriarch zu Gonftantinopel ift das Oberhaupt der griechifchen 
Kicche und der übrigen Patriarchen von Alexandrien, Abpffinien, An: 
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tiochien und Jeruſalem. Er nennt ſich oͤkumeniſch (allgemein) und 
bat in der Tuͤrkei den Rang eines Paſcha von 3 Roßſchweifen, erhält 
auch feinen Poflen unmittelbar vom Sultan. — In Rußland gab 
es fonft auch einen Patriarchen; allein, da diefer feine Gewalt zu weit 
erfiteckte, fo hob Peter der Große die Würde ganz auf. — Die rös 
mifche Kirche hat übrigens nur zwei Patriacchen bisher gehabt, ndms 
lih in Venedig und Aquileja; der erfte Patriardy ift der Papftl. — 
Patriarhalifch, erzvaͤterlich, altväterlih. — Patriachalirs 
he, Hauptkirche, der ein Patriarch vorfteht. In Mom gibt es deren 
fünf. — Das Patriarchat, die Würde eines Patriarchen; ingleis 
hen defien geiftliches Gebiet, deffen Kirchſprengel. 

Patrick (Patricius, St.), geb. 372 zu Bonaven Tabernaͤ 
(wahrfcheinlich dem Flecken Kill-Patrid in Schottland) von einer eds 
len Samilie, wahrſcheinlich durdy die Mutter Meffe des Erzbifchofs 
Martin von Tours, wurde als Süngling von irifchen Seeräubern 
entführt und mußte in Irland gemeiner Hirt werden. Als Chrift 
erzogen ertrug er dies Schickſal mit Geduld, entkam nad) 6 Sahren 
nach feiner Heimath, ward hier Priefter (reifte aber nicht, tie Einige 
irrig wollen, nad) der Bretagne und Nom) und predigte für die ren 
das Chriſtenthum. Wirklich gelang e8 ihm, dort mehrere Fürften zu 
bekehren; er gründete Klöfter und Schulen und nahm feinen erzbifchöfs 
lichen Sig zu Armagh. Deshalg hieß er der Apoftel Irlands. Er 
ft. wahrfcheinlich 483 (n. And. 455, 464 oder 433). Seine hin» 
terlaffenen Werke erfchienen London 1656. — Orden bes heilis 
gen P., geftiftet für das Königreich Irland von König Georg III. am 
9. Sebr. 1783. Der König ift das Oberhaupt und der Vicefönig 
von Irland Großmeifter davon. Das Ordengzeichen ift ein ovales, 
weißes Schild, im deffen Mitte fich das rothe Patrickkreuz mit einem 
gruͤnen Kleeblatte befindet, auf deffen 3 Blättern 3 Kronen lirgen, 
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umgeben von den Worten: Quis separabit 1783. Dies Scity 
wird über die rechte Schulter getragen und auf der linken Bruft ein 
achtftrahliger, filberner Stern. Für feierliche Gelegenheiten iff eine 
Feſtkleidung angeordnet. 

Patrimonials oder Erbgerichtsbarfeit, diejenige 
Gerichtsbarkeit, welche die Grundherren über ihre Erbzing = und Lehn— 
leute ausüben. Sie hat ihren Namen daher, weil fie als ein zum 
Erbvermögen oder Erbgut (patrimonium) gehöriges Recht betrach- 
tet wird, und iſt von der adminiffratorifchen darin unterfchieden, daß 
diefe von Umtswegen, im Namen des Megenten, jene hingegen aus 
eigner, auf dem Eigentsume haftenden Befugnig ausgeübt wird. 
Wir finden die Patrimonialgerichtsbarfeit, welche den Römern ganz 
unbekannt war, in der Verfaffung aller Völker deutfchen Urfprungs. 
Sie hat aber ihren Urfprung verfchiedenen Urſachen zu danfen, indem 
fie zwar größtentheils aus dem Schugrechte der Grundherren über 
ihre Zingteute (liti, aldii, Hörige, Leibeigene), aber auch mitunter 
aus der Gemeinde:, Mark: und Hofverfaffung entilanden ift, fomwie 
ſich aber eine wahre Staatsverfaffung entwidelt, wird auch die Ge: 
richtsbarkeit nur noch als Obliegenheit und Recht des Staats betrach- 
tet. Alle Gerichtögerwait geht vom Souverain aus, heißt e8 in der 
franz. Charte und gleihförmig in allen andern Verfaffungsurkunden. 

Patrimonium Petri, eigentl. Peters Erbtheil, Name deg 
Kirchenftaates oder derjenigen päpftlichen Provinz, welche Kaifer Con: 
ftantin im 4. Jahrh. dem Papft geſchenkt haben foll, die aber zu An— 
fang des 12. Jahrh. duch eine Schenfung der Gräfin Mathilde von 
Tuscien an bie Paͤpſte kam. 

Patriot. 1) Nach dem Latein des Mittelalters hieß Patriota 
nur ein Landeseingeborener, im Gegenfage gegen den Peregrinus, 
ben Fremdling, d. i. der Sein Bürgerrecht im Lande hat. 2) Insbes 
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jondere aber ein mit Innigkeit an feinem Vaterlande hängender und 
diefe demfelben durch zuvorfommende und mit Freiheit geleiftete 
Dienfte bethätigender Staatsbürger, auf welcher Stufe im Stante 
er auch flehe, und .welches auch immer eine Staatsverfaffung ſei; diefe 
Bethaͤtigung als eine der edelften Zugenden: Patriotismus, bie 
fih vornehmtich in Unglüdsfällen, die dem Staate drohen oder ihn 
auch befallen, durch jede demfelben erfprießliche Aufopferung bewährt; 
aber auch wohl Name, den eine demofratifche Partei in Staatsunrus 
ben und unter Kämpfen des Volks gegen eine Staatsgewalt, wogegen 
es ſich auflehnt, ſich beilegt. 

Patriſtik (theologia patristica), der Theil der hiſtoriſchen 
Theologie, ber ſich mit dem Leben, den Lehren und Schriften der Kir— 
henväter befchäftigt. 

Patrize, der von dem Kormfchneider in Stahl gefchnittene 
Stempel, mit welchem durch Einfchlagen in eine mweichere Maffe die 
Matrize verfertige wird. Die Patrize enthält das Darzuftellende der 
Buchſtaben des Alphabets verkehrt. 

Patrizier (Patricius), 1) (roͤm. Ant.) Die P., eigentlich 
von Patres, d. i. Senatoren, Abftammende, bildeten gleich nad) Er: 
bauung Roms einen herrfchenden Stand, der die Fönigliche Macht 
einfchränkte, und aus deffen Kreife der Senat, ohne welchen der Koͤ— 
nig nichts Wichtiges befchließen Eonnte, gewählt wurde; ja die fümmt: 
lichen Mitglieder des herrfchenden Standes bildeten einen hohen Rath 
(Comitia curiata), der bei allgemein wichtigen Angelegenheiten ges 
hört werden mußte. Diefer herrfchende Stand umfaßte 3 Stämme 
(tribus), Zities, Ramnes und Luceres, welche eine’fcharf abgefon» 
derte Gafte bildeten, und wovon jeder Stamm in 10 Gurien, jede Cu— 
tie in 10 Decurien eingetheitt war. Die Unterthanen, Glienten, erb⸗ 
unterthänige Vafallen der P., waren der 2. Stand. Im Laufe der 
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Zeit bildete fich der freie Stand der Plebejer. Die Plebs war 
ber Stand der freien, nicht adeligen Grundeigenthimer, mit denen 
erft fpäter die Clienten verfchmolzen. Sie entfland ohne Zweifel 
durch) die Aufnahme freier Fremder, befonders Lateiner, in dad Buͤr— 
gerrecht; fie begriff daher auch keineswegs bloß Arme; unter ihr bes 
fand ſich zum Theil der Adel der im Laufe der Zeit eroberten Städte. 
Die Plebejer Hatten Allodialgäter, die P. waren im Befige der 
Staatsgüter, die Clienten hatten Lehnsgüter von den P.ın. Nur 
von der Leitung ber Öffentlichen Angelegenheiten waren die Plebejer 
- gänzlich ausgefchloffen. Diefe ruhte jegt und lange nod) in den Haͤn⸗ 
den der P. und des Königs. Um den Plebejern Antheit an Leitung 
der Öffentlichen Angelegenheiten zu verfchaffen, traf der König eine 
befondere Eintheilung der Bürger. SSn den Stand der P. kam man 
entweder durch Die Geburt, oder, daß man in der Nepublif vom Ses 
nat, unter den Kuifern von diefen in diefe Klaffe aufgenommen mwurbe. 
Die Gefchichte der roͤmiſchen Republik ift groͤßtentheils die Gefchichte 
bes Kampfes der Piebejer gegen dieP. um die Theilnahme an der Nee 
gierung (f. Rom, Geſch.). 493 dv. Chr. erkaͤmpften die Plebejer das 
Volkstribunat, errangen 449 eine neue Geſetzgebung, gelangten 445 
— 300 nad} langem und hartem Kampfe zu der Theilnahme an den 
hohen Staatswuͤrden und erziwangen eine völlig politiiche Gleichheit 
mit dem Erbadel. Seitdem entftand ein Dienftabel (Nobilitas), 
ber durch Bekleidung öffentlicher Ehrenſtellen erhalten wurde und 
bermittelft ded Jus imaginum auf die Nachkommen überging. 
Gleichwohl blieb die alte Eintheilung in P.und Piebejer. 2) Unter Gone 
ftantin d. Gr. waren die P. eine Art von Eaiferlichen Näthen, mit dem 
Rang fogleich nad) dem Kaiſer. Ein beftimmtes Gefchäft wird von 
ihnen nicht angegeben. Wahrſcheinlich war das Patriciat eine kaͤuf⸗ 
lihe Rangwuͤrde, zu der hohe Geburt und perfönliche Verdienſte zu 
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weilen gehoͤrten. 3) Unter den Karolingern und ſpaͤter war P. der Titel 
einer hohen Wuͤrde, der auch die Oberherrſchaft uͤber Rom und deſſen 
Gebiet und der Schutz des Papſtes oblag. Die Kaiſer ſelbſt fuͤhrten 
den Titel P., ſo Karl d. Gr., bevor er ſich zum Kaiſer ernennen ließ. 
Heinrich IV. entſetzte der Papſt Gregor VII. der Wuͤrde als P.; 5) 
in den ehemaligen Reichsſtaͤdten, beſonders Frankens und Schwabens, 
Titel derjenigen Buͤrgerfamilien, die nach und nach die ſtaͤdtiſchen 
Aemter unter ſich erblich gemacht hatten. Sie bildeten im Mittels 
alter einen ſtaͤdtiſchen Adel, im Gegenſatz zu dem Fürſten- und dem 
Landadel. Wie diefer bezeichneten fie ſich, as im 12. Jahrh. die 
Benennung des Adels nad) ihrem Beſitzthum (Dörfern, Städten) 
auffam, durch Nennung des Duufes oder Hofes, die fie in der Stadt 
befaßen, oder von dem fie ſtammten, nur daß der Stadtadel im latein. 
Curialſtyl ftatt de, wie der Kandadel, a vor ihren Namen fegten. 
Datroflus, ein Bufenfreund des Achilles, und einer von 
Helenens Freiern. Er zoq mit vor Troja, war ein fchöner und tapfe— 
ver Mann; allein die Götter waren ihm nicht geneigt. In der Ruͤ— 
ftung feines Freundes Achilles wurde er von Doktor getödtet, und jes 
ner feierte ihm zu Ehren ein praͤchtiges Keichenbegängniß, ſchwur aber 
auch, feinen Tod furchtbar zu rächen (f. Achilles und Hektor). 
Patron, im Allgemeinen, ein Beſchuͤtzer, Schugherr, wird oft 
gleichbedeutend mit Gönner gebraucht. Das lat. Wort bezeichnete 
in der roͤmiſchen Republik einen Patrizier, infofern bderfelbe einen 
oder mehrere Bürger aus den Plegejerftande unter feinen unmittels 
baren Schug genommen hatte, um diefe, feine Glienten genannt, mit 
feinem Anſehen und Einfluß zu vertreten und zu unterſtuͤtzen (ſ. Pas 
trizier und Glienten); auch bezeichnete jus patronatus das Recht des 
Herrn über feine freigelaffenen Sklaven. Als Rom viele fremde 
Völker unterjocht hatte, waren vornehme Roͤmer auch wohl die Paz 
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tronen ganzer Städte, ja ganzer Provinzen, und es erbte fogar diefe 
Patronſchaft in den patrizifchen Samilien fort. So waren die Claus 
dier die Patrone der Lacedaͤmonier; die Marceller die der Sicilianer. 
Diefe Einribtung war um fo wohlthätiger, als fie den entferntern 
Städten und Provinzen mitten in der Hauptftadt die treueften und 
eifrigften Anwalte und Befhüger ohne große Aufopferung ficherte. 
Doch nannten die Römer auch Jeden, der, ohne in jenem Verhälts 
niffe eines Patrone zu feinem Glienten zu flehen, als Sachwalter ir⸗ 
gend eine Rechtsſache vor Gericht führte, Patronus (patronus cau- 
sarum),. öfters gleichbedeutend mit Advocatus, zumeilen auch von 
diefem, der oft nur Rathgeber und Sprecher vor Gericht war, vere 
ſchieden. Im Mittelalter und noch jest wird in der roͤmiſchen Kirche 
der Schutzheilige einer Kirche, eines Klofters, auch wohl einer Stadt 
oder Provinz, ja ſelbſt der Heilige, dem der Einzelne fich befonders 
empfiehlt, Patron genannt. Aligemeiner bezeichnet man jest damit 
den Befiger oder Verwefer eines Grundftüds, zu dem eine Kirche ge« 
hört, über welche jener gemwiffe herkömmliche und auerfannte Rechte, 
das jus patronatus, übt, — einen Patronatsherrn, Kirchen 
patcon. — Patronataber (patronatus), das ſich im Elaffifchen: 
Latein nicht findet und zuerft im Mittelalter gebraucht wird, bezeichnet- 
eben fowohl das Recht des Kirchenpatrons als die Pfrimde, über wel⸗ 
che diefem das Recht zufteht. In den Zeiten des Mittelalters, wo. 
Heiche und Machtige Ruhm und Segen davon erwarteten, wenn fig 
Kirchen oder Gapellen gründeten, oft auch diefelben reich ausſtatteten 
mit liegenden Gründen oder gewiffen Zinsgerechtigkeiten und banrem. 
Vermögen, behielten fie fich für fi und ihre Kamilien einen Antheil 
an ber Verwaltung des Kirchenvermögens und der befondern Angelee 
genheiten der Kirche vor, Die Kirdye, oder die GeiftlichEeit, geſtand 
den Stiftern neuer, oder den Erneuerern verfallener und verwuͤſteter 
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Kirchen jenes Recht willig zu, um auch Andere zu ähnlichen Beguͤn⸗ 
fligungen ber Kirchen zu ermuntern, nur durften dadurch die bifchöfl. 
Mechte nicht beeinträchtigt werden. Für den Fall, daß der Patron 
nach Vollendung feiner Kirche verarmte, ward der Kirche die Oblies 
genheit zuerkannt, ihn aus ihrem Vermögen zu’ ernähren, und aud) 
feine Bamilie und Nachkommen follten gleiche Anfprüche an das Kits 
chenvermögen haben, doch ohne Gefährde für das Beſtehen deffelben. 
Dagegen blieb der Patronatsfamilie, fo lange fie dem Patronate nicht 
felbft entfagte, auch die Verpflicdytung, für Ausbefferung und Wieder: 
berfiellung der Kirche mit zu forgen, felbft für den Kal, daß bie Kirche 
verarmt fei. Schon früh ward auch für nöthig befunden, dem Rechte 
des Patrons über das Kicchenvermögen gefegliche Grenzen zu fegen, 
bie Größe des Aufwandes zu beflimmen, den er eigenmädtig aus 
bemfelben machen durfte, und die Kirche. felbft und die gefegliche geiſt— 
lihe Gewalt gegen Angriffe zu bewahren. Dies war um fo wicht: 
ger, als manche Patronen nicht aus der frömmften Abficht, fondern 
aus Eigennug Kirchen erbauten, indem fie fich einen bedeutenden Theil 
der reichen Schenkungen und VBermächtniffe, die neuen Kitchen zuftes 
len, änzueignen gedachten, wie denn auch die in der frühern Kirche ges 
woͤhnlichen Oblationen manchen Eigennuͤtzigen locken mochten, ſich 
einen erblichen Antheil daran zu verſchaffen. Bald geſellte ſich zu 
dieſem Rechte des Patrons auch das weitere, daß er ſelbſt bei Beſe⸗ 
gung der geiſtlichen Aemter an der von ihm gegründeten oder ausge⸗ 
flatteten Kirche für fih und feine Erben eine entfcheidende Stimme 
haben follte, doc) keineswegs ein eigentliches Collaturrecht; denn das 
echt, Geiftliche zu wählen und zu berufen, fand nur der ganzen Ges 
meinde oder dem dieſe vertretenden XAelteftenrathe (Presbytercolles 
gium) oder dem Biſchof zu und ward nie einem Privatmanne unbes 
Dingt eingeräumt. Diefer Theil des Patronatrechtd erweiterte ſich 
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beſonders im Mittelalter, wo die maͤchtigen Großen und adeligen 
Grundbeſitzer, wie die Fuͤrſten, die Beguͤnſtigung erhielten, ſich eigne 
Capellgeiſtliche (Capellane) zu waͤhlen und zu beſolden, obwohl nicht 
ohne Genehmigung des Biſchofs, der auch die Oberaufſicht uͤber die 
Capellane erhielt. Wie die Capellen immer mehr in Dorfkirchen ſich 
erweiterten, ſchien das Wahlrecht auch an dieſen dem Gutsherrn zu⸗ 
zuſtehen, und ſelbſt Parochialſtellen, die urſpruͤnglich nur der Biſchof 
zu beſetzen hatte, gingen bisweilen, wenn der Gutsherr etwa die Wie⸗ 
derherſtellung der Kirche oder die Beſoldung des Parochen (fuͤr deſſen 
Unterhalt ſonſt die Domkirche zu ſorgen hatte) uͤbernahm, in das Ver⸗ 
haͤltniß jener Domkirchen, die aus Hofcapellen entſtanden waren, 
uͤber, dergeſtalt, daß ein großer Theil der adeligen Grundbeſitzer ein 
weit ausgedehntes Patronatsrecht uͤber ihre Gutskirchen erhielt. Zu 
keiner Zeit aber hat die kathol. Kirche den Patronatsherrn ein eigent⸗ 
liches Beſetzungsrecht zugeſtanden, und die Verordnungen proteftantis 
ſcher Confiftorien bezeugen, daß auch bie evangel. Kirche ein folches 
Hecht nicht anerkennt. Das Weſentliche des Patronatrechts iſt das 
Praͤſentationsrecht, nach welchem der Patron fuͤr eine erledigte geiſt⸗ 
liche Stelle der geiſtlichen Behoͤrde einen Candidaten vorſtellen darf, 
und das Berufungsrecht, das er aber nicht eher auszuuͤben befugt iſt, 
bis die Genehmigung und Beſtaͤtigung des vorgeſtellten Candidaten 
von Seiten der hoͤhern Behoͤrde erfolgt iſt. In dieſem Sinne iſt er 
denn Collator und hat als ſolcher ein um ſo weniger beſchraͤnktes 
Recht, als ſeiner Entſcheidung fuͤr den Candidaten Nichts entgegen 
ſteht, wenn die geiſtliche Behörde bie Wuͤrdigkeit deſſelben nicht be⸗ 
zweifelt. In dieſem Sinne redet man auch von einer Patronatds 
pfarre und fegt fie den landesherrlihen (oder Gonfiftorialpfarren) 
entgegen. Daffelbe Recht, was dem einzelnen Patronatsheren zu⸗ 
ſteht, faͤllt übrigens auch den Magiſtraten und andern Gemeinfchafs 
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ten, die ein Patronatrecht haben, anheim. Es iſt Regel, daß jeder 
Patron den von ihm beliebten Candidaten binnen einer, in den ver— 
ſchiedenen proteſtantiſchen Laͤndern geſetzlich beſtimmten Friſt (in der 
Regel binnen 6 Monaten) dem Superintendenten des Sprengels ans 
zeigt, welcher dann wegen der Pruͤfung, Ordination und Confirmation 
das Noͤthige einleitet. Außer dieſen Haupttheilen des Patronatrechts 
ſichert es auch dem Patrone einige andere Auszeichnungen und Vors 
rechte. So muß er namentlich in das Kirchengebet eingefchloffen wers 
den, darf in der Kirche feine befondere Eapelle (vordem aud fein Erb— 
begraͤbniß) haben, bei feinem und feiner näcften Blutsverwandten 
Tode wird eine Zeitlang mit allen Glocken gelüutet, und beim Gottes— 
dienste ſchweigt Muſik und Drgel. Es iſt das Patronatsrecht in der 
Regel an den Grundbeſitz gebunden, und fteht den Familien nur zu, 
fo lange fie die Befiser find. Bei allzu lang verzögerter Ausübung 
des Rechts, befonders der Prifentation eines Candidaten für die erle— 
digte Stelle, oder wenn die Güter des Patrons mit dem Sequeſter 
belegt find, oder wenn das Recht unter Mehreren ftreitig iſt, tritt für 
die Perfon des Patrons, doch nicht für den Fünftigen Erben, dafern 
diefer die Unbill abitellt, eine Sufpenfion ein, und die geiftlihe Be— 
hoͤrde uͤbt indeß das Recht. Aber vollig verloren geht daffelbe, wenn 
der Patron der Beftechung, der Verkaufung des Amts, d. i. der ©is 
monie, überführt worden; wenn er die Kirche, auf die fein Recht ges 
gründet ift, verfallen Lißt und nicht wieder herftelft, wenn er zur Eins 
Ziehung der Stelle einfiimmt, oder wenn der Grundbeſitz und das dar—⸗ 
auf haftende Hecht an einen Andern übergeht. 

Paͤtnus, f. Arria. 

Pauke (tympanum), 1) (Snftrumentenn.), bei den Alten 
jede8 mit einer Haut befpannte.Inftrument, dag mit der Hand oder 
einem Plecttum angefihlagen wurde. 2) GBibelk.), mufikalifches In⸗ 
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ſtrument bei ben Hebraͤern und im Orient überhaupt, welches bei freus 
digen Begebenheiten befonders von Frauen gefpisit wurde (2. Mof. 
15, 20; Nicht. 11, 34; 1. Sam. 18, 6; Pſalm 58, 86). Es glich 
unferm jegigen Fambourin. 3) (KeffelsHeer:P.), Eupferner, mef« 
fingner, auch wohl filberner Keſſel, welcher unten eine trichterfoͤrmige 
Oeffnung hat, woruͤber auf einem eiſernen Reife, vermittelſt eiſerner 
Wirbel, eine Eſels-, Ziegen- oder Kalbshaut (Paukenfell) aufgeſpannt 
wird und nach Willkuͤhr ſtraffer oder ſchlaffer gezogen werden kann, 
wie es die hoͤhere oder tiefere Stimmung erfordert. Angeſchlagen 
wird die P. mit 2 Staͤben von hartem Holze, die am aͤußern Ende 
mit Tuch oder Filz uͤberzogene, knopffoͤrmige Wuͤlſte haben (Pauken⸗ 
Echlägel). Die Pauken werden immer paarweiſe von verſchiedener 
Größe gebraucht und immer in Zonica und Dominante geftimmt. 
Ber Schreibung von Noten für die P.n bedient man fich bloß der 
beiden Baßnoten C und G und fest die Stimmung zu Anfang bes, 
Stüds vor, z. B. Tympani in Es und B. Der Spieler (Pauker) 
ftellt fih vor die auf einem dazu befondern Geſtelle (Paukergeſtell) 
fchief liegenden P.n und hat zur rechten Hand die C-, zur linken die 
G-P. und fchlägt, indem er die Stellung eines Reiters zu Pferde ana 
nimmt, die vorgefchriebenen Noten mit der Behandlung der der P. 

eigenthümlicdyen Auszierungen, als mit dem Wirbel, Doppelwirbel, 
den verfchiedenen Zungenſchlaͤgen und Kreuzſchlaͤgen. Zur Stim⸗ 
mung der P. bedient man ſich einer Art Schraubenmutter (Pauken⸗ 
Schluͤſſel). Sonſt waren P.n bei Cavallerie-Regimentern ſehr ge⸗ 
braͤuchlich und machten zum Trompetenchore die Baßſtimme; ſilberne 
P.n bekamen die Regimenter zur Auszeichnung, deren Verluſt fuͤr 
gleich ſchimpflich, wie der der Fahnen, gehalten wurde, auch durften 
ſich nur adlige oder gar fuͤrſtliche Perſonen der P.n bei dem Tanz be⸗ 
dienen. Jetzt werden die P. auch im Orcheſter gebraucht. Unter⸗ 
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richt in Behandlung ber P.n findet man in Altenburg’s »Heroiſch⸗ 
muſikal. Zrompeter: und Paukerkunſt. 4) (Drgeib.), ein Paar Sube 
baßtöne, gewoͤhnlich c und g, welche als P.n benugt werben. 5) Ein 
Paar wirklihe P.n, oben am Aeußern der Orgel angebracht; ein oder 
zwei Engel fchlagen diefelben, die Engel werben mit dem Pelal regiert. 
Beides iſt eine unpaſſende Spielerei. 

Paul Veroneſe, f. Cagliari. 

Paul (Vincent de), der Stifter der Prieſter von der Miſſion, 
geb. 1576 in dem Dorfe Povi in Frankreich, fludirte zu Zouloufe, ers 
bielt nach wunderbaren Schickſalen eine Pfarre zu Clichy, und ſtiftete 

mit Hüffe einer reihen und frommen Frau eine Miffionscongregation, 
deren Glieder zunächft beftimmt waren, den Armen das Evangelium 
gu predigen und vornehmlich 8 Monate des Jahrs ale Seelforger, 
Briedensftifter, Krankenpfleger und fonft auf alle Weife ald Befoͤrde⸗ 
ter der Sittlichkeit unter dem Landvolfe zuzubtingen. Daneben folls 
ten fie auch in Gemeinfchaft fich. felbft zu einem mufterhaften und er⸗ 
baulichen Betragen erwecken, und endlich die, welche ſich anfchicten, 
andpriefter zu werden, mit ihren Kenntniffen und Syfahrungen zu 
„dem fünftigen Berufe unterftügen. Ihr Hauptfig war das Stift 
St. Lazarus zu Paris, wovon fie auch den Namen Lazariften empfins 
gen. Nach dem Zode des Stifters (1660) haben fie fich weiter 
ausgebreitet und eine vielfeitige Gefchäftigkeit gezeigt. Vincent de 
Paul wurde nach feinem Tode unter die Deiligen aufgenommen. 

Paul J., Kaifer von Rußland, Sohn Peters IH. und Katha« 
rina's IL, geb. den 1. Oct. 1754. Der Phyſiker Apinus und der 
Graf Panin forgten für feine: Erziehung und er vergaß ihre Dienfte 
nie. 1774 wurde P. mit der Prinzeffin Wilhelmine von Heffen: 
Darmftadt vermählt, und diefe Ehe ſchien fehr glüdlich werben zu 
wollen, allein die Sroßfürftin hatte fi) den Haß ihrer Schwiegermuts 
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ter zugezogen und ſtarb plöglich während der Entbindung. SP. ward 
nun zu Berlin 1776 mit der Nichte des in Petersburg anmefenden 
Prinzen Heinrich von Preußen, der Prinzeffin Dorothea Augufte 
Sophie von MWürtemberg, vermählt. Dem MWunfche der Kaiferin 
zu Folge machte der Großfürft 1780 in Begleitung feiner Gemahlin, 
unter dem Namen eines Grafen von Norden, eine Reife dur Eus 
ropa, ward hefonders zu Paris ehrenvoll aufgenommen und Eehrte 
nach 1Amonatlicher Abwefenheit nad) Petersburg zurüd, wo er von 
feinee Mutter fehe zärtlich empfangen wurde, aber ohne den mindes 
ſten Antheil an der Regierung zu nehmen, zurüdigezogen in feinem 
Dalafte zu Gatſchina mit großer Vorſicht lebte, um die Eiferfucht der 
Kaiferin nicht zu erregen. Diefe beobachtete den vom Volk und Heer 
fehr Geliebten unausgefegt, flug ihm 1788 ein Commando gegen 
die Türken ab und geftattete ihm nur mit Mühe, dem Feldzug in 
Finnland, jedoch ohne ein Commando zu führen, beizumohnen. Krank 
kehrte er nach Gatfchina zurück, wo er blieb, bis im Nov. 1796 des 
Tod feiner Mutter ihn auf den Thron berief. Zur Regierung ge: 
langt ließ er fogleich den Gebeinen feines Vaters die re Beſtat⸗ 
tung halten, die ihnen bisher verſagt worden war. Darauf verfuͤgte 
er große Veraͤnderungen im Reiche und zeigte in vollem Sinne des 
Worts den Selbſtherrſcher. Die Mehrzahl der Guͤnſtlinge Katha— 
rinens verloren ihre Aemter und wurden verbannt, die in ihrer Uns 
gnade Geweſenen kamen zu Anfehn und Gunft. Zahlreiche Miß: 
bräuche in der Verwaltung und bei dem Heere wurden abgeftellt; ein 
neues Thronfolgegefeg, nach welchem dag weibliche Gefchlecht von bes 
Megierung ausgeſchloſſen blieb, ward gegeben; beinahe nichts, was 
Katharine verfuͤgt hatte, bueb beſtehend, Alles erlitt eine Umwand⸗ 
- fung. Doch war ed nicht Hang zur Tyrannei, ſondern eine, durch 
lange gezwungene Unthätigfeit erregte ———— die den Kaiſer 
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gu den Mißbraͤuchen feiner Gewalt veranlaßte. Er beſaß ein lebhaf: 
te8 Gefühl für Gerechtigkeit und erfuhr er, daß er Jemandem Unrecht 
gethan hatte aus Irrthum oder Vorurtheil, fo eilte er, es gut zu ma⸗ 
hen. So erlaubte er Federmann, ſich mit Befchwerden feiner Per: 
fon zu nahen, ja er ließ in feinem Palafte ein Bureau einrichten, 100 
alle an ihn gerichtete Briefe eingereicht werden Eonnten, und ließ bes 
kannt machen, daß Feiner unbeantwortet bipiben folle. Doc erfchredt 
über die unermegliche Menge ber Geſuche verzichtete er darauf, fie zu 
lefen. Der Sache der Kriege gegen die franzöfifche Mevolution nahm 
er fid) mit großem Eifer an. Er trat fogleidy der Goalition gegen 
Frankreich bei, nahm Ludwig XVIII. in feinem Neiche auf und fandte 
1799 ein Heer von 80,000 Mann nach Stalien, welches unter dem 
Befehle Suwarows einen glänzenden Feldzug machte. Cine andere 
Heeresabtheilung unter Korſakow zog nach der Schweiz; gleichzeitig 
vereinigte fi) ein britte8 mit den Engländern zur Uebermältigung 
Hollands; letzteres, von dem Herzog von York fchlecht angeführt, ſah 
ſich aber genöthige zu capituliten, während Korfafow bei Zürich bes 
trächtliche Niederlagen erlitt. Diefe Ereigniife ertegten das Miß⸗ 
trauen und die Unzufriedenheit P.s mit den Verbuͤndeten auf; das 
engliſche Cabinet ſetzte zu gleicher Zeit ſeinen Abſichten auf Malta 
Hinderniſſe in den Weg, als er ſich eben zum Großmeiſter des Mal— 
teſerordens hatte ausrufen laſſen. Er warf den wiener und londnern 
Miniſtern ſchonungslos Verraͤtherei vor und rief ſeine Truppen zu⸗ 
ruͤck. Die Verbuͤndeten hofften, ihn wieder zu gewinnen, allein ihre 
Erklaͤrungen ſchienen ihm weder aufrichtig noch beſtimmt. Sein 
Unwille erreichte den hoͤchſten Grad, als er beſorgte, Oeſtreich werde 
ſich eines Theils des Kirchenſtaats und der Laͤnder des Königs von 
Sardinien bemaͤchtigen. Er berief ſeinen Geſandten vom wiener Hofe 
zuruͤck und der oͤſtreichiſche an ſeinem Hofe, Graf Cobenzel, ward ge⸗ 
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nöthigt, Rußland zu verlaffens auch der englifche Gefandte mußte ab» 
reifen, und alle Verhaͤltniſſe mit den verbuͤndeten Maͤchten wurden 
abgebrochen. Er lud i. J. 1800 Preußen, Daͤnemark und Schwe— 
den zur Erneuerung der bewaffneten Neutralitaͤt gegen England ein, 
legte Beſchlag auf alle engliſche Schiffe in ruſſiſchen Haͤfen und nö: 
thigte Ludwig XVIII., fi) aus feinen Staaten zu entfernen. Gin fo 
heftiger Gegner der Revolution er geweſen war, fo änderte er doch 
feine Politik, als feine Verbündeten ihn hinterliftig, Bonaparte dage— 
gen feine gefangenen Soldaten großmüthig behandelte. Er wurde 
deſſen warmer Bewunderer und war auf dem Wege, fich mit ihm 
auf das engſte zu verbinden. Dadurch, wie Durch Die Strenge gegen 
feine Großen, erweckte er die Abneigung des Adels gegen fih; es bil— 
deten fh Verſchwoͤrungen gegen ihn, und feiner Vorficht und Wach— 
ſamkeit ungeachtet Fam doch eine folhe zum Ausbruch. In der Nacht 
vom 13. auf den 12. März 1801 drangen die Verſchworenen in fein 
Schlafgemach, überwältigten ihn trog feiner verzweifelten Gegenmwebr 
und erwirgten ihn mit feinereigenen Schärpe. So empött fein dis 
tefter Sohn Alerander über das Geſchehene war, mußte er doch der 
Stimme des Volks nachgeben und die Krone annehmen. Doc wur: 
den die Theilnehmer an der Verſchwoͤrung alle auf eine gewiffe Ent: 
fernung von Petergburg verwiefen, ja felbft mehrere zu fibirifchen Re— 
gimentern geſchickt. 

Paula (Stanz von), f. Franz von Paula. 

Paulette, 1) (Annuel, Staatsw.), die jährliche Abgabe, die 
fonft der König von Frankreich von den Staatsdienern bezog. ie 
betrug „I; oder 13 Proc. von ber jührlihen Einnahme und erhielt 
diefen Namen von dem Gecretär Charles Paulet, der fie 1604 in 
Vorfchlag brachte. Damit war die Einrichtung verbunden, daß, wer 
fie entrichtete, die Stellen feinc Kindern vererben konnte, dieſe konn⸗ 
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ten fie aber verkaufen. Ungeachtet die Schädlichfeit dieſer Einrichs 
tung für den öffentlichen Dienft, ebenſo wie die der Verkaͤuflichkeit 
der Stellen überhaupt einleuchtend war, und, obfcehon öfters Schritte 
dagegen geſchahen, blieb das Uebel doch fortbeftehend, Big es endlich 
in 18. Jahrh. allmahlig aufhoͤrte; dennoch waren die Folgen davon 
Mitveranlaſſungen der franzoͤſiſchen Revolution. 2) (Muͤnzw.), 
ſchwediſche Kupfermuͤnze, 1 Gr, Pf. an Werth. 

Paulicianer (Kirhengefh.), Name der Manichaͤer in Ar— 
menien, von einem Haupte Namens Paulus im 7, Jahrh. Sowohl 
die Schwäche der Negierung, ale der Schutz, welchen ihnen die Sa— 
racenen angebeihen ließen, felbft auch wohl die Gemogenheit des Kai: 
ſers Nikephoros förderten ihr Wachsſsthum und ihre Macht. Und als 
Theodora, Gemahlin des Baſilios, fie verfolgte, waren fie im Beſitz 
mehrerer Städte und ſtark genug, die Waffen ergreifen zu Eönnen. 
Nah einem daraus entflandenen, langwierigen Stiege fielen uber 
100,000 P. in Alten als Märtmer ihres Glaubens, und die Übrigen 
fahen ſich genöthigt, fich an die Saracenen zu ergeben, welche fid) der 
felben fpäter mit glüdtichem Erfolg gegen die Griechen bedienten. 
Sie nahmen ingbefondere zwei Principe an, verdammten die Bilder 
des Kreuzes und die Verehrung der Heiligen. 

Pauline (Opriftine Wilbelnine), Fürsten zur Lippe, geb. 
am 23. Februar 1769 zu Ballenstedt, cine anhalt-bernburgiſche Prin— 
zeſſin, von ausgezeichneter wiffenfhaftliher Bildung und männlich 
— Charakter. Schon ſeit 1790 leitete fie im Cabinette ihres 

Vaters die auswaͤrtigen Angelegenheiten, vermaͤhlte ſich 1796 mit 
dem regierenden Fuͤrſten Leopold von Lippe-Detmold, den ſie aber 
ſchon 1802 verlor, worauf fie die vormundfchaftliche Regierung uͤber⸗ 
nahm. Sie hob die Leibeigenſchaft auf, befoͤrderte ben Volksunter⸗ 
richt, wußte den Kaiſer Napoleon und deſſen Gemahlin Joſephine bei 
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einem Beſuch in Paris ſo fuͤr ſich zu gewinnen, daß ihrem Fuͤrſten⸗ 
thume waͤhrend der Kriegsjahre manche Erleichterung zu Theil wurde. 
Oft fuͤhrte ſie im Regierungscollegium ſtundenlang den Vorſitz, pruͤfte 
und erwog wo moͤglich ſelbſt Alles. Die Landſtaͤnde widerſetzten ſich 
1817 der Einführung einer von ihr ſelbſt entworfenen Verfaffungs: 
urkunde. Die Stadt Lemgo madıte ihr zur felbigen Zeit den fon- 
derbaren Antrag, das Bürgermeifteramt der Stadt zu Übernehmen, 
was fie auch that, um fich in jedem Verhättnig zu orientiren. 1820 
übergab fie die Regierung ihrem Alteften Sohne und ft. in demf. 5. 
Pauliner oder Paulaner, f. Minimen. 
Paulsfirchen find 1) die des heil. Paulus zu Rom, außer⸗ 
halb den Stadtmauern, S.-Faolo fuori le mura, abgebrannt am 
25. Suli 1823, und 2) die Paulskirche zu London, Wren's beruͤhm⸗ 
tes Meiſterwerk, das die prächtige gothifche, 1666 bei dem großen 
Brande zerftörte Kathedrale, welde Dugdale und Hollar befdyrieben 
haben, erfegte. Die Paulskirche zu Nom an der Straße nach Oſtia, 
eine Stunde von der Stadt, in ungefunder Gegend, gehörte zu den 4 
Baſiliken Roms, die durch die heilige Thür ausgezeichnet find und zu 
den wichtigſten Ueberreſten der altchriftlihen Baukunſt. Sie foll ihre 
erfte Anlage Konftantin verdankt haben, der fie auf den Wunfch des 
Papſtes Sitvefter an der Stelle errichtet hätte, wo der Apoftel Pau— 
lus beerdigt war. — ©t.: Pauls Kathedrale zu Londen, auf einer 
Höhe im Norden der Themſe. Nach manchen Berfuchen, das alts 
gothifche, 1666 abgebrannte Gebäude in gleicher Meife aufzuführen, 
fah man ſich gezwungen, jede Spur des vorigen abzutragen und der 
gegenmärtigen Kirche ein neues Fundament zu geben. Am 21. Suni 
1675 ward der erfle Stein gelegt. In 10 Jahren waren die Mauern 
des Chors und der Seitenfluͤgel vollendet, ungerechnes die runden 
Säulenhallen in der Nord» und Südfeite. Der legte und hoͤchſte 


68 Paulus 


Stein des Gebäudes ward auf die Spitze der Laterne 1710 gelegt, 
und kurz darauf wohnten die Königin und beide Häufer des Parlas 
ments dem Gottesdienfte in der Kirche bei. Folglich war diefer ganze 
Bau in 35 Fahren durd) einen einzigen Meifter, Sir Ehriftoph Wren, 
unter einem Werkmeiſter, Thomas Strong, und einem einzigen Praͤ— 
taten, Dr. Henry Crompton, vollendet Das Gebäude ift aus Port: 
landftein, in Geflalt eines Kreuzes aufgeführt. Zwei Meiben fehr 
maſſiver Pfeiler theilen das Innere in ein Schiff und Seitenflügel. 
Die große Glocke wird nur beim Tode eines Gliedes der Eönigl. Fa⸗ 
milie, des Lordmayors, des Biſchofs von London und des Dechants der 
Kirche gelaͤutet. Die Baukoſten dieſes Tempels rechnet man zu 1% 
Mill. Pfund. 

Paulus, der beruͤhmteſte und verdienteſte unter den Apo— 
ſteln, war von juͤdiſchen Eltern geboren, welche zu Tarfus in Cilicien 
wohnten und das römifche Bürgerrecht auf ihn vererbten. 

Paulus (Heinrich Eberhard Gottlob), Dr , Profeffor u. Geh. 
Kirchenrath zu Heidelberg, geb. d. 1. Sept. 1761 zu Leonberg bei 
Stuttgart. Aufder Schule und im Stifte zu Fübingen bezog er 
felbftthätig Alles auf das Ziel eigner Ueberzeugung. Mathematik 
ftudirte er für fih nad) Kaͤſtner. Bei feinem Selbfterlernen der oriens 
talifhen Sprachen leiteten ihn Erneſti's Theolog. u. Michaelis Drient. 
Bibliothek. Biel dankt er feinen Lehrern: Scyelling (dem Water), 
Schnurrer, Ploucquet u, A.; inder Kritik der Kirchengefchichtsquellen 
war Roͤsler, in der hiſtor. phiiolog. Interpretation Storr fein Muſter. 
Mit Statt und Gaab bildete er fich durch Gedankenumtaufh. Den 
literarifchen Früchten feiner Reiſe nach England und Griesbach's 
Freundſchaft verdankte P. 1789 den Ruf zum oriental. Profeſſorat 
in Jena. Hier beſchaͤftigte ihn ganz die vom Orientalismus abhaͤn— 
gige Erklaͤrung des A. u. N. Teſtaments. Nach Doͤderlein's Tode 
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1794 erhielt er eine theclogifche Profeffur. In diefem Lehramte trug 
ev mehrere Male eine auf die Pflichtenlehre gegrimdete Glaubenslehre 
vor. P. lebte gluͤcklich in Jena, wo er das Vertrauen der Geh. 
Raͤthe Goͤthe und Voigt, die Kiebe Schiller's, die Breundfihaft Gries— 
bach's u. A. beſaß. Allein ſeiner Gefundheit wegen mußte er 1803 
einem Rufe nach Wuͤrzburg folgen. Endlich wurde er in das akadem. 
Leben zuruͤck, als Prof. der Exegeſe und Kirchengeſchichte nach Hei— 
delberg berufen. Hier veranlaßte ihn 1814 das Conſtitutionswerk 
in ſeinem Vaterlande Wuͤrtemberg, einige Aufgaben, die daſſelbe be— 
trafen, zu erörtern. Daraus ging 1819 die hiſtor. publiciſt. Zeit: 
ſchrift »Sophronizon« hervor, die der auch ſtaatswiſſenſchaftlich gebils 
dete P. den Staate und der Slirche widmete. Diefe ebenfo gründlich 
als bündig geſchriebenen Darftellungen allgemein wichtiger Zeitgegen= 
ftände, wobin 3.8. die ſich verheimlichende Proſelytenmacherei, der 
rechtlich nicht bearuͤndete Einfluß der vömifchzitalienifchen Kirchenherr— 
fhaft auf die Entholifch = deutfhe Nationalkirche, die curinliftifchen 
Hechtsverlegungen gegen Weſſenberg u. A. m. gehören, hat das ka— 
tholiiche wie das proteftantifche Deutfchland mit Beifall aufgenom: 
men. Die Beleuchtung der in dem Echwurgerichtsproceß gegen Fonk 
begangenen Nechtsverlegungen gab Veranlaffung, ‚daß die Univerfität 
Freiburg dem Verf. die juriftifhe Doctorwuͤrde ertheilte. Als theo: 
logiſcher Schriftſteller warnt der verdienflvolle P. ebenfo ſehr vor eins 
feitigem (individuellem) Nationalismus und vor fpeculativen Abwei— 
chungen von der uranfünglichen Chriſtuslehre als vor Myſticismus u. 
pfaͤffiſchem Sefuittemus. In diefem Sinne hat er 1825 eine neue 
theotogifche Fahresfchrift, »Der Denkglaubige,« begonnen, ſowie 1827 
eine andere Zeitfhrift » Klirchenbeleuchtungnen. « 

Paufantas, 1) ein lacedämonifher Keldherr, Sohn des 
Klcombrotos, des Pliftarchos, Sohns des Leonidas, Vormund, aus 
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der Königefamilie der Agiden, Anführer der fpartanifchen Landarmee 
gegen die Perfer und zugleidy Oberfeldherr des vereinten griech. Dee: 
res, daß, nebft den Athendern unter Ariſtides, 479 v. Chr., bei Plataͤa 
Mardonios flug. P. vertheilte die unermeßliche Beute, nachdem 
die Götter den 10, Theil erhalten, unter die Soldaten. Hierauf 
züchtigte er Theben, das fich den Perfern unterworfen hatte, befreite 
mit Ariflides Kypros von denfelben u. nahm den Schlüffel von Klein: 
Afien, Byzanz. Sein Gtüd, der reiche Beuteantheil, die Keldherens 
würde zur See, madıten ihn flolz und uͤbermuͤthig. Er trat in Uns 
terhandlungen mit Kerres, dem er aud) feine Verwandten ohne Löfes 
geld zurüdfandte, bediente ſich perfifcher Tafel, Kleidung, Sitten, 
nahm fich perfifche Leibwache an, behandelte alle Nicht-Spartaner 
hoͤchſt anmaßend und legte dadurch den Keim zu der nachher in offene 
Kriege ausbrechende Uneinigkeit zwifchen Sparta und Athen und den 
Übrigen griech. Etaaten. Faſt alle, außer den des Peloponnefog, 
überdies durch Kimons und_Ariftides Leutfeligkeit gewwonnen, wandten 
ſich von Sparta ab und unterwarfen ſich Athen, 476. Deshalb tie: 
fen ihn die Epartaner zur Verantwortung zurüd; doch retteten ihn 
feine früheren Verdienſte. Kosgefprochen, eilte er nad) Byzantion u., 
als er auf Befehl der Ephoren diefes verlaffen mußte, nad) Kolonä in 
Myſien, von wo er feine verrätherifhen Unternehmungen aufs Neue 
anfnüpfte. Wieder durch eine Skytala zurüdgerufen, entging er 
abermals der Verurtheilung und trat wiederum in Briefmechfel mit 
dem Feinde. Aber Argilios, der Bote, der einen Uriasbrief zu über: 
bringen zu haben glaubte, weil Eeiner der frlihern Ueberbringer der Pa— 
piere des P. zuruͤckgekehrt war, übergab das geöffnete Schreiben den 
Ephoren. Diefe befahlen ihn, P. zu einer Zuſammenkunft im Nep— 
tunustempel zu Taͤnaron zu bewegen. Hier machte er P. Vorwürfe 
über die Anfchläge gegen fein Leben, P. fuchte ihn zu tröften, und fo 
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hörten bie verſteckten Ephoren das Geſtaͤndniß. Er floh in den Tem⸗ 
pel der Athene Chalkioͤkos; dieſex. wurde Sana (P.s Mutter ſelbſt 
trug den erſten Stein dazu herbei), und er verſchmachtete nach wenig 
Tagen. Man begrub ihn in der Nähe der Kaͤaden, ſpaͤter aber, einem 
Orakelſpruch zu Folge, an feinen Sterbeort. — 2) ein griech. topo⸗ 
graphiſcher Schriftſtelier, der unter Hadrian u. den Antoninen bluͤhte. 
Wenn er derſelbe Redner oder Grammatiker iſt, der unter dieſem Nas 
men erwaͤhnt wird, fo warier aus Caͤſarea in Kappadocien gebürtig u. 
fiudirte unter dem beruͤhmten Herodes Atticus, Er lehrte zu Athen 
und. Rom, in welcher legtern Stadt er ſtarb. Seine Beſchreibung 
Griechenlands, eine Art von Reiſebeſchreibung, iſt eine fhägbare 
Sammlung von Nachrichten fir den Alterthumsforſcher, in welcher 
der Verf. Alles, was er merkwuͤrdig ‚fand, verzeichnete und beſchrieb: 
Tempel, Theater, Grabmähler, Statuen, Gemälde, Denkmäler aller 
Art rc. eine Schreibart fchwanft: zwiſchen Nachläffigkeit, und af⸗ 
fectirter Alterthuͤmlichkeit; auch ift des Werk voll fabelhafter. Erzähe 
lungen, die mitden befchriebenen Gegenfländen in Beziehung fteherr. 
Dies hat Scaliger verleitet, ihn mit der zu harten Bezeichnung Grae- 
culorum omniura mendacissigus- zu belegen. Wo P. als Aue 
genzeuge fpricht, ift er volllommen glaubwürdig.: Ausgaben f. Werke‘ 
find von Kuhn, Lpz. 1696, Fol.; Facius, Lpz, 1794—97,A., 3 2. ; 
eine neme von Sibelis, Lpz. 1522 fg., 4 Bde; die neuefte von Sme 
manuel Bekker, Berlin 1826;:1 Bd. z deutſche Ueberf. von. Goldha⸗ 
gen, 2. Aufl., Berlin 1798, Q Bde., Ferner. überf. und mit Anmerk. 
von Wiedafh, München 1826: fg;; 9 Thle. Die Weberf. ins Franz. 
von Glavier u. A. Paris F814— 21, enthält in 6 Bon. u. 1 Suppl. 
ben griech. Zert u. Anm. Ciampi in Klocenz: bat, 1826. eine, ital. 
Usberfegung:und einen Commentar zu liefern angefangen. 
Pauſe, die Ruhe, der Stillftand, vorzuͤglich in der Mufik, und: 
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Declamation, da; Schweigen der Stimmen (find es alle, Generals 
paufe) an gewiffen Stellen eines Zonftüds oder einer! Rede; auch 
das Zeichen, welches diefen - Stiliftand und feine Dauer [in der Mufik 
anzeigt. Die Paufen haben den Zweck, Ruhepunkte für Tonkuͤnſtler 
und Zuhörer in die fortlaufende Darftellung zu bringen, fowie durch 
Abfegen die Süße beftimmter hervorzuheben und von einander zu uns 
terfcheiden. Daher aud) feine Paufe angebracht werben darf, wo eine 
Unterbrechung nicht flattfinden fol. Sie find abgemeffen, oder mehr 
dem Gefühl überlaffen. Die Paufen von der Eleinften Dauer nennt 
man Sofpiren, weil fie nur des Athmen⸗ oder Kraftſchoͤpfens wegen 
da ſind. 

Pauſilippo, Berg unweit Neapel, nach einer altroͤmiſchen 
Billa Pausyppum benannt, durch den mitten durch ein oben geſchloſſe⸗ 
ner, grottenähnlicher, 8O— 90 5. hoher, 24—30 F. breiter und etwa 
1000 Schritt langer gewoͤlbter, gepflafterteu Weg gehauenift. Ders 
ſelbe wurde vermuthlich vor der Mömerzeit burch:.einen Steinbrudy 
veranlaft, dann durch den ganzen Berg getrieben. Strabon erzählt 
viele Kabeln davon. ‘ Alfons I. lieg im 15. Sahıh. den Weg erwei— 
tern, fpäter wurde er erhöht, gepflaftert und mit Luftlöchern verfehen. 
In der Mitte der Höhe fleht eine Gapelle der Sungfrau Maria. Yes 
ber der Grotte find Ruinen einer Wafferleitung und das fogenamnte 
Grabmahl Virgits. 822 legten die Defterreicher eine” Kunftfiraße 
über den Berg an, wodurch der immer doch noch Be Weg 
durch bie Grotte vermieden wird. 

Pauw (Gornelius. be), Kanonicus zu Xanten im Kleveſchen, 
geb. 1739 zu Amſterdam. Er war ein Oheim de? Anacharſis Clootz. 
In f. »Becherches philosophiques sur les Grecse. und »Sux 
les Americains, les Egyptiens et les Chinois,« Paris 1795, 7 
Bde. ftelit er eine Menge von Behauptungen auf, aber. er beweiſt 
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wenig. Er widerſpricht darin allen Geſchichtſchreibern und feßt.bis 
Moölker, von denen er fpricht, herab. Man Fann ihm viel Kenntniß, 
Verſtand und Wis nicht abfprechen, aber eben fo wenig. ift fein Hang 
zum Seltſamen zu verfennen. Friedrich d. Gr., bei dem er eine Zeite 
lang Vorlefer war, hielt viel auf ihn. Die Geiftlichen feindeten ihn 
zwar eben deshalb an, aber er gebot ihnen Achtung durch feine Tugen— 
den. Noch bat man von ihm mehrere Ausgaben: ‚der Alten, 3- D. 
des Äſchylus. 

Paveſi (Scipio), geb. um 1786 zu Gremona, ftudirte die 
Mufit am Confervatorium St. Onofrio zu Neapel, ift jest Capells 
meifter an der Kirche in Crema und hat befonders für das Theater, 
dem alt italienifchen Styl ahnlich, Mebreres, z. B. die opera buffa 
»Ser Mercantonio,« gefchrieben. 

Pavia (Ticinum), eine alte Stadt im Meitändifchen, am 
Zeifino, über den eine Brüde von Marmor die Stadt mit der Vore 
ftadt verbindet (1760 9. u. 21,300 Ew.). Ausgezeichnete Gebäude 
find: die Palaͤſte Mezzabarba, Bellifomi und Botta und die neu ers 
baute Hauptkirche, mo die Lanze Roland's gezeigt wird. Die Univers 
fität fol Karl der Gr. geftiftet haben. P. wurde von. den Gallicın 
Eurze Zeit nah Mailand erbaut. Die Römer verjagten fie und diefe 
wieder die Gothen. Odoacer zerftörte fie um 476 von Grund aus 
und geftattete ihnen zum Wiederaufbau I Sahre Abgabenfreiheit, 
bei welcher Gelegenheit fie Papia (angeblich follte dies Piorum pa- 
tria bedeuten) und fpäter Pavia nannte. Allein der König der Lone 
gobarden bemächtigte ſich ihrer 68 und mählte fie zur Reſidenz und 
Hauptftadt feines Reichs, was fie denn auch bis zu Defiderius blieb, 
der 774 von Karl d. Gr. in dem eine Stunde.von der Stadt entferhs 
ten Parke von Gertofa gefangen genommen wurde. 951 ließ fich 
Dtto der Gr. dafelbft, nachdem er fie ausgeplündert, zum Könige von 


74 Payne 


Italien kroͤnen. 1004 wurde P. durch Brand zerſtoͤrt, hatte 1059 
heftige Kriege wider die Mailaͤnder, ſtand ſpaͤter unter eignen Herren 
und gerieth endlich in die Gewalt der Herzöge von Mailand. Auch 
König Franz I. von Frankreich und Heinrich von Navarra wurden am 
24. Feör. 1525 nad) der Schlacht von P. durch den kaiſerl. General 
Lanney gefangen genommen. Die in dem Kuarthäuferklofter Gertofa 
zum Andenken an dieſe Begebenheit errichtete Säule wurde 1795 von 
ben Srangofen weggenommen. 1527 kehrten die Srangofen zuruͤck 
und verheerten unter dem General Lautrec P. gaͤnzlich. Auch 1928 
ward fie zwei Mal eingenommen und £am endlidy an die Spanier. 
1655 wurde fie von den Sranzofen und Savoyern 2 Monate lang 
vergebens belagert. 1707 war fie von ben Franzofen befegt, da aber 
ber franzöf. Commandant fie den Defterreichern nicht übergeben wollte, 
zwang ihn der dafige Bifchof, Cardinal Morizzia, buch Bewaffnung 
der Mönche und Geiftlichen dazu. 1633 ergab fie ſich den Sardi— 
niern, Fam 1736 durch den mwiener Frieden mit Mailand an Defters 
reih. Dann theilte fie die Schickſale Italiens. Jetzt iſt P. eine 
ſchlecht gebaute, ſchwach bevölßerte Stadt. 

Payne (Thomas), geb. den 29. San. 1737 zu Thetford in 
ber Grafſchaft Norfolk in England. Anfangs Schnuͤrbruſtmacher, 
dann Bollbeamter und Dirsctor einer Tabacksfabrik; er wurde 1774 
Schulden halber abgefest, ging nah Philadelphia, wo er bei einem 
Buchhändler gute Aufnahme fand und fih durdy Herausgabe feine 
Werkes »Common sensee befannt machte, das in den vereinigfen 
Staaten große Wirkung hervorbradyte, da e8 gegen die Anmaßungen 
ber britifhen Parlamente gerichtet war; dadurch würde P. vom Cons 
greß zum Secretaie im Departement- der auswärtigen Angelegenheis 
ten gewählt. 1786 bereiſ'te er Krankreich und bald darauf Enalandı 
Hier gab er 1791 gegen Burke's Anfichten über die franzöf. Revolu⸗ 
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tion »The rights of man« heraus, zog ſich dadurch den Haß der Ari⸗ 
ftofraten zu, ging wieder nach Frankreich, wo er al8 Volksrepraͤſentant 
gewaͤhlt wurde. In England ſprach man unterdeß das Schuldig über 
ihn aus. Als wüthender Factionair erlangte er die Naturalifation u. 
warb Mepräfentant ded Departements Galaid. Er flimmte indeß 
bloß für die Verbannung Ludwigs XVI., ward daher 1793 von Ro⸗ 
bespierre als Ausländer von der Lifte der Conventsdeputirten geftrichen 
und eingeferfert, 1794 jedoch nach 14 monatlichen Gefängniß auf 
Requiſition der nordamerifanifhen Kegierung freigegeben und wieder 
in den Convent aufgenommen, aus dem er, als fich diefer 1795 .aufs 
Löf’te, in den Privatftand zurückkehrte und 1802 auf Jefferſons Vers 
langen wieder nah Amerika ging, wo cr 1809 in Armuth ftarb. 
Scrich außer den bereit angeführten, noch: »L’age de la raison, « 
Paris 1793; »über den Verfall der Finanzen Englands 1796« u. a. 

Pazzi, florentinifches Patriziergefchlecht, befannt durch die von 
demfelben 1478 angeftiftete Verſchwoͤrung, gegen das Haus Medich 
(fe Medici). 

Pectiniten, verfteinerte Kammmuſcheln, ober eigentl. alfe 
Muſcheln, weldye erhöhete und die Laͤnge berablaufende Streifen has 
ben, die wie Kammzinfen neben einander liegen. — Pecrtunculis 
ten heißen im Allgemeinen die Eleinen verfeinerten Mufcheln, welche 
erhöhete Streifen, dicke oder duͤnne, haben; dann aber auch im befons 
dern Verftande regelmaͤßig geftreifte Muſcheln ohne Ohren. 

Deculat, im römifchen Recht die Entwendung od. Unterfchlas 
gung öffentlicher Gelder fomwohl aus Staats- als Gemeindecaffeir. 
Darunter wurde auch die Verfaͤlſchung des dem Staate gehörigen 
Soldes, Silbers und Erzes begriffen, und nit diefem Verbrechen wa—⸗ 
ten in einem Geſetze des Dictators Cifar auch dag crimen de resi- 
duis, wenn Semand öffentliche Gelder zu einem beftimmten Zwecke 
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empfangen und nicht zu demſelben verwendet hatte, und das sacrıle- 
gium, die Entwendung oder Unterfchlagung Bott geweibter Gelder 
oder anderer Sachen, in Verbindung gebracht. Das Letzte ift heutzu: 
tage Diebftahl unter erfchwerenden Umftänden, Kirchendiebftahf. Ges 
gen eine Art des Peculats, die Untreue der Caſſenbeamten, find in 
den meiften Stanten fchirfere Gefege vorhanden. In deren Ermans 
gelung werden fie auch dem Diebftahl gleichgefest und beftrafr. 
—Peculium, daß eigentbümliche Vermögen; Peculiars 
Mermögen, das Kinder für fich befigen: Eigengut, Sondergut. 
Pec. adventitium, das anderwärte, ald vom Vater her, erworbene 
Eigengut; P. castrense, das im Soldatenftande erworbene, quasi 
castrense, das der Sohn durch Künfte und Wiffenfchaften fich ers 
worben hat; P. profectitium, das vom Vater felbft, oder auf deffen 
Beranlaffung herruͤhrt und woran dem Vater das Eigenthum zufteht. 

Dedal beißen die Kuftalten, durch welche die tieflten Baßpfei— 
fen der Drgel oder des Pofitivs in Bewegung gefegt werden. Sie 
betragen gewöhnlich nicht viel über eine Octave. Schon längft hat 
man fic) des Pedale als Saiteninftrument bedient, um e8 unter eis 
nem Claviere zur Privatübung zu benugen; feit Kurzem hat man aud) 
angefangen, 68 zur Werftärfung des Tons mit dem Pianoforte zu vers 
binden. : Doch heißen hier P.e auch die mit den Fuͤßen getretenen 
Züge oder Veränderungen. Bei der Harfe dient dag Pedal, die Töne 
um einen halben Zon zu erhöhen. 

Pedalharfe, f. Harfe. 

Dedant heift ein folder Menfch, der einer einzigen Sache, mit 
Verachtung aller übrigen, den ausfchliefenden Werth beilegt. Beſon— 
ders nennt man fo einen Schulmann oder Gelehrten, der nur auf Die 
Wiffenfchaft, die er, und zwar meiftens ohne Geſchmachk, treibt, einen 
Werth legt, fpottweife, ein Schulfuchs, Duns. Gelehrter Pedant it 
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aber nicht nicht nur Der, welcher den Gegenſtand ſeines Wiſſens nur 
nach der ſtrengſten Regel betreibt (Formaliſt), ſondern auch Derjenige, 
der uͤberhaupt Alles nach den beſchraͤnkten Anſichten ſeines Faches be⸗ 
trachtet und zu formen ſucht, auf andere Gegenſtaͤnde und Wiſſen⸗ 
ſchaften von dem Standpunkte der ſeinigen vornehm und ſtolz herab⸗ 
ſieht, oder in blinder, ſelbſt gutmuͤthiger Eingenommenheit fuͤr die 
Gegenſtaͤnde ſeines Wiſſens die freie unbefangene Wuͤrdigung Ande⸗ 
rer verloren hat, ſowie endlich auch Derjenige, der ſeine Schulgelehr⸗ 
ſamkeit auskramt, wo ſie nicht hingehoͤrt, beſonders in dem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben, und wo es nicht dem Wiſſen ſondern dem Handeln gilt. 
Einſeitigkeit bis zum Kleinlichen und Geſchmackloſen, Aengſtlichkeit 
bis sum Mechanismus, ſteife Bedaͤchtigkeit im Handeln bis zur laͤcher⸗ 
lichen Unbeholfenheit in fchroierigen unt überrafchenden Füllen, Stolz, 
Eitelkeit und fefigewurzelte Vorurtheile gegen alles Fremdartige find 
die geröhnlichen Züge des Pedanten; dagegen Kibexalität der Den 
kungsart, gefundes, vielfeitiges Urtheil, Wig und Geſchmack, Freiheit 
im Handeln und praktiſcher Takt ihm fremd ſind. 

Pedell (bedellus, vom Saͤchſiſchen bidele, wovon auch 
Buͤttel, Ausrufer, Bote), eigentl. ein Nachtreter; dann ein Gerichts⸗ 
diener, der die Parteien vor Gericht fordert, beſonders auf hohen 
Schulen, to fie den Rector der Univerſitaͤt begleiten, ihm bei Solen⸗ 
nitäten den Scepter vortragen u. fonft in afademifchen Verrichtungen 
gebraucht werden, z. B. die Studenten vors Concilium zu citiren ꝛc. 

Pegafus, das Zlügelroß und Mufenpferd der Alten, welches 
nach der Fabel aus dem Blute der Medufa, der Perſeus den Kopf 
abgehauen hatte, entfprang, und mit feinem Huffchlag auf dem Gipfel 
des Helifon den Muſenquell eröffnete, der nad) ihm Hippofrene (von 
Käftner ſcherzhaft durch Roßbach verdeutfcht) genannt wurde, daher 
man es zum Mufen= oder Dichterroß machte, woraus fich die Redens⸗ 
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art: den Pegaſus ſatteln oder reiten, d. i. dichten, erklaͤrt. Bellero— 
phon zaͤhmte das Roß, u. beſiegte auf demſelben die Chimaͤra, ſchwang 
ſich dann in die Luͤfte, wo es den Reiter abwarf, u. unter die Sterne 
verſetzt wurde. 

Pegel, das Maß, wonach man die Hoͤhe des Waſſerſtandes 
beurtheilt; gewoͤhnlich ein Merkzeichen, an Bruͤcken oder Schleuſen 
eingehauen; pegeln, die Tiefe eines Stromes meſſen. Pegel— 
recht, die Vorſchrift, welche bei keineren Fluͤſſen die Höhe des Mahl: 
waffers, bei größeren die Höhe der Deiche beftimmt. 

Pegnisorden, fo benannt von der Prgniß, einem Fluſſe im 
Baireuthifchen, der durch Nürnberg flieft. Er beißt auch die pegnitzer 
Dirtengefellfchaft, der Löbl. Hirten: und Blumenorden an der Pegnig, 
der pegneſiſche Schäferorden, ver gefrönte Blumenorden, und wurde 
von Georg Philipp Harsdörffer und Joh. Kiaj 1644 zu Nürnberg 
zur Beförderung der Reinheit der deutfhen Sprache, vorzüglich in der 
»Reimkunſt,« geftiftet. Uber bald vergaß die Gefellichaft den Zweck 
ihrer Stiftung und ließ fi) vom Geifte der Zeit zu füßelnden Taͤnde— 
leien verleiten, bis endlich ihre ganze Beſchaͤftigung in leere Spieles 
reien mit Sinnbildern, Devifen und Schäferivefen ausartete. Erſt 
beider Seier ihrer hundertjaͤhrigen Stiftung verfuchte man, der Ges 
ſellſchaft eine ernſtere Richtung zu geben; aber jegt war es der altern: 
den unmöglich, ihren zahlreichen jüngern Mitſchweſtern thaͤtig nach— 
äueifern, und die Kenntniß Deffen, was fie ferner etwa geleiftet hat, 
erſtreckt fich nicht Über die Grenzen ihres Orts hinaus. 1794 feierte 
fie zwar noch ihr 150jähriges Jubilaͤum; fie ſcheint aber jegt zu vöhlis 
ger Unbedeutenheit herabgefunfen. Die Zufammenkünfte wurden ans 
fangs an einem angenehmen Drte an der Pegnig gehalten; in ber 
Feige raͤumte der Rath zu Nürnberg der Geſellſchaft ein Stud Wald, 
eine Meite von Nürnberg bei Kraftshof, ein, welcher nach damaliger 
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Art ſehr kunſtreich angelegt und von einem darin befindlichen Irrgar— 
ten, dev Sıchain genannt wurde. Doch wurden wegen feiner Entfers 
nung von der Stadt die Verſammlungen zuletzt in Nuͤrnberg ſelbſt 
gehalten. Jedes Mitglied bekommt einen Ordensnamen und das 
Sinnbild einer Blume; das Sinnbild des Ordens ſelbſt iſt eine Pafe 
fionsblume. Fleißige Nachrichten von den aͤußern Schickſalen der 
Geſellſchaft finden fih in Amarantes's (Hordegen) »Hiſtoriſcher Nach— 
richt von des löblichen Hirten: und Blumenordens an der Pegnig An⸗ 
fing und Fortgang,« Nuͤrnb. 1744. Bol, den 9. Bd. von Müls 
ler's » Bibliothek deuticher Dichter des 17. Suhrh.« — 

Pegu, 1) (Caypumo, Bagukiun, Thaulayn), Fluß im birmas 
niſchen Reiche, kemmt aus dem See Chimay in Tibet und ergießt ſich 
in den Meerbuſen von Pegu. 2) (Maxon), birmaniſche Provinz an 
den Fluͤſſen Pegu, Ava u. Zenafjerun; ift reich an Edelſteinen, Gold, 
Saber und Teakholz. 3) Hanptftadt der Provinz; 7000 Em. Sei— 
den- und Baumwollenweberei. 

Pehlvi, ſ. Perſiſche Sprache. 

Peiks, Peiky, heißen am tuͤrkiſchen Hofe Pagen, die neben 
dem Suttan, wenn er ausreitet, hergeben und gleichſam die Garde vore 
ftellen. Ihr Oberſter heißt Peiky-Baſchi. 

Peil (wie Pegel), ein Maß, nach welchem die Waſſerhoͤhe be— 
urtheilt wird; ein Pfahl, der eingeſchlagen und daran die Hoͤhe der 
Fluth bemerkt wird. — Peilcompaß, ein Compaß, woran die Abs 
weichung der Magne tnadel bemerkt wird, und mit Viſiren verſehen iſt, 
durch welche man die Sonne ſieht und bemerkt, gegen welchen Strich 
ſie ſteht. — Peilen, die Lage eines entfernten Ortes mit dem Com— 
paſſe beobachten, und das Verhaͤltniß gegen dag Schiff beflimmen, 

Peiſchwa heißt bei den Maratten der erfte Minifter, der oft 
eben fo viel, und nod) mehr Gewalt als der Fuͤrſt bat. 
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Peipusſee Eſchudskoͤe Oſero, tſchudiſches Meer), 12 Mei: 
len langer, 9 Mt. breiter See, zwiſchen den ruſſiſchen Gouvernements 
Liefland, Eſthland, Pleskow und St. Petersburg; ift mit dem Ples— 
kowerſee und durch die Norowa mit dem finnifhen Meere verbunden. 
Die Comptoriften zu Nowogrod und die luͤbecker Handelsherren kann— 
ten diefen alten Waſſerweg in den glänzenden Zagen ber Hanfe fehr 
gut. Seitdem nahm der Haupthandel der Ruſſen nach der DOftfee 
und dent weißen Meere eine veraͤnderte Richtung durch die Zerftörung 
der Handels- und republifanifchen Freiheit Nowogrod®, und die alte 

Waſſerſtraße ging immer mehr ein, weil Verſtopf ngen u. Erhoͤhung 
des Bettes der Fluͤſſe entſtanden, deren ſich in Allen 90 in dies weit— 
verbreitete Wafferbeden ftürzen. Kaiſer Alerander ließ daher den 
Alexandercanal anlegen, der den Peipusſee und ſeine Zuwaͤſſerungen 
mit dem pernauiſchen Meerbuſen in Schifffahrtsverbindung bringt. 
Dorpat kann durch feine Lage am Alexandercanal zu einer Handels— 
ſtadt in dieſem noch ſehr unbevoͤlkerten Theile des Reichs ſich erheben. 
Bereits iſt ein ſteinerner Kaufhof erbaut. 

Peking (Pekin, Pecking, Beikin, Schungstieng- fu Simmel: 
ſtadt), Haupt: und Nefidenzftadt des hinefifchen Reichs in der Prov. 
Pe⸗—tſche-li oder Chihle, 3 Mi. von der großen Mauer; 44 Mi. im 
Umfange groß, befteht aus 2 durch hohe Mauern getrennten Stüdten: 
Moisto:Tfhen und Zfüstfinstfhen (Thronenſtadt); leßtere beffeht 
wieder aus den Zheilen: a) King: Zfehing, Zuturenfladt; in derfeiben 
Liegt die Thronenſtadt, Tfüstfinstfchen, welche aus drei Zheilen be: 
ſteht; mit dem Eaiferlihen Palafte 14. Meile im Umfange Der 
äußere Theil heißt Kong-Tſching oder rothe Stadt, der innere Tſe— 
Tſching oder ſchwarze Stadt, oder der eigentliche Eaiferlihe Palaſt und 
die Citadelle Ifinztfihen. b) Lao-Tfching, Altſtadt, chinefiſche Stadt. 
P. bat 25 Vorſtaͤdte, 16 Thore mit Wachtthuͤrmen, 15 bie 2 Mid. 
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Bewohner, 10,000 Palaͤſte oder Miao; Schulen fuͤr Chineſen und 
Mandſchu, eine aſtronomiſche, eine mediciniſche und eine Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften; Sternwarte, eine Handelsbank mit einem Capi⸗ 
tal von 460 Millionen Thalern. Handel und Gewerbe ſind hoͤchſt 
mannigfaltig und werden durch mehrere Kanäle erleichtert. Die Stra⸗ 
Ben find über 100 Fuß breit, oft eine Stunde lang und nicht durch⸗ 
gehends gepflaftert, werden aber ſtatt deffen in der trodenen Jahres⸗ 
zeit täglich mit Waffer befprengt, um den Staub zu löfhen. Die 
Breite der Straßen und das Volksgewuͤhl geben der Stadt ein eignes 
freundliches Anfehen, welches aber dadurch gemindert wird, dag man 
von den ohnehin niedrigen Häufern nichts als die Hinterfeite fieht. 
Die Kramläden der Kaufleute, die nach der Gaffe hinausgehen, beles 
ben dafür die Anſicht. Statt der Kutfchen fieht man eine große 
Menge Sänften, worin fich die Damen tragen laffen. Sm Innern 
der Stadt findet man auch freies, zum Theil mit Erdftüichten beftells 
te8 Feld, befonders in der chinefifhen Stadt. Die Pracht des Eaiferl. 
Dataftes befteht mehr in der Menge von Gebäuden, Höfen und Gaͤr⸗ 
ten, als in einer fhönen Bauart. Die Ringmauern des Palaftes 
umgeben nicht bloß die Wohnung des Monarchen, fondern eine eigne 
Kleine Stadt, weldhe von den Hofbeamten, DOfficieren und einer zahl: 
reihen Menge von Künftlern, die fammtlid im Dienft des Kaifers 
ftehen, bervohnt werden. Der Pataft fol 2 Stunden im Umfange 
haben und das Innere reich verziert fein. Die Gärten gewähren nad) 
der Ausſage aller Reifenden, einen zauberifchen Anblick. Man findet 
darin kuͤnſtliche Berge, die durch Eleine mit Kandlen bewäfferte Thaͤ⸗ 
ler getrennt find. Diefe Wäffer vereinigen fi) in Seen und großen 
Zeichen, auf welchen prächtige Barken ſchwimmen und deren Ufer mit 
einer Neihe von Gebäuden befegt find. Romantiſch fhöne Gruppen 
von Felſen ahmen die wilde Natur täufchend nach. Auf ben Gipfeln 
40ſtes Boch, 6 
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der Berge werfen hohe Baͤume ihre Schatten auf einſame Luſthaͤuſer 
und Kiosks. Das Ganze gleicht einem Feenaufenthalte. P. hat 
die Expedition einer Hofzeitung; auch iſt jetzt eine Kuhpockenimpfungs⸗ | 
anftalt dafetbft. Die Handelsbank hat ein Paptergeld in. Umlauf ge: 
fest, das II Mil. Kaſh (die einzige Courantmünze in China, 3000 
— 1Pfd. St.) beträgt. Die Polizei ift gut; man hört felten von 
Mord und andern Verbrechen. Die Potizeifoldaten (20,000) führen. 
Lange Peitfchen, woducd) fie das VolE im Baum halten. 1823 kam 
der ruſſiſche Archimandrit Hyakinth mit feiner Geiftlichfeit aus P. 
zurüd. Er hat mehrere gefhichtlihe Werke über Tibet, China und 
die kleine Bucharei, eine Gefch. der mongoliſchen Stimme, eine Bes 
Schreibung von Peking, eine Ucberfogung der Werfe des Con-fu-tſe ins - 
Ruſſiſche ausgearbeitet. Diefe Handfchriften befinden fich jegt in 
Petersburg. Die Stade foll nach chinefifcher Angabe, 3000 Fahre, 
alt fein. Schon unter den Negenten aus der Familie Tſcheu (1122 
bis 256 v. Ehr.), ftand hier in der Naͤhe eine grofe Stadt. 

Pelagtaner, eine Secte im 5. Jahrh., Schüler und Nach⸗ 
foiger des Pelagius, eines britifchen Moͤnchs, welche hauptſaͤchlich 
die Erbfünde läugneten, auch behaupteten, daß es der Menſch, da er 
ehne Sünde geboren würde, durch eigene Kräfte zur hoͤchſten Volls 
kommenheit bringen fünnte ic. Sener ihrer Lehrer, Pelagius, wurde 
auf mehreren Goncilien verdammt und in den Bann gethan, auch 418 
durch ein Mefeript des Honorius, wodurch zugleich die P. als Ketzer 
verdammt wurden, aus Nom vertrieben. Dennoch bat der Pelas 
gianismus, unter andern Öeftalten, immerfort Anhänger u. Vers 
theidiger gehabt. 

Pelagoſkop, ein Werkzeug, von dem Enatinder Collins etz 
Funden, durd) deffen Hilfe mar auf die Tiefe des Meeres hinabfehen 
konn. 
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Pelasger, der aͤlteſte Voͤlkerſtamm in Griechenland, ber zu— 
erſt im Peloponnes wohnte, wohin er wahrſcheinlich von der kleinaſia— 
tifchen Küfte aus über die einzelnen Infeln, Thrazien und Zheffalien 
gedrängt morden war. ie lebten als nomadiſche Horden in feiner 
politiſchen Verbindung und verehrten einen rohen Stein oder einen 
fpisbärtigen Kopf, auf denfelben gefept, als Bild der Gottheit. Die 
fumpfige, bergige Halbinfel fiherte fie vor Anfällen anderer Horben, 
und 2 Stimme derfelden, die fih an dem korinthiſchen Bufen feſt— 
feßten, traten früher als die übrigen aud dem rohen wilden Zuftande. 
Hier entftanden die Reiche Argos und Sichon, wo Inachus und Pho: 
toneus herrfchten. In Arkadien bildete bierauf des Letztern Enkel, 
Pelasgus, einen Nomadenſtaat, woher die Sage entitand, dag nad 
ihm jene arkadifhen Nomaden Pelasger genannt worden, welcher 
Name mit der Zeit allen Urftimmen des älteften Griechenlands gege- 
ben wurde. Don diefem arkadifch>pelasgifchen Staate gingen Colo— 
nien aug,-u. a. vorzüglich nach Mordtheffalien, wo die 3 Anführer, 
Achaͤus, Phthius und Pelasgus, Achaja, Phthiotis und Pelasgiotis 
gruͤndeten; ferner in das nachherige Boͤotien und Attika, ſowie nach 
Epirus und Italien. Die kyklogiſchen Mauern ſind ihr Werk, ſowie 
fie uͤberhaupt als ackerbauendes, ſtaͤdtegruͤndendes Volk großes Ver—⸗ 
dienſt um Griechenland haben. Sie verloren ſich durch Auswande— 
rungon nach und nach aus Griechenland, oder vermiſchten ſich mit 
andern Stimmen. Uebrigens bleibt, ſelbſt nach den neueſten Unter: 
fuchungen der gelehrteften Alterthumsforſcher, Manches in der Ge: 
ſchichte dieſes Volkes dunkel, und es fcheint, man muß den Namen 
Pelasger in mehr als einer Bereutung‘ nehmen. 

Peleus, des Aafus, Königs von gina, und der Endeig 
Sohn, flob, weil er, obfihon abficyte ‚08, an feines Halbbruders Pho— 
kus Ermordung Zheil genommen hatte, fammt dem Zelamon nad) 
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Phthia zum Eurythion (des Aktor's Sohn), der ihn fühnte, ihm feine 
Tochter Antigone zur Gemahlin und den dritten Theil feines Reichs 
zum Antheil gab. Darauf ging P. mit Eurythion nad) Kalydon, 
um der Jagd des verderblichen Ebers beizumohnen. Hier war er fo 
unglüdlih, durch einen auf da8 Ungeheuer gefchleuderten Wurffpieß 
feinen Schwiegervater zu tödten. Er floh nach Jolkos zum Akaftug, 
der ihn von dieſer Zhat reinigte. Akaftus’8 Gemahlin, Aſtydamia, 
entbrannte für ihn und rächte fih, da P. ihre Neigung nicht ermwiderte, 
dadurdy, daß fie ihm ihre eigne Begierde andichtete und ihn bei feiner 
Gattin und ihrem Gemahle deshalb verleumdete. Antigone erhing 
fi) auß Verzweiflung über diefe Nachricht; Akaftus aber, um nicht 
das Gaſtrecht zu verlegen, ftellte auf dem Berge Pelion eine Jagd an, 
wo P. den Tod der Rache finden follte. Als er ihn hier fo ermübdet 
hatte, daß er einfchlummerte, ließ ihm Akaftus fein Schwert verfteden 
und ihn binden, um ihn den wilden Thieren preigzugeben. Aber Sus 
piter ließ duch Piuto feine Bande löfen, und als er erwachte, brachte 
Chiron, feiner Mutter Vater, ihm fein Schwert zuruͤck. Mit Jaſon, 
den Dioskuren und einer Schaar ‚muthiger. Krieger überfiel er dann 
Jolkos, trieb den Akaftus in die Flucht und tödtete die Königin. So 
ward er Herr eines Theils von Theffalien. Die Götter lohnten feine 
Keuſchheit dadurch, daß fie ihm auf Themis’s Rath die Nymphe The⸗ 
tis zur Gemahlin gaben, deren Umarmung er nur durch Chiron's 
Huͤlfe erlangte. Die Hochzeit ward auf dem Pelion gefeiert und durch 
die Gegenwart aller Götter, die dem Brautpaare reihe Gefchente 
brachten, verherrlicht. Neptun fchenkte dem P. die unfterblichen Roffe, 
Chiron den gewaltigen Speer, welchen nachher Achilles mit vor Troja 
nahm. Viele alte Dichter befangen diefe VWermählungsfeier, von des 
ren Gefingen nur ein Nachhall in Catull's »Epithalamiume« übrig 
if. Ein fpäterer Dichter Enüpfte fhon an diefe Vermaͤhlungsfeier 
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das Schidfal von Troja. P., der als Süngling aud) dem Argonaus 
tenzuge beigemohnt hatte, herrfchte nun zu Phthia über die Myrmi⸗ 
donen. Homer nennt ihn einen weifen, mädtigen und beredten 
Mann. Bon allen feinen mit Thetis erzeugten Kindern erreichte 
nur Achilles das männliche Alter, den er in Gemeinfchaft mit dem zu 
ihm geflüchteten Patroklus erzog und ungern nad) Zroja ziehen fah. 
Thetis verließ ihn, u. kummervoll überlebte er feinen geliebten Sohn. 
Nach feinem Tode wurde er nebft Chiron von den Bewohnern der 
Stadt Pella in Macedonien göttlich verehrt, und Pindar macht ihn 
zu einem Richter in der Unterwelt. 

Pelew-, fpan. Palaosinfeln, afiatifche Inſelgruppe, 
öftlih von Magindanao; auf der Weſtſeite umgeben von einem Kos 
rallentiff. Die 26 Infeln liefern Ebenholz, Kohlpalmen, Betel, Ci⸗ 
tronen, Pomeranzen, Zuder, Bambus ꝛc. Die größte heißt Korura 
mit der Hauptftadt Pelew; nach Hodin aber heißt die Inſel Eriklithur 
und die Hauptfiadt Kurara. Die fpanifhen Anfiedler auf den Phis 
lippinen, welche diefe Inſeln aufihren Fahrten nady Amerika in bee 
"Ferne fehen mochten, nannten fie Palosinſeln, weil die Palmen, welche 
auf ihnen in Menge wachfen, von ferne wie Maften (fpan. Palos) 
ausfehen. Geit dem Aug. 1783, wo auf dem Korallenriff an ber 
weftl. Seite diefer Inſeln das engl.=oftind. Compagniefchiff Antelope, 
Gap. Wilfon, fcheiterte, wurden fie den Europaͤern genauer bekannt. 
Der König der Inſel, Abba Zhulle, nahm die Briten gaftfrei auf u. 
fhentte ihnen die Fnfel Drulong. Sie fehrten, von dem Prinzen 
Libu, zweitem Sohne des Königs, „begleitet, auf einem neuerbauten 
Schiffe nady England zurüd. Alle Infeln, welche die Engländer fahen, 
twaren mit Bäumen aller Art bededt, fruchtbar und gut angebaut. 
Das Innere ift hier und da gebirgig, aber die Thaͤler find ausgedehnt 
und fehr anmuthig. Einen Fluß entdedite man nirgends, Quellen u. 
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Kuͤſtenbaͤche aber ſehr haͤufig. Vorzuͤglich gedeihen Kokospalmen, 
Betelnuͤſſe und der wilde Brotfruchtdaum. Vans werden: mit be: 
ſonderer Sorgfalt angebaut; auch wachſen Pifang, Bananen, Oran— 
gen und Limonien. Zuckerrohr gedeiht hier und da, Bambusrohr im 
Ueberfluß. Getreidearten wurden nirgends gefunden. Außer Natten 
und einigen Katzen gab es Eeine vierfüßige Thiere. Das gemeine 
Huhn fand man häufig wild in den Wiüldern. Die Einw. fuchten 
zwar die Eier deffelben auf, lernten aber erſt von den Englündern, daß 
das Fleiſch diefer Thiere eine vortrefflihe Nahrung gebe. Wilde 
Zauben waren eine Lieblingsfpeife, aber nur Perfonen von gewiffen 
Range erlaubt. Außer geößern und Eleinern Sifcharten gibt es viele 
Bachkrebſe; Schildfröten, welhe man kocht und ale Lieblingsgericht 
verzehrt; Auſtern und Mufcheln, befonders die Chamamuſcheln, welche 
die Infulaner durch Zaucher fangen. Der König herrſchte unums 
ſchraͤnkt und war mit den Beherrſchern der übrigen Inſeln in fort: 
dauerndem Kampfe. Er hält bei wichtigen Angelegenheiten Rath mit 
den Rupacks, weiche eine Art von nicht erblichem Adel zu bilden fiheis 
nen. Einer begleitet den König immer und wird ftets von ihm zuerſt 
um feinen Math gefragt... Er ging nie in den Krieg, und hatte nur 
eine Srau, wihrend die übrigen Rupacks zwei hatten. Der Nang un 
ter den Rupacks wird durch einen Orden beftimmt, deffen Zeichen ein 
um den Arm getragener Knochenring ift, welche Auszeichnung auch 
Wilſon vom Könige erhielt. Der naͤchſte nach dem Könige ift fein 
ältefter Bruder; er ift Thronerbe u. Anführer der beivaffneten Macht. 
Täglich Hält der König eine öffentliche Sitzung, um Streitigfeiten zu 
[hlihten und Geſuche anzuhören. Er ift der allgemeine Grundhert; 
jeder Einwohner beſaß ein Stuͤck Land zu feinem Unterhalte, aber nur 
fo lange, als er es anbauste; wählte er einen andern Wohnplaß, fo 
fiel e8 an den König zuruͤck, der es dann an einen Andern verlieh. 
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Die Bewohner (60,000) find ein Eräftiger Menſchenſchlag von'mitt- 
lerer Größe und dunkler Kupferfarbe. Ihr Haar iſt lang, befonders 
beiden Weibern, welche vorn und hinten kleine Schürzen tragen, die 
von den Faſern der: Kokusnußſchale gemacht und gelb gefärbt find. 
Männer und Weiber find tättowirt; jene haben’ ein’ Ohr, diefe beide 
durchbohrt; jene tragen Kügeldyen, diefe ein Blatt oder ein Ohrge— 
‚hänge von Schildfrötenfchale darin. Auch die Müfenwand ift durch: 
bohrt. Im Schwimmen find beide Geſchlechter fehr gefchickt und bie 
Maͤnner gewandte Taucher. Ihre Fiſche eſſen fie theils gevöftet, theils 
in Salzwaſſer gekocht, theils roh, oder mit Limonien- oder Pomeran— 
zenſaft begoſſen. Salz haben fie nicht, noch ſonſt eine andere Würze. 
Ihr gewöhnliches Getränk ift Kokosfaft, felten Waffer. Ihre Haupt: 
waffe ifbder gegen 12 Fuß lange Speer aus Bambusrohr mit einer 
Spitze aus hartem Holze. Auch bedienen fie fid) des Wurfſpießes mit 
vieler Geſchicklichkeit. Ihre größten Kanots koͤnnen 25 — 30 Men: 
ſchen tragen und haben dreieckige Segel von Matten. Ueberhaupt 
ſind dieſe Inſulaner fieißig, geſchickt und gelehrig. Vielweiberei iſt 
erlaubt, doch hat gewoͤhnlich der Mann nur 2 Weiber, da jede Frau 
ein Haus haben muß. Der Koͤnig hatte 5, die aber auch nicht zu— 
ſammen leben. Die ſchwangern Weiber werden mit befonderer Sorg— 
falt behandelt. Die Engländer bemerften bei diefen Inſulanern 
Nichts, was einer religiöfen Feierlichkeit geglichen hätte, aber manchen 
Aberglauben, z. B. Vorbedeutungen ımd Zeichendeuterei. Die Ein: 
wohner von Kurura zeigten fowehl unter fih, als gegen die Fremden, 
welche an ihre Küfte verfchlagen wuren, die freundlichfte Gemuͤthsart 
und die uneigennügigfte Theilnahme. Sie acıteten das Eigenthum, 
und was fie zu Eleinen Diebereien gegen die Engländer reiste, war fin: 
difche Neugier. Das Toͤdten der Kriegsgefangenen entſchuldigten 
ſie mit der Selbſterhaltung. Einige Jahre nach Wilſon's Ruͤckkehr 
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fandte die oſtindiſche Geſellſchaft 2 Schiffe 1790 von Bombay ab, 
um dem gute Abba Thulle die Nachricht von dem Zode feines Soh— 
nes, der I Monate nad) feiner Ankunft. in London an den Blattern 
geftorben war, und regen feiner Lernbegierde u. feines edeln Herzens 
allgentein bedauert wurde, zu melden, und ihm ihren Dank für die 
freundliche Aufnahme der Schiffbrüchigen zu bringen. Der König 
von Karura und fein ganzes Volk empfingen fie mit berzlicher Freude, 
Die Engländer landeten in dem bequemen Hafen Amollika, wo Ue— 
berfluß an füßem Waffer war und wo fie das ort Abererombie 
baueten. Sie bradıten dem Könige einige Kühe und Stiere, Schafe 
und Widder, Schweine, Günfe, Enten, Hühner, Turteltauden, Saͤ⸗ 
mereien und Getreideförner, Gewehre und nügliche Werkzeuge. Als 
1798 ein anderes engl. Schiff die Pelewinfeln befuchte, hatte fich das 
zahme Vich ungemein vermehrt; Getreide und andere neuangebaute 
Mlanen gediehen üppig. 

Pelias, Sohn des Neptun, Koͤnig von Jolkos in Theſſalien, 
das er dem rechtmaͤßigen Beherrſcher, ſeinem Bruder Aſon, entriß. Er 
wußte auch den Sohn deſſelben, Jaſon, zu entfernen, kam aber bei 
deſſen Ruͤckkehr um, indem, nach einer Sage, ſeine eigenen Toͤchter 
auf den hinteruſtigen Math der Diedea, die ihn durch ihre Zaubermittel 
zu verjüngen verfprach, ihn tüdteten und den zerftückten Leichnam in 
einem Keffel Eochten. Nah A. tödtete ihn Medea ſelbſt. Sein 
Sohn und Nachfolger Akaftos feierte dem Todten zu Ehren prüchs 
tige Spivle oder Wettkaͤmpfe, wobei mehrere von den berühmteften 
Argonauten den Preis davontrugen. 

Pelides, derPelide, it Achilles, Sohn des Peleus, f. b. 

Pelifan, eigentl. ein großer Waffervogel, die Kropfgans, 
von welchen viel Fabelhaftes erzählt wird. eine große Liebe und 
Zärtlichkeit gegen die Jungen ift berühmt, und da er beim Füttern 
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derfelben ben Unterfchnabel nach der Bruft zu beugt, und die großen 
Fiſche erft zerſtuͤckelt, wodurch die Bruft natürlidy mit Blut befledt 
wird, fo ift die Fabel entflanden, der Pelikan reiße fih die Bruſt auf 
und füttere die Jungen mit feinem Blute. Figürl. heißt nun auch, 
wegen der Aehnlichkeit mit der Geſtalt des Schnabels, ein djirurg. 
Inſtrument zum Ausnehmen der Zähne Pelikan; ingleichen ein che: 
miſches Gefäß mit 2 Handhaben zum Deftilliren. 

Pelion, jegt Sagari, ein hohes theffalifches Gebirge mit vie— 
len Heilkraͤutern. Nach griechifher Mythe thuͤrmten die Zitanen im 
Kampfe mit den Göttern den Oſſa auf den Pelion, um in den Olymp 
zu dringen. 

Peliffon-Fontanier (Paul), Rechtsgelehrter und Eönigl. 
Hiftoriograph, geb. zu Beziers 1624, ftudirte zu Caſtres, Montauban 
und Zouloufe. Mehre zu Paris herausgegebene Werke machten ihn 
bekannt, und ale er ſich 1652 dafelbft niederlieg, nahm ihn die franz. 
Akademie, deren Gefchichte er gefchrieben hatte, zu ihrem Mitgliede 
auf. 1660 erhielt er das Patent ald Stantsrath. Als Vertrauter 
Fouquet's mußte er deffen Unglück theilen und faß mit ihm 4 Jahre 
(feit 1661) in der Baftille. P.s Freunden gelang e8 endlich, feine 
Befreiung zu bewirken, und er feierte fie jährlich durch die Loskaufung 
anderer Öefangener. Der König entfchädigte ihn duch Penfionen 
und Aemter, und trug ihm auf, feine Sefchichte zu fchreiben. 1670 
trat P. zur kathol. Kirche über, wurde Subdiakonus und erhielt die 
Abtei Gimont und die reihe Priorie Saint-Orens; 1671 hielt: er 
feinen berühmten Panegyricus auf Ludwig XIV. bei Gelegenheit der 
Aufnabme des Erzbifchofs von Paris in die Akademie. Noch in dem: 
felben Jahre wurde er Maitre des requötes. In Verbindung mit 
2 andern Akademikern feste er alle 2 Fahre einen Preis von 300 SFr. 
fuͤr Den aus, der eine von den Zhaten des Königs am beften preifen 
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‚würde. 1672 folgte er dem Könige ins Feld. Zwar bemwog: die 


1 


Montespan, die duch. ihn einen Proceß verloren hatte, den Koͤnig, die 


Befchreibung feiner Geſchichte Boilenu und Racine zu übertragen, 


aber P. erhielt dennoch Befehl, fein Werk fortzufegen. Fuͤr feinen 
Eifer zur Befehrung der Calviniſten wurde er mit neuen geiftlichen 
Würden belohnt und beſchaͤftigte fih) mit einer Widerlegung ihrer 
Meinungen vom Abendmable, als er 1693 ftarb. 

Pelopidas, thebaniſcher Feldherr, Zeitgenoffe des gleich bes 


ruͤhmten Epaminondas. In juͤngern Jahren von der herrſchenden 


Partei aus Theben vertrieben, hatte er ſich nach Athen gewendet, bes 
gab ſich dann mit einigen Verſchwornen heimlich nach Theben, ermor- 
bete die bei einem Gelage verfammelten Zyrannen und gab daß Zei— 
chen zur Vertreibung der Lacedaͤmonier, die fich mitten im Frieden bed 


Schloſſes bemaͤchtigt hatten. Der thebaniſche Staat gelangte zu ei— 
ner nie gehabten Groͤße und P. focht unter Epaminondas mit ausge— 
zeichneter Tapferkeit, trug auch viel zu dem Siege bei Leuktra uͤber die 


Lacedaͤmonier bei. Nach mehreren Feldzuͤgen gegen den Tyrannen 
zu Pheraͤ, Alexander, blieb er in dem letzten Feldzuge, da er ſich zu 


‚weit unter die Feinde wagte, von denen er umringt u. getoͤdtet wurde. 


Peloponnes, die beruhnite Halbinfel Griechenlands, welche 
jest den Namen Morea führt, hatte in der alten Gefchichte einen gros 
Böen Ruf. Sie war die Wirge der griechifchen Halbgötter, der Schaus 
plag denfwürdiger Begebenheiten, das Vaterland großer, ausgezeichne: 
ter Maͤnner. Mach verfchiedenen Veränderungen wurde die Halbs 
infel vom griechifehen Kaifer Emanuel 1150 unterjocdht, kam unter 
Mahomet I. in türfifche Gewalt, dann unter venetianifche und 1715 
wieder unter tuͤrkiſche Gewalt, unter welcher fie auch durch den Paſ— 


ſarowitzer Frieden 1718 blied. Sn unfen Tagen find die Bewohner 
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arm und roh und faſt eben wieder ſo wild und unwiſſend, als in der 
alten Heroen Zeit. | 
Peloponneſiſcher Krieg, der 27jaͤhrige Kampf Spar: 
ta's u. der meiften Staaten des Peloponnes gegen Athen, das durch 
die Unterdruͤckung feiner Bundesgenoffen ſchon langft die Griechen zum 
Widerſtande gereizt hatte. Den Ausbruch befchleunigte Athen ſelbſt, 
indem e3 bei einem Zwiſte zwifchen Korinth und Korcyra dem Letztern 
Huͤlfe leiftete und bei einer neuen Gelegenheit fih neue Gewaltthaͤ— 
tigkviten gegen Korinth erlaubte. Letzteres forderte daher das ohne— 
bin auf Athens Macht eiferfüchtige Sparta zum Kriege gegen Athen 
auf. Die Spartaner rüfteten fi) zum Kriege; allein gegen Athen 
bei weiten zu ſchwach, thaten fie zum Scheine Friedensvorſchlaͤge, die 
aber, weil fie erniedrigend für die Athener waren, ohne Erfolg blieben. 
Der verderblihe Krieg brach nun aus (431 v. Chr.). Ale Völker 
des Peloponnes, außer den Argivern und Achaͤern, fanden auf der 
Seite der Spartaner; dagegen die griech. Städte auf den afintifchen 
‚Küften, in Thrazien und am Hellefpont u. m. es mit ben Athenienfern 
hielten, die dag Uebergewicht auf ihrer Seite hatten; denn obgleich 
die Spartaner eine größere Landmacht aufzubringen im Stande wa: 
ren, fo fehlte e8 ihnen dagegen an Feftungen, Geld und Flotten. Bon 
ihrem Könige Archidamus geführt, bradyen 60,000 Spartaner in At: 
tier verwüftend ein; Perikles, an der Spige der Aihener, that daffelbe 
mit einer Flotte in dem Gebiete der Spartaner. Auf diefe Weife 
wüthete der Krieg mehrere Fahre, bis die Athenienfer den Kürzern 
zogen. Dazu kam eine Peft, welche felbft den Perikles hinraffte, u. 
fe fand man fi nad 10 Jahren zum Frjeden bewogen, welcher jes 
doch nicht fange dauerte. Die Uthener unternahmen auf Utcibindes’s 
Rath einen Zug gegen Sprakus, weicher ungiketich ausfiel. Da 
nun die Spartaner, durch Geſaudte bewogen, ja ſelbſt auf Iyreden 
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des unterdeſſen aus Athen verbannten und nach Sparta gefluͤchteten 
Alcibiades, den Syrakuſern Huͤlfstruppen geſandt hatten, ſo brach der 
Krieg wieder aus. Der größte Theil der Inſeln, die Staͤdte am Hel— 
(efpent und in Sonien traten jest auf die Seite der Spartaner; ja, 
fie fehloffen fogar mit den Perfern ein Buͤndniß gegen Athen, welches 
dies Mal jedoch durch Alcibindeg gerettet wurde, der aus Sparta heim— 
lich entwichen war und den perfifhen Satrapen Ziffapbernes von 
Sparta’s Buͤndniſſe abiwendig gemacht, fich felbft aber wieder fo viel 
Freunde in Athen erworben hatte, daß er zuruͤckberufen und zum Feld 
beren ernannt wurde. Er erfocht glänzende Siege über die Pelopon= 
nefier, eroberte die Städte am Hellefpont wieder, und die Athener, da: 
durch uͤbermuͤthig gemacht, verwarfen abermals die Friedensanträge. - 
Enpdlic gab Enfander, einer der erfahrenften und verfchlagenften Feld— 
herren, für Sparta den Ausſchlag; er beficgte die athenifche Flotte 
bei Agospotamos gänzlih (405 v. Chr.) und belagerte Athen, daß, 
durch Hunger bezwungen (404), fih ergab. Dielangen Mauern u. 
die Befefligungen des Pirtus wurden niedergeriffen; die Athener mußs 
ten alfe Schiffe bis auf 12 ausliefern, den auswärtigen Befigungen 
entfagen u. einer vom Lyſander eingefegten Dligarchie gehorhen. In 
biefem Kriege waren viele edle Gefchlechter vertifgt, viele Städte und 
Länder verwüftet, dag ganze griechifche Volk aber fo geſchwaͤcht wor⸗ 
den, daß bald nachher allgemeine Abhängigkeit als Folge eintrat. 
Thucydides und Kenophon find die vorzüglichften Gefchichtfchreiber 
dieſes Krieges. 

Pelops, Sohn des Indifchen Königs Tantalus, welcher, bie 
Götter zu verfuchen, feinen Sohn fchlachtete u. ihnen denfelben vor: 
feste. Die Götter aßen nicht davon, nur Ceres verzehrte daß eine 
Schulterblatt. Als Zeus nachher den zerfiüchten Pelops wieder zu— 
fammenfügte, fo erfegte Ceres jenes Schulterblatt duch ein elfen« 
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beinernes; Poſeidon ſetzte ihn übers Meer, und P., der um bes Koͤ⸗ 
nigs Denomaos Tochter, Hippodamia, warb, ging den deshalb erfors 
derlihen Wettkampf ein, fiegte und erhielt die Hippobamia zur Ge⸗ 
mahlin und das Reich der Elier. Seine Macht breitete fich nicht bloß: 
in Griechenland (daher auch ein heil den Namen Peloponnes erhielt), 
fondern aud) auswärts aus und nad) feinem Zode wurde er als einer: 
der erften Heroen vorzüglich verehrt. Ä 

Penaten, Hausgottheiten der alten Römer. Sie machten 
Eeine befondere Klaffe von Gottheiten aus; denn e8 ſtand Jedem frei, 
fidy feine Penaten zu wählen, und da war e8 denn bald Jupiter, bald 
Veſta, bald irgend eine andere Gottheit des Himmels, des Wafferd u. 
der Unterwelt, felbft lebende Kaifer und Vorfahren. Es waren Bils 
der aus allerlei Stoffen, die im Innerften des Haufes aufgeftelft wurs 
den, wo man ihnen Altäre errichtete und Fefte widmete. Sie wers 
den Öfterd vermwechfelt mit den Zaren, die ald Söhne Mercurs und. 
der Lara angefehen werden. 

Pendant, Begen: oder Seitenftüd. 

Pendel, Pendul (pendulum), ein Faden (oder auch eine 
geradlinigte Stange), an welchem ein fchwerer Körper von einem uns 
beweglichen Punkte berabhängt, fo daß jener Körper fih um den 
Punkt hin u. her bewegen od. Schwingungen machen kann; Schwings 
faden, Schwingfehnur. Ein auf diefe Weife in Schwingung gefegted 
Pendel würde nie aufhören, ſich in den erwähnten Kreisbogen zu beie 
den Seiten der Berticallinie hin und her zur bewegen, wenn nicht zwei 
Umflände daffelbe nach und nach zur Ruhe brächten. Diefe find die 
unvermeiblihe Reibung des Fadens und der Widerftand der Luft. 
Nie laffen fich beide gänzlich roegfchaffen, wohl aber durch forgfältige 
Arbeit im Allgemeinen, befonders durch linfenförmige Geftalt des Ges 
wichts, Aufhängung an Mefferfchneide und andere der neueſten Uhr⸗ 
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macherkunſt zugänglich gewordene Hülfsmittel, fehr vermindern. Die. 
Zeiten der Schwingung eines Pendels hängen 1) von der Größe des 
Elongationd: oder Ausweichungsmwinfele, weiches der Winfet ift, unter 
welchem der fchwere Körper des Pendels ſich von der Verticallinie ente 
fernt; 2) von der Länge des Pendels umd 3) von der beſchleunigenden 
Kraft der Schwere ab. Sind alle diefe Umftände an 2 Pendeln volle. 
kommen gleich, fo verrichten fie gleichviel Schwingungen in gleicher. 
Zeit. Iſt aber auch nur ein Umſtand bei beiden verfibieden, fo fallen 
auch die Schwingungen beider ungleichzeitig aud. So fihwingt bei’ 
übriger Gleichheit das Eürzere Pendel geſchwinder ald das längere. 
Hier findet das Gefrs ftatt, daß fih die Laͤngen der Pendel umgekehrt 
wie bie Quadrate der Schwingung, mithin die Schwingungszeiten ums 
gekehrt wie die Quadratwurzeln aus den Rängen der Pendel verhal: 
ten. Demnach wird ein Pendel, welches A Mat fo lang ift als ein 
anderes, 2 Mal langfamer fehwingen, oder das 4 Mal kuͤrzere Pen: 
del wird 2 Schwingungen machen, während das größere nur eine volle 
bringt. Ein Sefundenpendel muß in unfern Gegenden etwas ber 
3 Fuß 2 Zoll chein. Maß haben. Danach laͤßt fich leicht die Ränge 
eines Pendels von jeder beliebigen Schwingungszeit beſtimmen. Merk» 
wuͤrdig ift es, Daß das Pendel nicht an allen Drten auf der Erde feine 
Schwingungen in gleicher Zeit vollendet... * Hierauf bezieht. fich. der 
oben angeführte dritte Kinfland, von welchem die Beit der Schwin⸗ 
gung abhängt. Die Schwerkraft, oder, was .einerlei iſt, die Anzies 
hungsfraft der Erde wirft nämlich nicht überall gleich ſtark anf.das 
Pendel, und dieſes (chsingt Daher an gewiffen Orten der Erde fange’ 
famer als an andern. Der Grund biervon liegt in: der Gentrifugats 
kraft und in der dadurd) verurfachten Berminderung der Schwere. 
Dieſe ift um deſto merklicher, je näher der Ort, wo das Pentel beob— 
achtet wird, dem Aequator liegt; gegen die Pole hin nimmt fie dage— 
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gen immer ab. Wäre bie Erde gin vollflommenes Sphäreid, fo muͤß— 
ton die Meridiane vollfommene Ellipfen fein, und dann ließe fih aus 
der Laͤnge des Sekundenpendels fogleich auf die Ringe der Grade in 
verfchiedenen Breiten fchliegen; allein duch wirflihe Meffungen bat 
fid) gezeigt, daß die Meridiane einige Unregelmäßigkeiten enthalten, 
woraus nran mit Grund ſchließt, daß die Erde überhaupt eine ganz 
regelmaͤßige Figur habe, fondern ein Korper fei, der ſich hier und ba 
mehr oder weniger von der Kugelform entfernt. Man darf daher aus 
ten Prndelfhwingungen eigentlich nur auf die Größe der Schwere, 
aber nicht auf die Geſtalt der Erde fchließgen. Außer der Reibung des 
Fadens und dem Widerftande der Luft gibt e8 noch andere Umſtaͤnde, 
welche eine Ungleichheit in Gange des Pendels hervorbringen. Dies 
find die Abwechfelungen zwifhen Wärme und Kälte. Da alle Köre 
per durch die Wärme ausgedehnt werden, fo muß dies auch bei dem 
Pendel der Kal fein. Die Stange wird bei höberer Temperatur 
merklich verlängert, in der Kälte hingegen verfürstz; daher geht das 
Dendel im Sommer langfamer als im Winter, und die gewöhnlichen 
Pendeluhren eiten im Winter tüglih um eine halbe Minute vor, wenn 
fie nicht in geheisten Zinimern ſtehen, und felbft in diefen bemerft man, 
wenn fie Nachts betraͤchtlich erfalten, einen untegelmäfigen Gang. 
Die roſtfoͤrmigen Pendel, welche aus mehreren parallel mit einander 
verbundenen Staͤben von verichiedenen Metallen beftehen, weichen in 
ihrem Gange den Störungen, vermittelft einer im Ausdehnungsvers 
biitniffe jener verfchiedenen Metalle und der Gonftructioen brarüns 
deten Compenfatien, am meiften aus und haben daher vielen Beifall 
erhalten. Auf alle dieſe Umſtaͤnde muß ſorgfaͤltig Ruͤckſicht genom— 
mon werden, wenn Pendelbeobachtungen genau ausfallen ſollen. Das 
Pendel gewaͤhrt ein treffliches Mittel, den Gang der Uhren gleichfoͤr— 
mig zu machen. Hurgens, der die ſchon von Galilei bearbeitete Lehre 
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vom Pendel fehr erweiterte, benußte es zuerſt zu dieſem Zwede und 
wurde dadurch der Erfinder der Pendelubren. 

Denelope, Tochter des Scarius und Gemahlin des berühms 
ten Ulnffes. As das nahabmungswürdigfte Mufter der Sittenrein: 
heit und ehelichen Treue wird fie von den Dichtern aufgefteltt. Waͤh— 
rend ihres Gemahls WOjähriger Abwefenheit beim trojanifchen Kriege, 
buhlten eine Menge Freier, nach Homer 108, um fie, die mit Inge: 
flüm und ohne den Wohnfig der Penelope zu verlaffen, ihr zufegten. 
Dennoch wußte fie fie alle durch eine Lift hinzuhalten, indem fie vers 
fprad, einem unter ihnen die Hand zu geben, fobald fie mit einem ges 
wiffen Gewebe fertig waͤre; diefes aber, fo fleißig fie daran am Zuge 
arbeitete, trennte fie des Nachts allemal wieder auf und machte fo 
Jener Hoffnungen zu nichte, bis Ulyſſes endlich zuruͤckkehrte und bie 
Breier mit Duülfe feines Sohnes Telemach umbradte. 

Denn (William), geb. zu London den 14, Det. 1644, Sohn 
des engl. Admirals gi. N. der, wegen feines Heltenmuthes und treuen 
Eifers für f. Vaterland, in allgemeiner Adjtung ftand. Um feiner 
Hinneigung zu frommer Schwärmerei und zu einem flillen, anfpruch®» 
Iofen Leben zu begegnen, fhickte ihn fein Vater nach Paris, damit er 
im Gewühle eines prächtigen Hofes und einer uͤppigen Hauptftabt 
Sinn für die große Welt gewönne, Nach der Ruͤckkehr in fein Was 
terland aber erwachte in aller Stärke feine fromme Begeiſterung wies 
ber, die durch die Predigt des Quaͤkers Thomas Zoe ſchon in erſter 
Sugend feinem Leben die beftimmende Nichtung gegeben hatte. Im 
Jahre 1666 ging er öffentlich zu den Quaͤkern Über und 1681 erwarb 
er von ber Krone einen großen Landſtrich am Delamare, wohin er 
viele verfolgte Duäfer und andere Anbauer aus Europa fandte, auch 
allgemeine Neligionsduldung dort einführte, worauf er Philadelphia 
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gründete, den Glauben ber Quaͤker moͤglichſt verbreitete und 1713 
fein Zeben befchloß. o 
Dennaltismus nennt man’ bie ungezogenheiten und Albern⸗ 
heiten, die dich Ältere Studenten gegen die juͤngern erlaubten, die ih⸗ 
nen aufwarten und oft ſchimpfliche Behandlungen erdulden mußten; 
ein Untvefen, dem man fogar in Deutfchland 1661. und 63 durch 
Reichs⸗ und Landesgefege fkeuern müßte, obgleich ſich auch dann noch 
lange Spuren davon erhielten. Das Auspochen der Fuͤchſe, das noch 
in der neuern Zeit hie und ba anf Univerfitäter flattgefunden, war 
ein trauriger Ueberreft foliger Handwerksgebraͤuche. 

Pennant (Thomas), geb. zu Downing, in ber Grafſchaft 
Flint in Wales 1726, ſtarb 1798. Er ſtudirte zu Orford, reif’te 
- viel und Tieferte (gute Zopographien verfchiederter Theile von Wales u. 
Schottland. Beſonders glänztexer zu feiner Zeit als Zoolog. Die 
deutfchen Ueberfeger haben fetne Werke haͤufi ig mit Noten bereichert u. 
berichtigt. 

Pennſ ilvanien, Freiſtaat der vereinigten Staaten von 
Nordamerika; grenzt nordweſtlich an ben See Erie, nördlich an New: 
yore, Bfttich: san Newjerſey; füblich an Delämare und weftlich an Ohio; 
2086 OM groß, mit 1,313,000 Ew.; befteht aus 3 ITheilen: dem 
ſuͤdoͤſtlichen dieffeit dee apalachifchen Gebirges, dem mittleren gebirgie 
gen und-bem weitlichen jenfeit des Alleghanygebirges; und hat die gro- 
Ben Klüffe: Delawate, Susquehannah, Ohio, Schuykill, Swataweqa, 
Alleghany und mehrere kleinere, den Erieſee, den großen und kleinen 
Buͤffelſumpf. Der Staat enthalt viele Waldungen. Ackerbau, 
Händel, Fabriten, Manufakturen, Bleigruben, Salzwerke, große 
Steinfohlenlager bt? 300 Buß did, Weinbau, Wiſſenſchaften und 
Künfte, zahlreihe Volksſchulen, die Univerfität zu Philadelphia, das 
Dickings⸗College zu Carlisle, das Franklin-⸗Collegium n Lancaſter, das 
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Collegium zu Waſhington, die Akademie zu Vorkton und mehrere ge: 
Lehrte Geſellſchaften. Fuͤr die Geſetzgebung ſorgt die, Genzralyerſamm⸗ 
lung ber, Repraͤſentanten, die Aen Sengt fund ein Unterhaus bilden, 
und ein auf 3 Jahre gewaͤhlter Gouvgigenz-hat die vollziehende Ger 
walt. Zum Congreß werden. 23 Repraͤſentanten geſendet. Die Lands 
mehr ift über 125,000 Dann ſtark. Der Staat ift in 50 Graf: 
fchaften getheilt. :Seine Hauptifadt ift Philadelphia. 

Penfionnair: 1) sin Koſtgaͤnger, Zögling einer Erziehungs— 
anftalt oder Penſion; 2) Einer, der vom Staate einen Snadengehalt 
( Penfion) befommt. Großpenftiannair- war der Premierminifter 
der Staaten von der Provinz Holland, welcher von piefen General: 
advocat der Propinz genannt wurde. _ Er hatte feine enticheidende 
Stimme in der Staatenverfammlung, fondern nur den Vortrag Def: 
fen, was zur, Berathfchlagung gezogen werden follte. Er fammelte 
die Stimmen, faßte die Beſchliſſenab, eröffnete die an die Staaten 
eingegangenen Schreiben, verhandelte mit den fremden Gefandten und 
Miniftern, tirg Sorge für die Einkünfte umd für die Erhaltung der 
rechte und Gerechtigkeiten, ſowie fie Alles, was die Wohlfahrt der. 
Provinz anging. Er wohnte dem Collegium ber deputirtenſRaͤthe 
bei, welche die Souverainetat in Abwefenheit der Staaten vorfichten, 
und var immerwäbrender Deputitter an die Generalftaaten der Ver— 
einigten Niederlande. Der Einfluß diefer erften Magiſtratspexſon 
war in Holland u. dadurch in, den ganzen Niederkanden wichtig. Sein 
Amt währte 5 Sahre, nach deren Verlauf, jedoch in den meiften Faͤl⸗ 
len die einmal getroffene Wahl auf neue 5 Sabre beftätigt, murde. 
Die Revolution barte dieſer Stelle ein Eude gemacht: 1805 ‚gab 
Napoleon der Republik einen Staatspenfionnair als Director. 

PDentaglotte, f. Pentapla. 

Pentameter, ein aus fünf Fuͤßen zufammengefegter Vers. 
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Dieſe Fuͤße find 2 Spondaͤen, die auch in Daktylen aufgeloͤſt fein 
koͤnnen, 2 Daktylen und 1 Spondaͤus, welcher letztere fo getrennt iſt, 
daß feine erſte Sylbe den 2 erften Fuͤßen folgt, feine zweite aber den 
Vers fchließt, wofür auch eine Eurze Sylbe flehen kann. Demnad) 
ift Folgendes das Schema des Pentameters: 
a . 
— — — — — | m | —w — 


Die alten Grammatiker, welche auf dieſe Weiſe den Pentameter zu 
einem fuͤnffuͤßigen Verſe machen, koͤnnen dafuͤr keinen andern Grund 
anfuͤhren, als daß es keinen einſylbigen Fuß gebe; denn fuͤr das Ohr 
und feinem Weſen nach iſt der Pentameter, wie der Hexameter, ein 
fechstheiliger Vers, der in der dritten und ſechſten Stelle eine lange 
oder in der letztern auch eine kurze Sylbe hat, bei weicher man ebenfo 
Lange verroeilt als bei 2 langen Sylben. Diefes zweifache Verweilen 
gibt dem Verſe etwas Sanftes und Liebliches, wodurch er fich merklich 
von dem majeftätifchen Herameter unterfcheidet. Ovid fagt daher, 
daß Amor ihn für feine Zändeleien gefchaffen habe, indem er dem 
Herameter 2 Sylben geraubt. Allein gebraucht, würde der Penta- 
meter eintönig und ermüdend fein; er kommt daher nie andere alg- 
abmwechfelnd mit dem Hexameter vor, u. zwar fo, daß diefer ihm voran— 
geht. Das fo aus Herametern und Pentametern zufammengefegte 
Versmaß nannten die Alten das elegifche, und jede 2 Verfe ein Di- 
ſtichon; f. d. und Elegie. J 
Pentapla, Pentaglotte, eine Bibelin 5 Sprachen. 
Pentathlon, f. Gymnaſium. | 
Pentateuch, f. Hebräifhe Sprache und Mofes. 
Dentbefilea, Tochter des Mars und der Otrere, eine der 
ausgezeichnetfien Königinnen der (aftatifchen) Umazonen, die mit dies 
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fen auch gegen Zroja zu Felde zog. Nach ihr benennt man auch 
jede Eriegerifche, Eampfluftige Frauen: Penthefileen. 

Pentheus, Enkel des Kadmos und als König von Theben 
deffen Nachfolger. Durch feine MWiderfeglichFeit gegen die Einfüh: 
rung des Bacchusdienſtes 309 er fich das traurige Schieffal zu, von 
den Bacchantinnen, worunter feine eigne Mutter und feine Schwefter 
waren, im tollen Wahnfinne getödtet und zerriffen zu werben. 

Pepe, einin gefcheiterten politifchen Unternehmungen verru— 
fen gewordener Name. 1) Gabriel P., Oberfter u. Glied des nea= 
politanifchen Parlamente in der Inſurrectionsperiode. Diefer heftige 
Redner war Schuld daran, daß Floreftan Pepe’s Wergleich mit Pas 
lermo verworfen wurde, und weil er ein Freund der Tpanifchen Conſti⸗ 
tution war, im thörichten Wahn, daß fein Vaterland darüber mit ihm 
gleich denke. Nach dem Ende der neapolitanifhen Nevolution wurbe 
er nad Olmuͤtz abgeführt und lebt jegt defto friedlicher in Florenz in 
den Regionen dev claffifchen Literatur, deren Mißbrauch aud) bei ung 
fo manchen Excentriker lieferte, weil fie tiber dem Studium der ideae 
lifchen Antike, das Studium ihrer Zeit und deren Ferderungen vers 
saßen. 2) Guglielmo P., Generallieutenant, Bruder des Bor. 
und zu feinem Ungluͤck eben fo ercentrifh. Seine fihöne Seite ift 
feine Sreimüthigkeit. Ex wurde 1782 zu Sauillace geboren und 
nahm jung Dienfte für die Freiheit Italiens, iſt ein eben fo feuriger 
Anti⸗Franzoſe als fein Bruder, wenn er gleich oft unter ihnen und 
mit ihnen focht, erzwang von Murat die Entlaffung aller Franzoſen 
und eine Verfaffung, als ſchon Neapels Eroberung durch Defterreich. 
im Sabre 1814 vor der Thuͤr war. Indirekt leitete er die Mevolus 
tion Morelli's und Minichini's zu Nola, 1820 wollte er aber nicht 
Beneraleapitain an Nugents Stelle werden. Als 1821 die Oeſter— 
reicher in Abruzzo eintlicften, hatte er den Befehl des Gordong, ber 
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bald geſprengt wurde, flüchtete nach Spanien und England, ſchrift— 
ftelferte und fagte ung nichts Neues, daß unter feinen Patrioten Ver: 
räther waren. Mit Carascofa hatte er in London einen Zweilampf. 
Dann ging er mit feinem Freunde und Adjutanten, dem Oberften 
Pifa, nad Madrid. Sein Plan, eine Legion von Ausländern zu er- 

Brichten, kam aber nicht zu Stande. Er Eehrte nach London zuruͤck, 
wo er noch lebt. Der Griminalhof zu Neapel hat ihn 1822 zum 
Tode verurtbeilt. Noch lebt in Neapel ein Profeffor der Experi— 
mentalchemie, Vincenzio Pepe, der 1822 eine Analyfe der beim 
legten Ausbruch des Veſuvs ausgefchleuderten Steine befannt ge= 
macht hat. 

Deplum, f. Panathenien. 

Pera, Vorſtadt Konftantinopele, welche einige Kirchhöfe von 
ber Vorſtadt Galata trennen. Hier wohnen die bei der Pforte accre= 
ditirten hriftlichen Gefandten u. haben in ihren Palaͤſten ihren Got— 
tesdienft, auch mit Ausnahme der Franzoſen, welche in Galata woh— 
nen. Die feinfifhen angefehenen Kaufleute und die Griechen oder 
Armenier haben dafelbft viele Weinfhenfen und ein Cominar für 
deutfche und ein zweites für franz. Dragomans. 

Percuffionsflinten Wenn bei dem zeither gebräuch- 
lichen Gewehr die Pulverladung durch gewoͤhnliches Schiegpulver in 
der äußern Pfanne am Schloß durch das Zündloh, wo Pulverkorn 
an Pulverkorn liegt, entzundet wird, fo bedient man fich kei den Per— 
cuffionsflinten dazu eines befendern chemifchen Zuͤndpulvers. Die: 
ſes hat die Eigenfihaft, nicht dburdy den Funken aus Feuerftein und 
Stahl, fondern durch einen ſehr flarfen Schlag und damit verbundee 
nen Luftdruck des abgedrüdten Hahns am Gewehr, entzündet zu wer: 
den. Dann bligt es durch einen feinen Kanal mit außerordentlicher 
Gewalt auf die Pulverladung im Rohr, entzündet diefe gleichzeitiger 
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und raſcher wie gemeines Pulver, und veranlaßt ſonach allerdings auch 
einen rafchern und weirffamern Schuß. Gutes chemifches Zündpul: 
ver kann auf verfchiedene Art und aus mehreren Stoffen, u. a. mits 
telſt hemifcher Proceffe, von Quedfilber, gereinigter Salpeterſaͤure 
und twafferfreiem Weingeift gemifcht und entweder in Pillenform bar 
geftellt, oder in ganz Eleine, dünne Eupferne Hütchen (von 2 Lin. 
Zinge und 2 Ein. Weite) eingebracht und fo mitgeführt werden. Da 
die Feuchtigkeit nicht auf dag Zuͤndpulver wirken Eann, fo wird eine 
Percufiionsflinte nie verfagen. Das Handelshaus Sellier u. Comp. 
Y epis liefert ganz beſonders gute Percuſſionsgewehre und Zuͤnd⸗ 
uͤtchen. 

Percuſſionsmaſchine, auch Stoßmaſchine oder Ma— 
ſchine des Mariotte, der ſich ihrer zuerſt bediente, um Verſuche 
uͤber die Geſchwindigkeit bewegter Koͤrper nach dem Stoße (vgl. Stoß 
der Körper) zu machen. Da er die Geſchwindigkeiten durch bie 
Fallhoͤhe beftimmte, fo ließ fich, um die Geſetze des Stofes durd) Ver: 
ſuche zu erläutern und zu beftätigen, eine Vorrichtung gebrauchen, wo 
man Kugeln an dünne Füden frei aufhängen und wie Pendel gegen 
einander ftoßen läßt. Wenn z. B. 2 gleich große, gleich fhwere Ku: 
geln von einerlei Materie von einer Höhe herab an gleich langen Faͤ⸗ 
den parallel Über einer Tafel hängen, fo daß fich ihre Oberflächen in 
einem Punkte berühren und daß fie auch nur in gerader Richtung 
auf einander wirken Fönnen, fo darf eine zu beiden Seiten des Be: 
rührungspunftes angebrachte Scala nur noch mit Zeigern verfehen 
werden, und man hat in der Hauptfache den nöthigen Apparat und 
kann fich die genauere Zufammenfegung und Befchuffenheit defjelben 
wohl vorftelfen. Wollte man nun bemeifen, daß ein bewegter Kör: 
per beim Stoß gegen einen ruhenden dieſem von feiner Geſchwindig⸗ 
keit nad) Verhaͤltniß feiner Maſſe mittheite und beide Körper die Bes 
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wegung dan gemeinfihnftlich, aber in der Richtung des erſten anſto⸗ 
ßenden, fottſetzen und zwar ſo weit, als nach Abzug des Widerſtandes 
bleibt, den det Angeſtoßene leiſtet, ſo müßte das bei 2 ganz gleichen 
Kugeln, wenn matt die eine aus 6 Grad Fall oder Geſchwindigkeit ges 
gen die andre ftößt, nach dem Anftoß noch 3. Grad betragen, weil un 
ter dieſen Umſtaͤnden die Hälfte durch den Widerſtand der ruhenden 
gleich großen Kugel abzurechnen iſt. Dies ergibt ſich genau durch 
den Verſuch mit der Percuſſionsmaſchine. Man laͤßt bie eine Kugel 
von bem Weiler an der Scala bei 6 Grad aus-, gegen. bie ruhende 
fAmingen, und beide bewegen fih auf der andern Seite der Scala 
noch bis zu dem Weiſer, den man In:3 Brad eingefegt hat... Hängt 
man hingegen an die Stelle-der ruhenden Kugel eine andre, melde 
noch einmal fo viel Maſſe bat, fo bewegen ſich beide nach dem Anſtoß 
nur noch, bis wo der Weiſer 2 Grad zeigt, denn e8 gehen bei diefem 
Verhaͤltniß der Kugelmaſſen 4 Grad oder % Drittel der Geſchwindig⸗ 
keit Für den Widerſtand ab. Moket Dat ir 1. Th. f. »Lecons de 
physique⸗ dieſe Maſchine zwar nicht befchrieben, aber deutlich und 
gut erklaͤtt. Eine durch Kapfer erläuterte Beſchrelb. gibt Gehler's 
»Phyſikal. Lex.« (3. Bd.). — | 

Dercy (Pierre Tranrbis, Baron), Militairchirurg, geb. zu 
Montagny in ber Franche-Comté am 28. Oct. 1754. Auf der Unis 
verfität zu: Befancon erhielt ser faft immer bie jährlich ausgeſetzten 
Preife. Er war der Schöpfer per chirurgifchen Ambulance, die den 
franz. Hatten fo große Dienfte leiftete, und ber Erfinder einer eignen 
Art des Krankentransports (brancards), die man aber fpäter zum 
Theil Wieder aufgab, Er rüdte bI8 zum Öeneralinfpectoe und Chef 
bes frauzi Militairmediclnalweſens Auf und’ exhielt außer andern Or⸗ 
den 'nüch den Grad eins Commandeurs der Chrenlegion. 1814 
Torgte-er, ‘bei der Einnohme von Paris, für die.in den "Umgebungen 
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ver Stadt hülflos Legenden Verwundeten der Alliirten auf bie zweck⸗ 
möäßigfte Art. 1815 wurde er zur Deputirtenfammer berufen, ete 
fhien aber in ben Sitzungen nur felten, . ging wieder zur Armee und 
diente bort dis zur Schlacht bei Waterloo. Dann wurde er Prof: 
an der Schule der Medicin, gab aber diefes Amt 1820 wegen Kränf: 
lichkeit und hohen Alters auf. Er ftarb den 18. Febr. 1825 zu Pas 
is. As Schriftfleller hat fih P. durch Gelehrſamkeit, ſchoͤne und 
originelle Schreibart ausgezeichnet. 

Perdikkas, der Name mehrerer Koͤnige von Macebonien; 
dann der berühmtefte Feldherr Aleranderg, ein vornehmer Macedoe 
nier, ber ihn auf feinen Zügen nach Afien begleitete und fein Vers 
trauen vor allen Undern hatte. Ihm übergab Alerander fterbend feis 
nen Siegelting, das Symbol der koͤnigl. Gewalt, und fehlen ihn das 
ducch zu feinem Nachfolger zu beftimmen. Auch befaß P. Ehrgeiz 
genug, um biefe Würde zu wünfchen; dennoch bewirkten die Gegner 
und Nebenbuhler, daß er bloß zu einem: der VBormünder des. Throner: 
ben gewählt wurde. . Indeß wußte ev es bald dahin zu bringen, daß 
er den naͤchſten Plag nach dem Könige behauptete; als er aber höher 
ftrebte und eben im Begriff war, feinen Nebenbuhler Ptolemäus zu 
kefümpfen, entflanden Meutereien in feinem eigenen Heere, die zum 
Theil fein Uebermuth erzeugt hatte. Er wurde im dritten SSahre, 
nachdem er zum Bormund ernannt worden mar, in Aegppten von ir 
nen Kriegern ermordet, 391 v.Chr. 

Peregrinus Proteus, ein berdichtigter Schwaͤrmer des 
2. Jahrh., aus Paros gebuͤrtig. Mach. vielen Ausſchweifungen, uns 
ter denen man ſogar die Ermordung ſeines Vaters ihm Schuld gab, 
kam er nad) Palaͤſtina, nahm das Chriſtenthum an und exrwarb ſich 
durch ſeinen fanatiſchen Eifer, durch „welchen er auch ins Gefängniß 
gerieth, den Nuf eines Maͤrtyrers. In der Folge befreit, erlaubte er 
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fi, von der Chriften: Partei ausgefchloffen, die größten Unfläthereien; 
und fo ganz herabgefunfen, wollte er auf einmat feinen Ruf erheben,, 
machte feine freiwillig vorzunehmende Verbrennung auf. den olympi⸗ 
fhen Spielen befannt und führte dies auch wirklich i. S. Chr. 168 
aus. — Durch Wieland's finnreihen Roman hat diefer cyniſche 
Schwaͤrmer ein neues Intereſſe erhalten. 

Pergament, ein gegerbtes, mit Kalk gebeiztes und auf bes 
fondere Weife zubereiteted® Hammel:, Kalb: ‚ Siegen:, Eſel- oder 
Schweinsfell. Der Name ſoll von Pergamus, einer bet Ihönften 
Städte in Afien, berfommen, wo es vorzüglich gefertigt wurde. 
Schon zu Davids Zeiten hatten die Seraeliten aufgerollte Bücher 
von Thierhäuten, und Derodot erzählt, daß die Sonier in den Älteften 
Zeiten auf ungegerbte Hammel: oder Ziegenfelle fhrieben, von denen 
bloß die Haare abgefchabt waren. 

Pergoleſi (Giovanni Battifta), ein berühmter Zonfeger, hieß 
eigentlich Giambattiſta Jeſi und war zu Pergoli in der Marca, daher 
der Name Pergolefi, 1707, nah A. 1704 geb. Schon Früh in eis 
nem Confervatorio zu Neapel aufgenommen, entwidelte fid) fein Zar 
lent unter Gaetano Greco; er ward im 14, Jahre Schüler des Wind 
in der Singeompofition und wurde, obgleich feine erſten Berfuche in 
der Oper kein Gluͤck madten, 1730 beim Theatro nuovo anges 
ſtellt. Auch zu Nom mißfiel er (1735) mit feiner Oper »ÖOlimpjadee 
und er mußte num, nadı Neapel zurüdgefehrt, eine Meffe und Ves⸗ 
pern compeniven, die aber mit deſto größerm Beifall zu Rom aufges 
nommen wurden. Allein feine zerrüttete Gefundheit gewährte ihm 
nicht Lange jenen Genuß; er flarb im Lenze feines Lebens, 1739 -auf 
einem Landhauſe zu Torre dei Greco bei Neapel, wo er auch fein bes 
ruͤhmtes »Stabat matere gefest hatte Nach feinem Tode erft 
fing man nun an, feine zuvor hintangefegten Gompofitionen hervor— 
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zuſuchen und aufs hoͤchſte zu erheben; und hauptfüchlich fein »Sta- 
bat,« wozu auch Klopſtock eine deutſche Parodie gedichtst bat, erwarb 
ihm den hoͤchſten Ruhm, obgleich man fpäterhin von Seiten der 
Gorrectbeit und harmoniſchen Reinheit es fehr hart angegriffen bat. 
Bon feinen theatral. Gompofitionen gab fein Intermezzo: »La serva 
padrona,« für die franzöf. Operette einen netten Ten an und es 
wurde zu Paris mit außerordentiihenm Beifall aufgenommen. 

Peri. Die Perig find zarte weibliche Geftalten, nahe mit den 
Teen, noch mehr mit den Elfen verwandt und als Abkoͤmmlinge ge⸗ 
fallener Geiſter von dem Paradieſe ausgeſchloſſen, bis ihre Suͤhne 
vollendet iſt. Ein Geſang in »Lalla Rvokhe vom Thom. Moore 
behandelt diefen Gegenftand. 

Perikles, einer der beruͤhmteſten Etaatsmänner des altın 
Athen, ungef. 444 vor Chr, der fih in diefem Staate durdy hohe 
Beredtſamkeit, durch Feldherrntalente, Geiſtesuͤberle genheit und Men— 
ſchenkenntniß die allgemeine Hochachtung und Liebe erwarb. Da: 
mon, Anaxagoras und Zend von Elea waren feine Kebrer. Durch 
Samilienverhittniffe mit den Ariſtokraten verbunden, hielt er fich, 
theil8 wegen der Giferfucht, womit der große Haufe diefe Partei be: 
trachtete, theils weil der erſte Ping unter den Ariftofraten bereits von 
Simon eingenommen war, anfinglich von den Angelegenheiten des 
Staats zuruͤck und bewarb fih nur um die Gunft der Volkspartei. 
Simon zeigte ſich glänzend und gefelligz er dagegen vermied alle Gaſt- 
mähler und öffentlihe Verantaunası, erſchien nie anders öffentlid) 
als im Prytaneum und in der Volfsverfammlung und benahm fid) 
alfenthalben mit Ernft und Wuͤrde. Da er nicht Mitglied des Areo— 
pagus war, fo bemühte er fich, deſſen Anfehen zu ſchwaͤchen, und trieb 
feinen Freund Ephialtes an, das Volk eiferfüchtig auf diefes Gericht 
zu machen und ein Decret zu bewirken, toelches die meiften Streitig— 


Derifles 107 


Eeiten andern Gerichtähöfen zur Unterfudhung und Entſcheidung übers 
trug. Seine Beredtfamkeit war fo erhaben und mädtig, daß man 
von ihm fagte, er donnere und blige in feinen Reden, und ihn den 
Olympier nannte. Mit großer Sorgfalt vermied er Alles, was dem 
Volke mißfallen konnte, und ertrug felbft Beleidigungen mit großer 
Geduld. Man erzählt, daß, als ihn einſt Abends ein gemeiner Bürs 
ger mit Schmähungen aus der Volksverſammlung bis vor fen Haus 
begleitet, er einem Diener befohlen Babe, eine Fackel anzuzuͤnben und 
dem Mann nad) Haufe zu leudhten. Nachdem die Volkspartei die 
Anklage des Cimon bewirkt hatte, wurde P. zu einem der Michter ers 
nannt. Er betrug fich indeß hierin mit vieler Mäßigung und ſprach 
von feinem großen Mitbürger mit der fchuldigen Achtung. Die Ver- 
bannung feines Nebenbuhlers eröffnete feinen ehrgeizigen Planen end= 
lich em freies Selb. Da Cimon das Volk gefpeift und gekleidet hatte, 
fo feste P. es durch, daß die Bebürftigen aus dem öffentlichen Schage 
unterffügt wurden. In dem Kriege, welcher 458 v. Chr. zwiſchen 
den Athenienfern und Racedimoniern ausbrach, gab fih P. in der un⸗ 
gluͤcklichen Schlacht bei Zanagra den größten Gefahren preis und fiel 
bald darauf mit einer Flotte und einem Eleinen Deere in den Pelo- 
ponned ein. Um dem Volke zu fchmeicdheln, das die Ruͤckkehr des 
Cimon wuͤnſchte, bewirkte er feibft einen Volksbeſchluß, wodurd der: 
felbe zurücberufen wurde; insgeheim aber foll er mittelft feiner 
Schweſter eine Uebereinfunft mit Cimon getroffen haben, welcher zu= 
folge der Dberbefehl des Heers diefem, die Leitung der Staatsange— 
tegenheiten aber ihm ſelbſt überlaffen fein follte. Durdy Gimon’s 
Tod aber wurde er gleichfam Herr von Athen; denn wiewohl die ari> 
ftofratifche Partei ihm den Thucydides, des Melefias Sohn, einen 
Verwandten des Cimon, entgegenftellte, fo war ihm diefer doch zu 
wenig gemwachfen. Wenn ich ihn auch zu Boden werfe,« fagte da⸗ 
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her dieſer einſt von P., »ſo ſagt er doch, daß er nie darniedergelegen, 
und uͤberredet ſelbſt die Zuſchauer, daß fie ihm glauben.« Von jetzt 
an beherrſchte P. den Staat, ohne Herr zu heißen, und feine vor⸗ 
nehmfte Sorge war, das Volk entweder durch Ausfendung neuer Co— 
lonien oder durch Eriegerifche Unternehmungen zu befchäftigen. Durch 
bie großen öffentlichen Werke, die er errichten lief, ſchmeichelte er der 
Eitelkeit der Athenienfer, Deren Stadt er verfchönerte, und befchäftigte 
zugleich eine Menge von Arbeitern und Künftlern. Um die Koften 
diefer Unternehmungen beftreiten zu Eönnen, ließ er den öffentlichen 
Schatz Griechenlands von Delos nach Athen bringen, und wußte diefe 
Treuloſigkeit durch die Erklärung zu rechtfertigen, daß, da diefes Gelb 
zur Verteidigung gegen die Barbaren erhoben worden, durch die Ans 
firengungen der Athenienfer aber diefer Zweck erreicht wäre, die Vers 
buͤndeten auch Eein weiteres Necht hätten, nach der Verwendung dies 
fe8 Geldes zu fragen. Seine perfönlihe Rechtſchaffenheit in allen 
Geldangelegenheiten war Über jeden Argwohn erhaben, wovon ein 
merkwuͤrdiges Beifpiel angeführt wird. Während einer Unternehs 
mung gegen Euböa fielen die Lacedaͤmonier als YBundesgenoffen der 
Megarenſer in Attika ein. P. wußte diefen Angriff durch Beftechung 
des Wormundes des fpartanifchen Königs abzuwenden. Als er nad)> 
ber Rechnung ablegte, feste er die Summe von 10 Talenten zu ei— 
ner geheimen, aber nüslichen Ausgabe an, und die AUthenienfer ben 
pnügten fid) damit, ohne weitere Auskunft zu verlangen. Nach uns 
unterbrochen fortgefegten Seindfeligkeiten gegen Euböa machte fih P. 
zum Heren diefer wichtigen Inſel (447 v. Chr.); bald darauf ſchloß 
er einen Waffenftillftand mit den Spartanern auf 30 Jahre. Die 
Macht des großen Haufens zu befchränfen, die er bisher nur erweitert 
hatte, fegte er die Erneuerung eines alten Gefeges durch, nach twels 
chem nur der Sohn’ eines Bürgers und einer Buͤrgerin von Athen 
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fuͤr einen athenienſiſchen Buͤrger gelten ſollte, und ließ dem gemaͤß 
5000 Menſchen, die bisher frei geweſen waren, als Sklaven verkau⸗ 
fen. Dieſe Handlung, die zugleich P.'s großen Einfluß beweiſt, hatte 
chne Zweifel den Beifall der Mehrzahl unter den Buͤrgern, deren 
Unfehen durch diefe Verminderung ihrer Zuhl flieg. Den Warffene 
ſtilſtand mit den Spartanern benugte P., um die Samier zu befries 
gen (440 v. Chr.), welche ſich gegen die übermüthige Macht Athens 
ſtraͤubten. Zu diefem Kriege foll ev zum Theil durch die Aſpaſia be— 
wogen worden fein. Die Unternehmung gegen Samos, auf welcher 
fie den P. begleitete, endigte mit der Unterwerfung der Inſel, wo die 
demokratiſche Regierung wieder hergeſtellt wurde. Die Samier em— 
poͤrten ſich bald darauf von neuem und vertrieben die athenienſiſthe 
Beſatzung, wurden aber von P. abermals zur Unterwerfung gezwun⸗ 
gen. Bei feiner Ruͤckkehr hielt er zu Kihen jene berühmte Trauerrede 
zum Andenken der Gebliebenen, welche feine Zuhörer fo fehr begeis 
fierte, daß fich die Frauen um ihn drängten und fein Haupt mit 
Kraͤnzen ſchmuͤckten. As endlih Thuchdides in dem Kampfe der 
Parteien zur Verbannung verurtheilt worden, wurde das Anfehen deg - 
P. noch überwiegender, bis die Eiferfucht der Athenienſer erwachte, 
als die Hoffnungen verfhwanden, die ıhmen die Ereigniffe vor Aus: 
bruch des peloponnofifhen Krieges eröffnet hatten. Cinige feiner 
Freunde wurden verfolgt: Anaragoras, fein verehrter Lehrer, wurde 
der Irreligion beſchuldigt; Afpafia öffentlich wegen ihres Verbitltnit 
fe8 zu P. angeklagt. Er ſelbſt führte ihre Sache und fühlte fich dar 
von fo ergriffen, daß er ohne Ruͤckſicht auf feine Würde Thraͤnen vers 
goß. Er bewirkte ihre Losſprechung; den Anaxagoras aber entzog es 
dadurch den Angriffen feiner Feinde, daß er ihn unter feiner eigenen 
Begleitung aus Attika führte, Als die Spartaner, welche fid der 
Heinen griech, Staaten annahmen, ihre Foderung, den diefen zuge: 
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fügten Schaden zu erfegen, unter Androhung eines Krieges auf den 
Weigerungsfall, nach Athen gelangen ließen, überredete P. die Athe: 
nienfer, die. Bedingungen zu veriwerfen, und wurde dadurch det Urhe⸗ 
ber des verderblichen peloponnefifchen Krieges. Kinige behaupten, er 
habe dadurd) feine Landsleute von Hufen befihäftigen und ihre Blicke 
von feiner Herrfchaft abziehen wollen, um fo mehr, da feine Feinde 
ſich täglich vermehrten; auch habe Afpafia einen großen Haß gegen 
Sparta gehegt. Wahrfcheinlicher jedoch ift e8, daß P., durch feine 
Anficht von der Hoheit und Würde der athenienfifchen Republik irre: 
geleitet, Darauf drang, Nichts zu bewilligen, befonders da fein eigne® 
Unfehen dadurch zu Grunde gerichtet worden wäre. Als der Krieg 
431: v. Chr. begann, war P. der Meinung, daß die Athenienfer, die 
Vertheidigung ihrer Ländereien aufgeben und ihre ganze Aufmerkfam: 
Eeit auf die Befefligung der Stadt und Ausrüftung der Flotte wen—⸗ 
den follten. Dem gemäß ließ er, ale ihm der Oberbefehl übertragen 
morden, tro& des Murrens der Ilthenienfer, Das überlegene Heer der 
Spartaner; und. ihrer :Bundesgenofjen ohne Widerftand bis Acharnaͤ 
ine Attika vorruͤcken, ſchickte aber zu derfelben Zeit eine Flotte nach den 
Küften des Peloponnefus, nach Lokris und Aegina, welche die in Atz 
tika begangenen Plünderungen doppelt rächte. Nachdem aber die 
Peloponnefier fid) zuruͤckgezogen hatten, machte er felbft einen Einfall 
in das Gebiet der Megarenfer, welche die Huupturfache des Krieges 
waren. Am Schluffe diefes Feldzuges hielt er mit hinreißender De: 
redtfamkeit auf die im Dienfte des Waterlandes Gebliebenen eine 
Rede. Sm naͤchſten Sahre brach eine Peſt in Athen aus, die fo 
ſchreckliche Verheerungen anrihtete, daß P. feines ganzen Muthes be: 
durfte, fich felbft und feine Landsleute aufrecht zu erhalten. Um ihre 
Aufmerkfamfeit zu befehäftigen, machte er eine große NRüftung und fe: 
gelte damit nach Epidaurus; aber die Sterblichkeit unter feinen Trup— 
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pen hinderte ihn, etwas Wichtiges auszuführen. :- Pr. kehrte mit ei⸗ 
ner geringen Mannfhaft zuruͤck und. vermochte nicht, ‚den entmuthig⸗ 
ten Athenienſern Vertrauen einzuflößen, ,. Er verlor den Obetbefehl, 
und mußte, ohne baf ihm; ir beſonderes Verbrechen waͤre zur Laſt 
gefegt worden, eine anfehnliche Geldſtrafe erlegen. Bald jedoch rief 
ihn mit gleichem Leichtſinne das Volk an die Spige der Gefchäfte zus 
ud und. ertheilte. ihm. eine..guößerg, Gewalt, als er je zuvor befeffen. 
Jetzt aber, wo dje Sorgen für den Gtagg:ihn fo ‚vielfach befchäftigten, 
traf, ihn, auch haͤng Ches, Ungluͤgeno Sein aͤſteſter Sohn Fanthippus, 
der in Zwjtſpalt mig,ipragjeht. haste, ſtarb · an per Poeſt; dieſelbe · To⸗ 
desatt pofftenſeine Schweſſers und piele ſtiner märhften Beyvandten, 
und Freunde weg; zubetzt fach guch Paralus / ſein einziger ihm noch 
— Sohn · von feiner erſten Gattin. . Dieſer Unfall zwang ihm 
Thraͤnen ab. Ihn zu troͤſten, widerriefen die Athenienfersfein eignes 
Örfeg. gegen. die yalbhigtigen, Kinder; und, fo'tiug er feinen mit, ders 
Afpafia gezeugten Sohn in die Bürgerlifte ein. Aber feine Kraft wax, 
gehrochen ‚Er, werftehrin seine: ſchleichende Kranfheit-und; ftarh 429 
v. Chr., im 3. 3. des pefoponnefifchen Kriegeg,, Als er im Sterhen, 
Log, gedachten, fine Freunde unter; Wehklagen feiner. großen Thaten; 
eher raffte ſich ploͤtzlich auf und ſagte ihnen: »In diefen Dingen 
find: mir Andre gleich, aben zu befonderm Ruhme rechne ich mirs-an, 
daß nie, ein Athenienſer durch mid in Trauer verſetzt worden.« Athen 
verior in, ihm feinen ausgezeichnetſten Bürger, dem, wenn auch ſtrenge; 
Tugendedoch Seelengroͤße nicht abzuſprechen iſt. 0 
Perikopen;Agriech.) ‚beißen. die, fürzeren Abſchnitte aus der- 
Bibgh die aniedan- Sonn⸗ ab Feſttage in den Kirchen · vorgelefen 
und den oͤffentlichen Religionsvortraͤgen zum Grunde gelegt werben; 
fie heißen evangelifhe, wenn ſie aus den-in den heit. Büchern enthal⸗ 
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tenen Lebensbefchreibungen Jeſu, ober epiftolifche, wenn fie aus ben 
Briefen der Apoſtel entlehnt find. 


Perillus, f. Phutaris. 
Periode (gr.), eigentl. ber tan) t. d. Chronof. eine ge: 


wife Reihe von Jahren; dann ein Zeitraum, nach beffen Verlauf etz 
was zu Ende geht und wirder von vorn anfüngt . Cyclus). So 3 

B. die Julianiſche Periode, eine Reihe von 7980 Jahren, nach 
Verlaufe die Sonnen: und Mond⸗Cykel zugleich mit dem Indietions⸗ 
Enkel ſich insgeſammt bon neuenr anfangen; bie Diompfifche, von 332 
Sahren, nach deren Berlaufe die Nett: und Bollmonden auf diefelben 
Tage de jullaniſchen Jahres fallen, auf welche ſie in dem erſten 
Jahre fielen ꝛc. Sn der Redeékunſt heißt bekanntermaßen Periode 
ein Theil der Rede, der aus mehreren unter einander verbundenen 
Saͤtzen beſteht und einen vollkommenen Sinn für ſich enthaͤlt, ein 
Medefag. — In der Aſtron. iſt es ber Umkreis ober Kreislauf der 


Seerne. 
—— die Lehre von den Perioden; die Lehre von 


Mündung der Redeſaͤtze. 

Perioptrik, derſenige Theil der Optik, ber ſich mit ber Beu⸗ 
gung der Lichtſtrahlen an der Oberfläche der Körper beſchaͤftigt. 1779 
legte der, fi fpiterhin in der Schreckenszeit der Revolution berüchtigte 
Ir. $. P. Marat der Akademie der Wiffenfch. zu Paris mehrere 
neue Erfahrungen Über das Licht vor und nannte den Theil ber Op⸗ 
tie, welcher fich mit ber Abweichung der Kichtfirahlen an der Oberflä: 
he der Körper befhäftigt, Perioptrik. Es ift alfo hier nicht von je— 
ner Brechung die Rede, welche die Richtftrahlen beim Durchgang durch 
brechende Mittel, wie Luft, Glas, Waſſer u. dal., erleiden, fondern 
von ner andern eigenthäümlichen aͤußern, welche noch in demfelben 
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Mittel an der Oberflaͤche eines Koͤrpers, ſobald ſie in den Anziehungs⸗ 
kreis deſſelben kommen, erfolgt. 

Peripatetiker, eine gewiſſe Schule der griech. Philoſophen, 
von Ariſtoteles in Athen geſtiftet, der im Auf- und Niedergehen (da⸗ 
her der Name) zu lehren pflegte. Die Schule erhielt ſich ſehr lange 
und hatte in Anſehung des Vernunft-Syſtems und neu entdeckter 
Wahrheiten das meiſte Verdienſt unter den alten Schulen. Die 
Philoſophie ift dem Ariftoteles Wiſſenſchaftslehre. Das unmittels 
bare Wiffen, aus welchem unmittelbar, d. i. durch Demonftration, 
da8 Allgemeine und Nothwendige erkannt wird, beruht auf Erfah: 
rung. Nach ihm geht, als vorbereitende Wiffenfchaft, die Logik, als 
Drganon aller Wiffenfhaft der Form nad), voraus. Diefe hat e8 
entweder mit dem Scheine zu thun und heißt dann Dialektik, oder mit 
der Wahrheit und heißt dann Analytik. In feiner Phyſik flellte er 
fih den beiden damals herrfchenden Spftemen, dem Emanationsſy⸗ 
ſtem, welches die Dinge aus dem göttlihen Wefen hervorgehen ließ, 
und dem atomiflifchen, welches fie aus dem Bufammentreffen der mit 
Gott gleich ewigen Atome erklärte, entgegen, indem er eine Ewigkeit 
der Welt annahm. Nach ihm ift der Himmel von vollfommenerer 
und göttlicherer Art als die übrigen Körper. Im Mittelpunkte defs 
felben befindet fichy die Erbe, rund und unbeweglih. Die Sterne, 
gleich dem Himmel, Werfen von höherer Art, aber von geöberm Stoffe, 
bewegen fich, jedoch nicht durch eigne Kraft, fondern getrieben durch 
den erften beweglichen Körper. Jede Veränderung fegt voraus Sube 
fiat (die Materie), das, wodurch ein Ding moͤglich wird; ferner die 
Form, wodurch ein Ding toirklich wird, und die Beraubung, infofern 
die Annahme einer gewiffen Form mit Aufhebung andrer Beſtim⸗ 
mungen gefchieht. Alle Veränderung oder Bewegung findet ftatt in 
Dinfiht des Subjects, der Quantität, Qualität und des Orts. Es 

aaſtes Bdch. 8 


t14 Deripatetiker 


gibt 3 Arten von Subftanzen: beweglich-vergängliche, wie die Thiere; 
beweglichzerwige, wie der Himmel, und unbeweglich-ewige. Diefe letz⸗ 
tern, an fich unbeweglich und vergänglich, find die Quelle und der Ur⸗ 
fprung aller Berwegung. ° Unter ihnen muß es ein erftes, fich immer 
gleihes Weſen geben, das da wirft, ohne zu feinem Wirken eines ans 
dern Wefens zu bedürfen. Alles was ift kommt von ihm, es iſt die 
vollkommenſte Intelligenz; — Gott. Die-unmittelbare Wirkfamkeit 
diefes erften, in der Beſchauung feiner felbit feligen Bewegers erſtreckt 
fi nur auf den Himmel; die übrigen untergeordneten Sphären wer⸗ 
den von andern Eörperlofen und ewigen Subftanzen bewegt, die der 
Volksglaube als Götter verehrt und, wider ihre Natur, mit Körpern 
umkleidet. Die. Seele ift Princip des Lebens in dem organifchen Koͤr⸗ 
per und von dem Körper unzertrennlich.. Als Vermögen der. Seele 
führt er an: das Erzeugungs: und Ernährungsverniögen, das Empfin- 
dungsvermögen, Gedaͤchtniß und Frinmerung, die Denffraft oder den 
Verſtand und das Begehrungsvermögen, welches in Begierde und 
Willen zerfällt. Was die ethifchen Grundſaͤtze des Ariſtoteles bez. 
trifft, fo ift er oft, zum Theil duch Schuld feiner eignen ausgearteten 
Schule, mißverftanden und für einen Anhänger des Luſtprincips ge 
halten worden; ihm gilt aber als das Beſte oder Höchfte, d. i. das, 
was um fein felbft willen gewollt wird, die Gluͤckſeligkeit, welche aus 
tugendhaften Handlungen entfpringt. Zugend ift ihm die zur Voll: 
endung .gediehene naturgemäße Handlung. Naturgemäß heißt ihm 
aber die Handlung, infofern fie, gleichweit entfernt:von dem Zuyiel 
amd von dein Zuwenig, die Mitte zrifchen 2 fehlerhaften Aeußerſten 
haͤlt. So ift Tapferkeit nach ihm die erſte aller Tugenden, ein Mittr 
leres zwifchen Beigheit und Verwegenheit; Maͤßigkeit iſt esin Din: 
ſicht der finnlichen Genuͤſſe. Die menſchlichen Handlungen muͤſſen 
unabhaͤngig fein von aͤußern Beſtimmungscruünden, Ga je win 
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Nomen fesihen Handlungen verdienen Tollen; Im" ehtgegengefetten 
Falle find fie nur Erfcheinungen, deren Geſetze für die Phyſik gehoͤ⸗ 
ren, sben darum auch voͤllig gleichgüffig für ben praftifchen Philoſo⸗ 
phen. Selpſtthaͤtigkeit iſt Die Bedingung. alter Sittlichkeit, folglich 
audy: dag. Vermögen zu handeln ober nicht zu handeln, :fo ober anders 
zu handelne 1-Die Gluͤckſeligkeit. mirp: vollſtaͤndig wu im. Staate er: 
reicht, Dia beſte Staatsform aber EN nur nach den: befondern Um: 
fhanogn beflunmen..; ; 
. Peripetig bie. Ummwanbelung, unertwartete.; Veraͤnderung; 
Hufldfung beß Knotens bpj einem Schaulpiele (fo. mie Karaſtrophe). 
» +, Pexiffopiiche Släfer,. ei ine Axt neu, erfundener Augen: 
aldfer (von Wollaftgn, einem engl SL brii ker), wonit man rund um 
ſich fehen kann; fie, find von einer gemöthten Form, welche den von 
aflen- Site dppeenden dichimzohlen alenthalben. faſt bief elbe Kruͤm⸗ 
mung darbietet. 
ur} eriialtiie, wurmförmig.. Die perifaltifebe Bewe⸗ 
‚gung. (mojus peristalügue), bie natürliche, Im · Bewegen eines 
Warmes ähnliche, Bewegung der Gedaͤrme. 
Periſtyl, peristylium, ein Sanlengang, der einen Hofraum 
ober Platz ringsum einfchließt z auch eine ‚Sänlenhalle. , : 
4J. Perizonin s EGgkobd, einer der geiehrteſten holländ, Philo⸗ 
togen des 47. Jahrh., war 1651 2 Dam geb., ſtudirte ĩꝛn Deventer 
und; Leyden .unp, bekteidet? zuletzt die Profeſſuren der Geſchichte, Be— 
taptigmfrit. und griech. Sprache, ander leydner ‚Uniperfität, wo -er 
1749 ſtarb.. Von ſejnen zahlreichen hiſtoriſchen und philologiſchen 
erken nennen wir feine » Animadversiones historicae« (Amſter-⸗ 
dam 1685), ‚ein Schatz von Getehrfameitz »Origines Babyloni- 
cac,gt Asgypliacaer (Senden 1711, 2 Bde, Utrecht 1756, 2 
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Bde.), ferner die Ausg. von Aelian’s RN Geſchichten«, der 
»Minervar, des Sanctiug u. a. m. 

Perfinismus, die Anwendung einer eignen Seilmethobe, 
welche in dem Eunftgemäßen Streichen der leidenden Theile mit me— 
tallenen Nadeln befteht und von einem Arzte, Namens Elias Pers: 
Eins, in Nordamerika 1786 erfunden wurde. Das Mittel beſteht 
in 2 Nadeln, welche oben abgerundet find, etwa einen Viertelzoll im 
Durchmeffer halten, nach unten fpig zugehen und ungefähr + Zoll 
lang find. Die eine diefer Nadeln ift von Meffing, die andre von 
weißem, nicht magnetifhem Eifen. Die Art der Anwendung ift fols 
gende: man flreicht mit der Spige biefer Nadeln von dem leidenden 
Theile nach andern mehr musfulöfen Theilen in kuͤrzerm oder läns 
germ Abſtande; zuweilen fol der Schmerz leicht vertrieben werben, 
wenn man von bem fehmerzhaften Theile nach den Extremitäten zu 
ſtreicht. Bisweilen muß diefes Streichen bis zu dem Punkte fortges 
fegt werben, wo man etwas Roͤthe und einen geringen Grad von 
Entzündung bemerkt. : Die Zufälle, wogegen dag Mittel am meiften 
wirkfam gervefen ift, waren Schmerzen im Kopfe, im Geſichte, in den 
Zähnen, in der Bruft, in den Seiten, m dem Magen, auf dem Ruͤ⸗ 
cken; ferner im Schnupfen, bei Brandſchaͤden und Entzuͤndung, auch 
bei Beſchaͤdigungen vom Blitze. Der Perkinismus ruht jetzt vergeſ⸗ 
ſen neben dem thier. Magnetismus. 

Perkins's Dampfgeſchuͤtz. Der Amerikaner Perkins 
bat feit 1824 in England der Anwendung der Dämpfe auch bei Flin⸗ 
ten und Kanonen eine verbefferte und erweiterte Einrichtung gegeben. 
Die einfache und wenig Eoftbare Maſchine wirkt mit der Kraft einer 
Kanonenpulverladung. Der Keſſel haͤlt etwa 5 Quarter Waſſer und 
bedarf während 6 Stunden nur 2 Bufhel Steinkohlen zur hinrei⸗ 
chenden Heizung. — Dann verfertigte P. in Verbindung mit ben 
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Manufakturiften Martineau und Galloway, für Dampfſchiffe befon- 
dere Mafchinen, die als _forttreibende Kraft durch eine neue Urt von 
Ruder wirken follen. — Zugleich erfand er eine Dampfflinte (steam- 
gun), mit der man 4—5VO Kugeln, eine nad) der andern, in einer 
Minute abſchoß und Bretter durchlöcherte. Die Triebfraft des Dam= 
pfes mar fo groß, daß die in einer Entfernung von 100 Schritt auf 
eine Eifenplatte abgefcroffene Kugel fidy gänzlich abplattete. Hierauf 
arbeitete er an einer Wierpfünder:Dampffanone, die 2 Pferde ziehen. 
Er will duch fie mit einem Pfunde Erdkohlen diefelben Refultate er: 
langen, wie mit 4 Pf. Kanonenpuiver. Sie Fann über 10 Kugeln 
abfeuern, während eine Puiverfanone nur eine abſchießt. Auch fol 
die Dampffanone in feinem Falle der Gefahr des Zerfpringens aus⸗ 
gefegt fein. 

Derlen erzeugt die Perlenmuttermuſchel, welche in den ofts 
und weftindifhen Gewäffern und in andern Meeresgegenden ber 
wärmern Erdftriche lebt. Man findet fie in einigen Gegenden an 
den Felfen in der Meerestiefe in großer Menge beifammen. Solche 
Orte heißen Perlenbänfe, wovon fih die .berühmteften bei der 
Inſel Ceylon, auf der Küfte von Sapan und im perfifchen Meerbus 
fen, bei der SInfel Bahreim oder Bahrem befinden. Auch an den 
Küften von Java, Sumatra u.a. a. O! wird diefe Mufchel gefunden. 
Die fhönften und koſtbarſten Perlen find die orientalifchen. inige 
halten die Perlen für unbefruchtete Eier der. Mufcheln, Andre für 
durch Krankheit verurfahte Auswuͤchſe oder Werhärtungen, welche 
dadurch entftehen, daß das in der Muſchel lebende Thier die Deffnuns 
gen, welche es durch das Einbohren gewiffer Würmer erhalten hat, 
wieder auszufüllen und zu verflopfen ſucht; noch Andre für verhärtes 
ten Schalenfaft, woraus die. Mufchel jährlich. ihr Gehäufe vergrößert. 
Das Gefhäft, die Perienmuttermufchel aus der Tiefe heraufzuhoten, 
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iſt eins ber gefahrvollſten; welches Meniſchen je übernommen haben, 
Es wird durch Taucher betrieben / welche · von Jugend duf dazu des 
woͤhnt werden. Sie fahren mit einem Boote nach der Perlenbank 
und laſſen ſich daſelbſt an einem Seite, das um den Leib geſchlungen 
iſt, nackt in die Tiefe hinab. Gershnfid-müffen fie 8-12 Klaftet 
tief gehen, ehe ſie die Muſcheln antreffen; an die Fuͤße bindet man ih⸗ 
nen einen 20 30 Pfund ſchweren Stein, der fie deſto ſchnellar in die 
Ziefe zieht. Naſenloͤther und Ohren find Ihnen mit Baͤumwolle vers 
ſtopft; am Arme IE-em in Oel getauchter Schwamm befeſtigt, den 
ber Taucher bisweilen an den. Mund. hät,’ um Athem zu holen, ohne 
zugleich Waſſer einzuſchlucken. Außerdem nimmt jeder Taucher ein 
Meſſer mit, um Maſcheln vom Felſen loszumachen, ingleichen ein 
Körbchen oder einen Netzbeutel, um fie einzuſammeln. Wenn legtea 
ver angefüllt.ift, oder ber Kauchrrunter dem Waffer nitht länger auss 
dauern Eann; ſo bindet er ſchnell den Stein von ben Füßen 108, ſchuͤt⸗ 
telt das Seil und wird nun eilends hesaufgezogen. Wird damit ges 
fäumt, fo iſt er verloten.  - Außerdem vetliert ers nicht-felten fein Leben 
durch einen Haifiſch, der ihn entweder verſchlingt ober verſtuͤmmelt. 

Nernambuco, 1) Provinz im oͤſtlichen Beafilien, füdlich- von 
Parahiba ; 1412 AM. grof,.602,200 E. :2) (Ferrrambute), Haupt: 
fladt und Haupthafen dieſer Provinz, am Fluſſe Lapipariba ; beſteht 
aus 3 Städten: Mecife, Fernambuco oder Boa viſta und der Vor: 
finde St. Antoni, hat mit: der etwas entfernt liegenden Stadt Dlinde, 
und der Feftung St. Georg am Hafen, 62,300 Einw. Akademie der 
Rechtskunde, Bliſchofsſitz, Zuckerfabriken, Handel mit Braſillenholz, 
Haͤuten, Baumwolle, Neif, Tabak u.a. Be 

Péron (Brangois),;Eertefpondent bes’ franz. Nationalinfittute, 
geb. 1775, ein berfihmiter Seefahrer, ber, was ſelten der Fall ift, von 
klaſſiſchen Studien ausging, im Anfange ber Revolution im Heete 
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biente und an Baudins Entdeckungsreiſe Theil nahm, welche er und 
Leſueur beſchrieben und Freycinet 1816 beſchloß. Er ſtarb 1810 in 
Cerilly, ſeiner Vaterſtadt, im Departement Allier. 

Perouſe, ſ. Laperouſe (Jean Frangois Galaup de). 

Derpendifel, jede gerade Linie, an welcher ein Gewicht hängt, 
das, vermöge feiner Schwere, jedesmal nach dem Mittelpunfte der 
Erde fich zunergt, die Senkſchnut — an den Uhren bie fogenannte Un: 
ruhe —; daher perpendifulair, nah dem Mittelpunfte der 
Erde gerichtet; fenfrecht, lothredt. Perpendifularlinie, eine 
fenfrechte, f[hnurgerade Linie, auf: oder abgehend. 

Perpetuum mobile, ein Ding, welches fidy immer von 
ſelbſt bewegt. Da alles Materielle ſich abnust oder früher auflöfet, 
fo war es eine Stille, ein ewiges perpetuum mobile erfinden zu 
wollen; dagegen ift es der geſchickten Mechanik und Kenntniß des 
Duedfilbers gelungen, manches fich lange fortbewegende Kunſtwerk 
zu liefern. 

Perrault. Unter 4 Brüdern d. N. welche unter Ludwigs 
XIV. Regierung in Paris lebten, find vorziiglich bekannt: Claude 
P. (geb. 1613, geft. 1688), Arzt, Naturforfcher und Architekt, nach 
deffen Zeichnungen die berühmte Façade des Kouvre und das Obfer: 
vatorium zu Paris gebaut find; noch mehr aber Charles P. (geb. 
1633, geft. 1703), der ein Mann von vielen Talenten und Kennt: 
niffen, aber ohne Gefhmad war. Seine Verſe haben ihre Zeit nicht 
überlebt. Golbert gebrauchte ihn, nebft f. Bruder, zue Gründung der 
franz. Kunftafademie, deren thätiges Mitglied und Bibliothekar er 
wurde. Bein Gedicht: »Le siecle de Louis le Grand,« wel⸗ 
ches er in der Akademie 1637 vorlag, erweckte den Eritifchen Streit 
über den Werth der Alten und Neuern. Er trat darauf in feiner, in 
einen langen Dialog cefleideten »Parallele des anciens et des mo- 
dernes«e (Paris 168096, 4 Bde.) hervor, in welcher er die anma— 
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Fende Behauptung ausführte: die Neuern (worunter er vorzugsweiſe 
die Franzoſen verfteht) Hätten die Kunft und Wiffenfchaft, die bei den 
Alten ſich noch in einem der Kindheit nähern Zuſtande befunden, zur 
höchften Vollkommenheit gebracht und diefelben in ihren Werken weit 
übertroffen: eine Anfiht, in welcher er an Boileau einen Fräftigen 
Gegner und fpäterhin an Fontenelle und Hudart de la Motte eiftige 
Anhänger fand. Nachher fchrieb er: »Les hommes illustres de 
France, qui ont paru etc. pendant un si£cle etc,« (Paris 1696 
— 1700, 2 Bbe., Fol. mit Bildniffen, naher 12.). Die Heraus: 
gabe der »Contes de ma mere ’Oye« (Paris 1697), für deren 
Bf. er felbft gehalten wird, hat ihm ben Namen des Erfinders der 
franz. Feenmaͤrchen vielleicht mit Unrecht verfchafft. Sndeffen find diefe 
Erzählungen aud) in vielen Ueberfegungen mit Beifall gelefen worden. 

Perrier, 1) (die Brüder Facques Conftantin und Augufte 
Charles), geb. zu Paris 1742 u. fg., Mechaniker, find vorzüglich 
durch die von ihnen gemeinfchaftlich verfertigte Centrifugalpumpe und 
durch das Modellcabinet bekannt, welches in dem parifer Conserva- 
toire des arts et metiers aufgeftellt ift. Jacques Gonftantin ft. 1818. 
2) (Antoine Scipion), Banquier und Ritter der Ehrenlegion, geb. den 
14. Suni 1776 zu Grenoble, war einer der einfichtigften Directoren 
der franz. Bank, Mitglied der Handelsfammer und Begtünder oder 
Theilnehmer vieler nüglihen Snftitute zu Vermehrung des Gewerbe 
fleißes. Im Befig eines ungeheuern Bermögeng, gab er ſich feinen 
Speculationen hin, unterflügte aber eine große Anzahl von Babrifan- 
ten durch Geld, Gredit oder Arbeit in f. zahlreichen Etabliffements; fo 
war er Gründer und Eigenthuͤmer von Zuderraffinerien, Spinnes 
reien, Glashuͤtten, Deflillerien zc. Die Gießerei zu Chailfot, welche 
er von Jacques P. erfauft hatte, ward von ihm fehr vervollfommmet 
amd führte unter feiner Aufſicht unermeßliche Arbeiten aus; im In: 
nern von Frankreich befchäftigt fie mehr als 100 große Werkftitten. 
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Auch war er einer ber Haupteigenthiumer ber Minen zu Anzin, und 
ihm verdankt Frankreich die Einführung der Dampfpumpen in den 
Kohlengruben. Er farb zu Paris den 2. April 1821. 5) (Gas 
fimir), Bruder des Vorigen, geb. 1777, ward Banquier. 1816 gab 
er Einiges über Finanzweſen heraus, was ihn fehr vortheilhaft befannt 
machte und bewirkte, daß er 1517 zum Deputirten des Seine:Des 
partements gewählt ward. Er flimmte als folder völlig conftitutios 
nell und gegen das Villelefche Syftem. 1827 ward er von 2 Des 
partements zugleich zum Deputirten gewählt. 1828, unter Mars 
tignac, wurde ihm das Minifterium des Handeld und der Finanzen 
übertragen, doch fhied er, ald Polignac ans Ruder kam, wieder aus 
dem Gabinet. Bei der Revolution 18330 war er einer der erften Des 
putirten, die fih für die Freiheit erklärten. Er war nach den Sulie 
tagen in der Deputirtenfammer als Führer des linken Centrums fehr 
thätig, ward aber immer durch feine ſchwaͤchliche Gefundheit fehr ges 
hemmt. Im März 1831 beauftragte ihn der Könio, ein neues Mi⸗ 
nifterium zu bilden, und er trat als Praͤſident deffelben und als Mies 
nifter des Innern an die Spitze der Geſchaͤfte. 

Perron (Anquetil du), f. Anquetil und Zendavefta. 

Perſephone, f. Proferpina. 

Derfepolis (Sftachr), nördlich von Schiras, jegt eine Ruine 
mit altperfifchen und parthifchen Alterthuͤmern. Andre Truͤmmer 
von Bauwerken mit Infchriften find aus der Zeit des neuperfifchen 
Reichs, das im 3. Jahrh. der chriftl. Zeitrechnung aus dem frühern 
parthifchen Neiche (f. Parther) entftand. Die fpätern Ueberrefte lies 
gen ungeführ 1 Meile von den Trümmern des eigentlihen Perfepolis 
und beftehen theild in Bildiwerken, theils in Infchriften in der alten 
Pehlvifprache, die in den Selfen gehauen find; fie werden von den 
Arabern Nakſchi Ruftam, das Bild Ruſtam's, genannt, weil man fie 
auf die Thaten dieſes altperfifhen Helden bezog, da fie doch, nad) de 
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Sacy's befriebigender Deutung, auf die Könige aus dem neuperſiſchen 
Stamm (Saffaniden, f. Perfien) fid) beziehen. Miele arabifche, neu: 

perſiſche und andre Inſchriften endlich wurden in dem Zeitalter nach 
Mohammed hier eingegraben. Die altperfiichen Denkmäler unter: 
fiheiden fih auffallend von allen übrigen Trümmern. Dazu gehoͤ— 

ren: die Ueberreſte des eigentlichen Palaſtes von Perfepotfis, von den 
Arabern Tſchilminar, oder die AO (d. i. viele) Säulen genannt, mit 2 
nicht weit davon befindlichen Grabmälern; dann A nach Nordoſten 
bei Nakſchi Ruſtam liegende ähnliche Grabmaͤler, die Gräber der Ro: 
nige genannt, nebit den Truͤmmern einiger alten Bauwerke, und end: 
Lich zwifchen Tſchilminar und Nakſchi Nuftam viele einzelne Ueber: 
refte von Saufen und unvollendeten Grabmälern. Saͤmmtliche Ue: 
berrefte find in Chardin's »Meife durch Perſien« und in Niebuhr’s 
»Reiſe nad) Arabien« abgebildet. Das Hauptdenkmal ift Tſchilmi— 
nar, offenbar bie Ueberreſte eines großen und herrlichen Gebäudes, 
welches, auf der hintern Seite von einem in Geſtalt eines halben 
Mondes fich öffnenden Felfengebirge eingefchloffen, aus 3 über ein— 
ander fih erhebenden Abſaͤtzen beſteht und ganz aus dem fohönften 
grauen Marmor gebaut ift, deffen ungeheure Bloͤcke mit bewunderns— 
twürdiger Kunft, ohne Kulf und Moͤrtel, zufammengefügt find. Bon 
den untern führen zu den hoͤhern Abfüsen Marmortreppen, die fo breit 
und bequem find, daß 10 Neiter neben einander hinaufteiten £önnten, 
Am Eingange des Porticus, wohin die Treppe sum erften Abfag führt, 
find an ben noch übrigen Pilaſtern fabelhafte Thiere eingehauen, 
gleichſam als Wächter des Thores. Kine aͤhnliche Treppe führt zum 
zweiten Abſatze, zu einem Säulengange, wovon man noch mehrere, 
gegen 50 Fuß hohe, Säulen fieht, die fo dic find, daß deren eine kaum 
von 3 Männern umfpannt werden kann. Durch Diefen Säulengang 
fommt man zu mehreren einzeln ftehenden Gebäuden, wovon das 
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groͤßte noch auf demſelben Abfage ſtehbz dle uͤbtigen ſtehen weitet zu: 
tft und bilden den hoͤhern dritten Abſatz. Diefe Gebaͤude enthaͤlten 
eine Menge von Zifämerrt verſchiedener Groͤße und:fcheinen eigentliche 
Woͤhnungen zu fein, in deren Innern mah eind: Menge bilblicher 
Darſtellungen findet. Darunter befteht eind aus vielen menſchlichen 
Geſtalten, die einen feierlichen Allfzug vorzuſtellen ſchelnen und ſich 
durch Trachten und Beizeichen mnnichfaltig untetſcheiden. Aehn⸗ 
liche Darſtellungen ſieht man In den hintern Gebäuden, wo theils 
Bornehnte mit ihren Begleitern und Ehrenzeichen, theils Gefechte 
wiĩldet und fabelhafter Thiere neben einander, oder mit Menſchen ab⸗ 

ebiidet find.‘ In der Felſenwand, aus deren Oeffnung das Gebaͤude 
hervotſpringt, ſieht man 2 große' Gtabmaͤler. Sn anfehhlichee Höhe 
bon · der Erde iſt in den Felſen ſelbſt eine Fagade eingehauen, hinter 
welcher ſich eine vierecklge Kammer befindet, worin man nur dutch eĩ⸗ 
nen mit Gewalt geöffneten: Zugang -Fommen kann, da man zeither 
den alten Eingang-noch nidyt gefunden hat. Unten ift der Felſen 
ſenkrecht weggehauen, um dad Denkmal ganz unzugaͤnglich zu ma⸗ 
chen. Eben ſo ſind die erwaͤhnten Grabmaͤler zu Nakſchi Ruſtam 
eingerichtet. Die beſte ˖ Abbildung iſt die bei Niebuhr. Die Ergebs 
niſſe ber neueſten Unterſuchungen, die man durch Vergleichung -der 
Nachrichten der Alten gewonnen Hat (f. Heeren's »Ideen ic.«, wo die 
Denkmaͤler umftändlid) befchrieben werden), beftchen in Folgenden. 
Die Denkmäler von Perfepolis find- echt perfifhen Urfprungs, die 
Grabmaͤler aber die Begraͤbniſſe perfifher Könige und gehören zu 
den Gebäuden Tſchilminar, mit welchen fie durch unterirdiſche Anla= 
gen in Verbindung ffehen. Obgleich die Gebäude aus dem perfifchen 
Alterthum find, fo iſt 06 dorh wahrſcheinlich, daß die Perſer fie nicht 
felber erbaut haben, fondern fie durch Andre haben anlegen laffen, und 
der echt aſiatiſche Charakter derfelben begründet die Vermuthung, daß 
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fie nad der Baukunſt der Meder, welchen die Perfer überhaupt ihre 
Cultur verdanftem unter ber Zeitung der Priefterfafte aufgeführt wor⸗ 
den find. . Die Anlagen von Perfepolis, welche die Alten, z. B. Dior 
dor, ben erften perfischen Herrſchern, Fyrus und Cambyſes, oder auch 
dem Darius und Zerres zufchreiben, find wahrfcheinlich nicht von glei— 
chem Alter und nicht nach gleichem Plane erbaut, was befonders von 
ben Gebäuden auf dem dritten Abfage des Säulfenpalaftes gilt, ſon⸗ 
dern von mehreren perfifchen Königen gegründet worden. Perſepolis 
war weder zum Zempel, deren die Perfer als Anhänger ber magifchen 
Religion überhaupt nicht hatten, noch zum eigentlichen Wohnſitz der 
Könige beftimmt, und wenn es auch, wie die meiften Hauptftäbdte 
Aſiens, aus dem Hoflager der erften Eroberer entftand, fo hörte es 
doch bald auf, der erfte Wohnfig derfelben zu fein; aber die SSdeen von 
Vaterland, Herrfchaft und Religion, welche ſich daran Enüpften, mach⸗ 
ten es zum Todtenwohnſitz der Könige, zum Heiligthum des Volke. 
Es war durch f. Einrihtung und f. Kunftiverfe ein Sinnbild des 
Reichs und feinee Wohlfahrt unter einer, nach den Anſichten des 
Morgenlandes volllommenen Herrfchaft, wo alle Stände des Meichs, 
der König, die Großen und das Volk, ihre Pflichten und ihre Vorzüge 
in bildlihen Darftellungen vor Augen hatten; es war, wie die Alten 
ed nannten, das Haupt des Reihe. Die überall und in verfchiede- 
nen Stellungen vorkommende Geſtalt des Königs, die ſowohl durch 
ihre Beizeichen als ihre hervorragende Größe fi) auszeichnet, zeigt 
deutlich, daß diefe Gebäude für den König beftimmt waren; und da 
die Lebensweife der perfifchen Könige nad) ſtrengen Vorfchriften ges 
ordnet war, fo läßt fich wohl annehmen, daß diefe Denkmäler einft 
eine vollftändige Darftellung des Privatlebens der Könige nach ben 
Vorſchriften der Magier enthielten, welche dem König zeigte, wie er 
als Diener des Drmuzd (f. Dämon) zu diefer oder jener heiligen Ver: 
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richtung ging, Gleich nach dem Anteitt ihrer Regierung verfuͤgten 
ſich die perſiſchen Koͤnige nach Perſepolis, um ſich mit dem Gewande 
des Cyrus bekleiden zu laſſen, und zu gewiſſen Zeiten beſuchten fie dies 
ſen Ort, um auf den Gipfeln der Berge feierliche Opfer zu bringen. 
Nach ſeinem Tode wurden hier die Kleider, Geraͤthſchaften und ſelbſt 
der Schatz des Koͤnigs aufbewahrt, da das Grabmal des Koͤnigs als 
eine vollſtaͤndige, mit allen Beduͤrfniſſen verſehene, Wohnung angeſe⸗ 
ſehen ward, weshalb nicht nur zahlreiche Wachen den Palaſt beſchuͤ⸗ 
tzen, ſondern auch die vornehmſten Hofbedienten bei dem Grabe blei⸗ 
ben, ja vielleicht ſelbſt die Frauen des Verſtorbenen dahin wandern 
mußten. Aus Allem diefen erklärt Jich, wie Alerander nach der des 
fiegung des Darius durch die Zerftörung des Palaftes feine Mache bes 
friedigen Eonnte (f. Alexander). Die Baukunſt zeigt ſich in dieſen 
Denkmaͤlern, hinfihtlich des Mechanifchen, in hoher Vollendung, und 
keine Gegend der Erbe, Aegypten vielleicht ausgenommen, hat ſolches 
Mauerwerk aufzuzeigen, ald die Truͤmmer von Perfepolis; der Chas 
rakter diefer Baukunſt ift jedoch dem ägnptifchen durchaus entgegen» 
gefegt. Eben fo viel mechanifcher Fleiß und ängftlihe Vollendung 
„zeigt ſich in den verzierenden Bildwerken. Die Inſchriften auf diefen 
Denkmaͤlern find in einer dreifachen Sprache, welche man unter dem 
allgemeinen Namen Keilfchrift begreift, und auch in breierlei Sprachen 
verfaßt. Grotefend und Kichtenftein haben ſich um die Erklärung Dies 
fee Schriftzeichen befonders verdient gemadht. 

Derfeus, ein griechifchee Heros, Sohn Supiters und der Das 
na, bezwang bie Gorgone Meduſa, mit deren Haupt et den heöpes 
riſchen König Atlas in einen Felfen verwandelte, u. befteite die an eine 
Seeklippe angeſchmiedete Andromeda, die er zu ſeiner Gemahlin machte. 

Perfien, das in Aſien zwiſchen dem kaspiſchen Meere, ber 
Tatarei, Oftindien, dem indifhen Meere, perfifhen Meerbufen, der 
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aſiatiſchen Türke and der Kauknſuslaͤndern gekegene Land; zerfaut 
jetzt in J Staaten: das eigentliche Perſien (Weſtperſien) oder Sram 
Kabuliſtan (f. Afghaniſtan]. und. Beludſhiſtan (ſ. d.) oder das Land 
der Beludſhen. Die neurften Nachrichten Uber die beiden letztern 
Staaten. verdanken wir den Briten, weldye an den Hof von Kabjy 
1808 eine Gefandtfchaft, und. nach Beludfhiftan 1310 zwei Offiziere 
ſchickten. Jene Reife bat Elphiſtone, dieſe Pottinger, befchrieben ;-beile 
sehörtin. mit gurden Reiſenden. — Weftperfien, oder der- Stans Iran 
62-809 Br uns 24-408 N. Br.) hat: auf 23,000. QM. 12 
(nah Gawane 20) Mill. Einw. Es, grenzt an den perfifhen; Meere 
bufen, die aſiat. Tuͤrkei, dns ruff. Reich, das Faspifche Mixer, Kabali- 
ftan und Beludfhiſtan. ‚Die Einwohner find theils Tadfchicks (ana 
ſaͤſſige Perfer), die aus einer Vermiſchung von Parfen, Arabern ı73 
entflanden find, Parfen oder Foueranbeter und Atmenier, theils Noe 
maden, wohin. beſonders die: Rurben gehören, . Die Tadfchicks (Neug 
yerfar)sftiehen ur Ruͤcckſicht der Bildung Irber.den, Osmanen und bagen 
eins guofie Liebe fir Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Aunıffgerwerke. . Gig 
befennen fi) zur mohammebanifchen Religion und zwar zu per Geita 
des Ali oder dor Schliten.” Gine, eigne mohammedaniſche Sem, die 
Babier,;. verehren das Kreuz, haben eine; Art Taufe und. nennen ſich 
Schäterdes Johannes » Einssanpie Secte ſind dier Femgdeliten. Pe⸗ 
beridie Parfe ſe Gehen. Reber dir. philoſ.: Eſufie ſßSſufſsmus. 
Auch duldet man Chriſten⸗vmnd, Juden.Kuͤnſta und Wiſſenſchaften 
werden zallgemein qeachtet, Wgloiqq Tier nicht in Verhaͤſeaiß zen ben gei⸗ 
ſtigen Kruͤften Bein Bolks auege bildet ſind., VFas )Stupjum gs Se 
rans, Wahrſagerei, Aſtrologie, auvas Morat,-Medign und Dichtkunß 
find Hauptgegenſtaͤnde des Unterrichts. Die Bqukunſt iſt einfar, 
vie Bildhauerei far unhekantzt, die Maiſik abſſheulich. Die Etaats⸗ 
verfaſſung iſt despotiſch, HR AI EEE ESTATE 
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ſchraͤnkt gebietender Schah (jegt Feth Ali), deffen Einkuͤnfte Daubers 
zu 50 Mill. Franken angibt.: Die 12 Provinzen:werden von Khans 
verwaltet. Die nomadiſchen Völkerflämme genießen zunter' ihren 
Stammoberhänptern eine Art von Unabhängigkeit .unhbilden die 
Hauptftärke der Kriegsmacht, welche von Jaubert auf 250,000 M⸗ 
(darunter 20,000 auf uropaͤiſche Art geuͤbt)/ geſchaͤtzt wichuunh haupt⸗ 
faͤchlich ans Cavallexie beſteht. Um die Bildung der perſiſchan Aus 
tillexie, ſowie uͤberhaupt des. Militairs, hat ſich der verſtacheua Kranz 
erbe Abbas⸗Mirza verdient gemacht, der die Teuppen durch?eurgpaͤſ⸗ 
ſche Offiziere zu bilden ſuchte. Dieſer Thronerbe war mit Der ideen 
ſchichte und den Sitten Europas bekannt, kannte die Taktik, Mathe 
matik und‚die engl. Sprache, und perſprach fuͤr Perſianzeinſt vas zu 
werden, mas. Peter der Große für Rußlandi tunr.:, Line Seaciaha 
fehlt den Perfern- gänzlich, . woran. beſonders der Mangekeni Schiffen 
bauholz Schuld iſt. Die vormalige Hauptſtadt Perſiens, Bade 
fonft eing derinnfehnlichften. Strdte. Afiens,n.i;.jegt uk min eine u 
gehzure Maſſe von Ruinen. mit 200,000: Einwi: Die jesige Hrdypte 
ftadt ift Tehesan (50,000 Einw. im Winter,’ 10,000, im Sommer), 
wo;der Schah reſiditt. Tauris war die Hauptſtadt des Abbase⸗ Mina, 
— Die Geſchichte Perſiens tritt egft mit Cyrus aus dem Dunkel dag 
Vorzeit, Als die erſte wird von den Motgenländernangrführt din 
Dynaſtie der Mahabadena, auf fie folgte die, Opnaftie-ber Wihdadier 
(gleichzeitig. mit unferm aſſyriſchen Reihe), Deu Piſhdadiern Alan 
ten bier Kajaniden; 748 Sabre: , In: die ungeriffe Seit: vor Kyruß 
gehört Guſtafp, der mebifche- Siyarare® oder. heffen Zeitgenoſſe, jahtep 
welchen Zerduſht (Zoroaſter) lebte. Mit Cyrus (f. d.), 559-5239 p. 
Chr., begannen die Zeiten des Glanzes im Weſten. Er ;vereinigte 
Merfer und Meder unter feinem Scepter, wodurch Fe herrſchendes 
Volk in Aſien wurden; beſiegte den Hroͤſus, eroberte, Babylon und 
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anterwarf Kleinafien. Ihm folgte fein Sohn Kambyſes (599 — 522), 
der Tyrus, Cypern und Aegypten bezwang. Nach diefem herrfchte 
kurze Zeit ein Magier, der fich für des Kambyfes Bruder Smerdis 
ausgab. Er ward geflürzt, und Darius Huftafpis erhielt durchs Loos 
ober feiner Gefährten Wahl die Krone (5Q1—487). Diefer unter: 
warf das aufrührerifche Babylon, Thrazien, Macedonien (312) und 
einen Meinen Theil von SSndien. Sein Plan, die Seythen jenfeits 
des Iſters zu bezwingen, fcheiterte. Die griech. Colonien in Kleins 
aſien, welche das perfifche Joch abzufchütteln verfuchten (SO1), bezwang 
er zwar, aber fein Rachekrieg gegen die europäifchen Griechen war 
erfolglos. Aegypten war in Aufftand gegen ihn. ein Sohn Xer: 
se8 (487 — 467) bezwang Aegypten aufs neue, fcheiterte aber bei Mas 
rathon und Salamis mit feinem Angriffe auf Griechenland und 
mußte einen verderblichen Wertheidigungsfrieg gegen bie Griechen 
fortfegen. Unter Artarerres Longimanus, dem Ahasverus der heil, 
Schrift, (bi6 425) zeigten ſich die erften Spuren bes Verfalld, Das 
empörte Aegnpten wurde nach hartem Kampfe bezwungen. Der 
grieh. Krieg endigte 449 nachtheilig. (ſ. Cimon.) Megabyzus ers 
zegte eine gefährliche Empörung. Mutter und Gemahlin beherrfchen 
den ſchwachen König. Die nächften Negierungswechfel erfolgen fchnell 
und gewaltfam. Xerres II, der einzige echte Sohn, wurde nach 45 
Tagen von feinem unechten Bruder Sogdian, und diefer nach 6 Mo: 
naten von einem andern unechten Bruder Ochus getödtet, welcher leg: 
tere u. d. N. Darius II. bis 404, unter bem Einfluffe feiner Gemah: 
In Phryfatis, regierte und mit mehreren Empörungen der Statthal: 
ter zu kaͤmpfen hatte, wodurch das Reich immer mehr verfiel. In 
Aegypten mußten die Perfer eigne Könige anerkennen. Nur bie in 
nern Unruhen Griechenlands, in welche fie ſich geſchickt einmifchten, 
retteten fie noch zur Zeit von einem allgemeinen Angriffe ber Grie⸗ 
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hen. Artaxerxes II. Memnon oder Mnemon (bie 361) ſtand gaͤnz⸗ 
lich unter dem Einfluſſe feiner Mutter Paryſatis. Sein Bruder Ey⸗ 
tus, von 10,000 Stiechen unter Zenophon unterftügt, fuchte ihm 
den Thron zu rauben (400); aber Artarerres ſchlug und tödtete ihn. 
Die innern Unruhen nöthigten die Spartaner, ihre Vortheile in Klein 
afien aufzugeben und den nacdıtheiligen antalcidigchen Frieden (387) 
einzugehen. Artaxerxes II. Ochus (bis 338), Memnon’s Sohn, 
befeftigte feinen Thron durch Hinrichtung feiner zahlreichen. Brüder. 
Er unterwarf Aegypten aufs neue (350); aber Bagoas, fein Ben 
fhrittener, vergiftete ihn feiner Graufamteit wegen, brachte nach und 
: nad; auch feine ſaͤmmtlichen Söhne um und gab die Krone an Darius 
Kodomannus, einen Prinzen von Eönigl. Gebtüt, weicher, von Ale 
rander beftiegt, nad) 3 großen Riederlagen am Granikus, Iſſus und 
Gaugamela das Leben verlor (330), worauf Alerander fich der gan« 
zen perfifhen Monarchie bemächtigte (329). Als nad) Aleranders 
Zode (323) das macedonifche Reich zerfiel, herrſchten über Perfien 
die Seleuciden (f. Seleutus) bis 246. Ihnen folgten die Arfacie 
den, welche das Reid) ber Parther gründeten, das bis 229 n. Chr. bes 
ſtand. Damals bemädtigte ſich Ardfhir Babekan (Artarerres) der 
Herrſchaft über Mittelafien und vererbte fie auf feine Nachkommen, 
die Saffaniden, welche 407 J. herrfchten. Mit ihnen beginnt nad) 
Sammer der romantifche Charakter des perfifchen Ritterthums und 
die 6 berühmteften Herrfcher diefer Dynaftie, tworunter VBehramgur, 
Chosroes Paris und Nusfhirwan, gaben den Nitterfagen Stoff. 
Ardſhir, Saffan’s Sohn, regierte von 218— 244. Die Kriege, wel⸗ 
che er mit den Nömern führte, dauerten unter feinem Nachfolger 
Shapur (Sapores I. bis 271) mit Gordian und Valerian fort (wel 
hen Letztern das Kriegsungluͤck zu fhmähliden Mifhandlungen in 
Shapur’s Hände gab) und endigten erft durch den Frieden des Kö: 
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nigs Narfes mit Diocletian (303). Als Shapur II. ber Große (309 
— 380) zur Voltjährigkeit gelangt war, gewann das Meich wieder 
Kraft. Er flrafte die Araber für ihre Streifereien und nahm den 
König von Jemen gefangen. Darauf forderte er, wie einft Ardfhir, 
vom Kaifer von Konftantinopel alles Land bis zum Strymon zuruͤck. 
Konſtantin d. Gr., Konfltuntinus I. und Sultan tweiderftanden ihm 
zwar, aber Sovian erkaufte den Frieden durch Abtretung der 5. freitis 
gen Provinzen und ber Feſtung Nifibis.  Shapur machte darauf 
auch in der Zatarei und Indien Eroberungen. Ohne entfcheidende 
Greigniffe wechſelten nach Shapur’8 Tode Krieg und Frieden. Unter 
Yrtarerres HI. (bis 383), Shapur III. (bis 388) und Vararanes IV. 
(bis 399) blühte das Reich. Araber, Hunnen und Tuͤrken traten 
nach einander-für und gegen Perfien auf den Kampfplag. Jezdejerd 
I. (bis 420), ein Freund der Chriſten, eroberte auch (412) Armenien. 
Sm 5. 420 kam Vararanes V. mit Hülfe der Araber auf den Thron. 
Er Eriegte fiegreich gegen Theodoſius H., ſchlug die in fein Gebiet eins 
gefallenen Hunnen mit großem Verlufte zuruͤck und eroberte das Koͤ⸗ 
nigreih Semen, Ihm folgte Vararanes VI. (bis 457) und Hormis⸗ 
das IL Sm 3. 457 gelangte Firuz (Pherofes) durch Huͤlfe der 
Hunnen zum Throne, befriegte fie aber nachher und verlor 483 gegen 
fie Schlacht und Leben. Valens oder Balaſh (488 -491) verlor 
fogar einen Theil feines Reichs an fie und mußte ihnen 2 Jahre Tri⸗ 
Hut zahlen. Bald aber gewinnen die Saffaniden wieder Größe und 
Macht. Kobad (bis 531) Uderwand die Hunnen, und obgleich er 
duch ihren Beiftand 498 den verlorenen Thron wieder erhielt, fo 
führte er doc) in der Kolge, wie mit Athanaſius, fo auch wieder mit 
den Hunnen, Indiern und Suftinian I. gluͤcklich Krieg. Sein jüngs 
fter Sohn und Nachfolger Kosru Anufhirwan (331—579) zeich⸗ 
nete fich aus duch; ungemeine Weisheit und Zapferkeit. Unter ihm 
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erſtreckte fich das perfifhe Neih vom Mittelmeere bis zum Indus, 
vom Sarartes bi8 Arabien und die Grenze Aegyptens. Gluͤcklich 
Eriegte er mit den Indiern und Zürken, mit Suftin und Ziber und 
mit den Arabern, die er vom Drude vieler Eleinen Tyrannen befreite. 
Die Empörungen feines Bruders und feines Sohnes unterdrüdte er. 
Die Lazier in Kolchis, der griechifhen Bedruͤckung müde, unterwarfen 
ſich ihm; da er fie aber in das innere Perfien verpflanzen wollte, Eehr: 
‚ten fie unter die Herefhaft des Juſtinian zurüd, deffen Waffen jegt 
fiegreich waren. . Anufhirwan flarb vor Gram während der Friedens: 
unterhandfungen. Der Krieg dauerte fort unter Hormuz (Hormis⸗ 
‚das IV., 579 -591) bis auf Kosru II. (bis 628), unter welchem 
die perfifche Macht den hoͤchſten Gipfel erreichte. Sin glüdlichen 
Kriegen dehnte er feine Eroberungen auf der einen Seite bis Chalce- 
don (616), auf der andern über Aegypten bis nach Libyen und Aethio— 
pien, und endlih bis nach Jemen aus. Plöglic aber endigte fein 
Gluͤck durch des Kaiſers Heraklius fiegreihe Waffen. Er verlor alle 
feine Eroberungen; fein eigner Suhn Sirhes nahm ihn gefangen und 
‚ ermordete ihn (628). Perfien ging nun in befländigen innern Une 
ruhen feinem Untergange entgegen. Girhes oder Kabad Sirujeh 
ward noch in demfelben Sahre ermordet. Ihm folgte fein 7jähriger 
Sohn Ardfhir (Artarerres) TIL, den 629 fein Feldherr Sarbas (She: 
herlar) ermordete. Diefer ward, noch ehe er ſich des perfifchen Throns 
bemächtigte, von den perfifchen Großen geftürzt, bis nach mehreren 
Ummälzungen, die fo ſchnell auf einander folgten, daß die Gefchicht: 
fchreiber die Namen verwirrt haben, der 16jähr. Jezdejerd III., ein 
Enkel Kostu's, 632 den Thron beſtieg. Ihn beftürmte 636 ber 
Khalif Omar. Perfien ward ein Raub der Araber und Türken. 
Jezdejerd verlor 6I1 das Leben. Bon der Eroberung Perfiens durch 
die Khalifen beginnt die Gefhichte des neuperfifchen Reichs. Die 
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Herrſchaft der Araber (f. KHatif) dauerte 585 J., von 636— 1220. 
Da theils die Statthalter der Araber fi unabhängig machten, theile 
perfifche und tuͤrkiſche Kürften einzelne Provinzen anfichriffen, fo blieb 
Perſien getrennt. Unter den herrfchenden Dynaftien find zu bemers 
fen, im noͤrdl. und nordoͤſtl. Perfien: 1) Das türkifche Haug der Tha— 
beriten in Khorafan ven 82UO— 872. 2) Die perfifhe Dynaſtie der 
Soffariden, welche jene ftürzte und Uber Khorafan und Fars bie 902 _ 
herrſchte; 3) Die Samaniden, welche fih 874 unter Ahmed in ber 
von Khorafan abhaͤngigen Provinz Mavaralnar erhoben und bis 999 
erhielten. Ahmed's Sohn, Ismael, ſtuͤrzte die Soffariden und gee 
langte zu Macht und Anſehen. Unter feinen Nachfolgern entftan: 
den 4) die Gasneviden, ale 977 Sebektechin, ein türfifher Sklav 
und Statthalter der Eamaniden zu Gasni und Khorafan, fich zu 
Gasni unabhängig malte Sein Sohn Mahmud maßte fih 999 
auch Khorafan und 1012 Fars an umd endigte fo die Herrfchaft der 
Samaniden. Sin der Folge entriß er den Bujiden Irak Adſchemi 
(1017) und breitete fih auch in Indien aus. Aber fein Sohn Mas 
fub verlor Irak Adſchemi und Khoraſan (1037— 1044) durch die 
Seldſchucken, und, durch innere Unruhen entfräftet, wurden (1182) 
die Gasneviden unter Malik-ſhah eine Beute der Guriden. 5) Die 
Sultane von Gur wurden 1150 durch Alaeddin Hofain mächtig, fans 
Een aber nad) einigen großen Regierungen theils durch die Fuͤrſten 
Khowaresmiens, theils durch innere Uneinigfeit; 6) die khowaresmi⸗ 
fhen Shahs, von 1097— 1230, durch Aziz, Statthalter der Seld— 
fhuden in Khomwaresme, wo er fih unabhängig machte, gegründet. 
Zagafh (1192) zerftörte das Meich der Seldfhuden und nahm den 
Buriden Khorafan. ein Sohn Mohammed eroberte Mavaralnar, 
bezwang die Guriden und Gasni und brachte den größten Theil Per: 
ſiens an ſich. Piöglich aber verlor er Altes (1220) durch den Groß: 
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khan der Mongolen, Dſchingiskhan, und fein heidenmüthiger Sohn, 
Belaleddin Mankbern, kam, nachdem er noch 10 Fahre die Außer: 
ften Anſtrengungen gemacht hatte, 1230 in einer einfamen Hütte auf 
bem £urbdifchen Gebirge um. Im weftl. und nordöftt. Perfien herrfch- 
ten: 7) Mardawig, ein perfifcher Krieger, der 928 zu Dilem eine 
fürfitiche Macht erhob, die ſich bald über Iſpahan verbreitete, bald 
aber von den Bujiden verfihlungen wurde. -8) Die Bujiden, die Söhne 
Buja’s, eines armen Fifchers, der fein Gefchlecht von den Saffaniben 
berleitete, erlangte durch Tapferkeit und Klugheit die Herrfchaft über 
ben größten Theil von Perfien und 945 felbft über Bagdad. Sie 
zeichneten fich meiftens durdy Zugenden und Liebe für wiffenfchaftliche 
Bildung aus und behaupteten ſich bis 1056, wo Malek Rahjm ſich 
genötbigt fah, den Seldfhuden zu mweichen. 9) Die Seldfchuden, 
eine angeblich türfifche Dynaftie, von den Chinefen aus Turkeſtan 
vertrieben, wurden mit den Gasnaviden zuerſt in Khoraſan maͤchtig. 
Togrulbeg Mahmud, tapfer und klug, verdraͤngte hier Sultan Mah— 
mud's Sohn, den Gasnaviden (1037), verbreitete ſich über Mavaral— 
nar, Aderbidfhan, Armenien, Fars, Stat Adſhemi und Stat Arabi, 
wo er der Gewalt der Bujiden zu Bagdad ein Ende machte (1055) 
und von den Khalifen an ihre Stelle zum Emir el Omrah eingefegt 
wurde. Seine Nachfolger zeichneten fi zum Theil durch große Thaͤ⸗ 
tigkeit und Humanitüt aus; der mächtigfte derfelben, Malekſhah, er: 
oberte noch Georgien, Syrien und Natolien (Rum). Nad und nad) 
aber fünf dag Reich, indem es ſich in 4 Reiche auflöfte, die theils durch 
bie Ehowaresmifchen Shahs (1162 und 1195), theils durch die Ata= 
befen von Aleppo (1139), theils durch die Mongolen (1194) zerftört 
wurden. Durch Dſchingiskhan wurden die Zataren und? Mongolen 
in Perfien Herrfchend von 1920—1405. Die Provinzen Perfiens, 
welche duch Dfchingisfhan an die Mongolen gefommen, erhielt von 
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dieſem Eroberer deſſen juͤngſte Sohn Tauli (1229) und nach dieſem 
deſſen Sohn Hulaku, beide anfangs als Statthalters der mongoliſchen 
Khans Kajuk und Mangu. Hulaku vermehrte dieſe Laͤnder mit 
Syrien, Natolien und Irak Arabi. Er und erſt ſein Nachkomme 
machte ſich von der Oberherrſchaft des Großkhans unabhaͤngig und 
bildete eine befondere Dynaſtie der Mongolen in jenen Laͤndern, wel: 
che bi8 auf Abufaid beftand, der 1335 ohne Erben farb. Seine _ 
Nachfolger, ebenfalls aus Dſchingiskhan's Familie, führten nur den 
Zitel der Khans von Perfien; das Meich war kraftlos und getheilt. 
Da erfhien 1387 an der Spige der neuen Mongolenhorde Zimurs 
lenk (Zamerlan), und bemaͤchtigte ſich Perfiens, die Welt von Hindos 
flan bis Smyrna mit Schreden erfüllend. Aber mit dem Tode die: 
fe8 Eroberers erlofch die Macht der Mongolen in Perfien, und die 
Zurkomanen madıten fih zu Oberherren auf 100 Jahre. Diefe 
nomadifchen Stämme, melde feit 200 Sahren Perfien geplündert 
hatten, eroberten unter Kara Juſſuf und deffen Nachfolgern den größ: 
ten Theil Perfiens von den Ximuriden, unterlagen nachher andern 
turkomanifchen Stämmen unter Ufong Haffın (1468) und vereinig: 
ten fich mit ihnen. Beide aber wichen 1505 dem Ismael Sophi, 
der fi) der Schmärmerei als Werkfzeugs der Politik zu bedienen mußte 
und bdeffen Dynaftie von 1505—1722 herrfchte. Ismael Sophi, 
deffen Ahnherr, Sheikh Sophi, von Ali abſtammen wollte, nahm den 
Zurfomanen vom fogenannten weißen Schöps Aderbidfhan (1505 
—8) und einen Theil von Armenien, erfchlug ihre beiden Fürften und 
gründete auf den Untergang ihres Reiche, nach der Eroberung von 
Shirwan, Diarbefr, Georgien, Turkeftan und Mavaralnar, ein Reid, 
das Aderbidfehan, Diarbekr, Irak, Fars und Herman umfaßte. Er 
nahın den Namen eines Shahs an und führte die Secte Ali in den 
eroberten Ländern ein. Seine Nachfolger, Tamasp (1523—75), 
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Ismael IE. ( 1576-77), Mohammed (1577 — 86), Hamzeh (1586), 
Ismael II. (1587), führten unglüdtiche Kriege mit den Türken und 
Usbeken. Aber der große Shah Abbas (1587 —1629) ftellte durch 
feine Eroberungen das Reich wieder her. Er nahm den Türken Are 
menien, Irak Arabi, Mefopotamien, die Städte Tauris, Bagdad und 
Baffora, den Usbeken Khorafan, den Portugiefen Ormus und den 
Mongolen Kandahar, und demüthigte Georgien, das fich der Zinsbar⸗ 
keit entzogen hatte. Er führte die unumfohränfte Herrſchaft in Pere 
fien ein, verfegte feine Mefidenz nah Iſpahan und verordnete bie 
Wallfahrt nad) Medfhed, um die nach Mekka unter den Perfern abs 
zufchaffen. Die folgenden Regenten, Shah Seſi (1629—42) und 
Abbas 1. (1642—66), führten neue Kriege mit ben Zürfen und 
Indiern, mit jenen wegen Bagdad, das verloren ging, mit. biefen we⸗ 
gen Kandahar, weiches 1660 wieder erobert wurde. Unter Shah 
Soliman aber (1666 — 94) verſank das Reich in Kraftloſi igkeit und 
verfiel gaͤnzlich unter deſſen Sohne Huſſein. Die Afghanen in Kan⸗ 
dahar fielen 1709 unter Mirweis ab, und deſſen Sohn, Mir Mahe 
mud, bemädhtigte ſich 1722 des ganzen Reihe. Wilde Anarchie 
folgte. Der wahnfinnig gewordene Mahmud wurde 1725 von Afharf 
geftürzt, diefer aber von Thamasp Kuli Khan beſiegt, welcher unter 
Mitwirkung der Ruſſen und Tuͤrken Huſſein's Sohn, Thamasp, auf 
den Thron ſetzte (1729). Als dieſer aber Georgien und Armenien 
an die Tuͤrken abtrat, ſetzte ihn Kuli Khan ab und erhob. deſſen min⸗ 
derjaͤhrigen Sohn, Abbas III. (1732), auf den Thron. Die den 
Ruſſen und Tuͤrken abgetretenen Provinzen gewann er durch Schlach⸗ 
ten und Vergleich wieder und beſtieg, als Abbas III. ſchon 1736 ſtarb, 
u. d. N. Schah Nadir ſelbſt den Thron. Er erhob Perſien durch 
Waffengluͤck und ſtrenge Regierung zu ſeinem vorigen Anſehen, er⸗ 
oberte Baharein (1735) und Balkha (1736) vom Khan von Bo— 
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chara, Kandahar (1738), fiel darauf (1739) in Hindoftan ein und 
nöthigte den Großmogul Mohammed, ihm einige Provinzen am Ins 
dus und feine meiften Schäge zu überlaffen. Aber 1747 ward Nas 
die von den Anführern feiner Leibwache ermordet, und fein Tod flürzte 
das Reich in neue Zerrüttungen. „ Vier Meiche bildeten fich: 1) Khos 
raſan und Sedfheftan; 2) Kandahar oder die öftlichen Provinzen; 3) 
Fars oder die weftlichen Provinzen, und A) Georgien. Legteres bes 
hielt meistens feine eigenen Sürften, die ſich endlich) Rußland unters 
warfen; in Kandahar und dem Dften gründete Ahmed Abdallah das 
Reich der Afghanen. Er fiegte bei Panniput und gebot mit Allges 
walt in Indien. Seine Refidenz war Kabul. Ihm folgte 1753. 
Timur und biefem Beman. Sn den beiden andern Reichen aber ger 
lang e8, nach langen und blutigen Kämpfen zwifchen Verwandten und 
Statthaltern, dem Kurden Serim Khan, der unter Nadir gedient 
batte und von niedriger Herkunft tvar, die Ruhe herzuftellen und feine 
Macht zu ‚befefligen, mdem er endlid) den Mohammed Khan übers 
wand, welcher floh und in Mazanderan umgebracht wurde. Seine 
Meisheit, Gerechtigkeit und Kriegserfahrung erwarben ihm die Kiebe 
feiner Unterthanen und die Achtung feiner Nachbarn. Er felbft nannte 
fih nie Khan, fondern nur Vekil (Regent). Er ließ ſich 1755 zu 
Shiras nieder, machte diefe Stadt zu feiner Reſidenz und flarb 1779 
(ein Wunder!) eines natürlichen Todes. Neue Verwirrungen traten 
nach feinem Tode ein. Seine Brüder wollten fi) mit Uebergehung 
feiner Söhne des Throns bemächtigen.. Ein Prinz von Geblüt, Alt 
Murat, blieb 1784 im Befig deffelden; nur in Mazanderan hatte 
fih ein Verfchnittener, Aga Mohammed, ein Mann von altem Ges 
ſchlecht und nicht gemeinen Eigenfchaften, unabhängig gemadt. Ali 
Murat, der gegen ihn 308, flarb an einem Sturze mit dem Pferde 
und hinterließ dag Scepter feinem Sohne Jafar. Diefer wurbe von 
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Aga Mohammed bei Mezde:Kaft gefhlagen und flüchtete nach Shiras. 
Hier kam er 1792 in einem Aufftande um, als Aga Mohammed bie 
Stadt angriff. Vergebens ſuchte Jafar's Sohn, Luthf-Ali, in mehs 
teren verjmweifelten Gefechten das Gluͤck für fid) zu gerwinnen. . Aga 
Mohammed blieb Sieger und ernannte zu feinem Nachfolger Babas 
khan, feinen Neffen, welcher feit 1796 unter dem Namen Feth-Alis 
Shah za Teheran herrfcht, um den Nuffen nüher zu fein, welche ihm 
in Georgien und in den angrenzenden Provinzen die Spige boten. Un. 
diefe verlor Perfien in dem legten Frieden (1312) ganz Dagheſtan, 
die Khanfchaften von Kuba, Shirwan, Bafu, Salian, Zalifhah, Kas 
raachb und Gandfha mit Entfayung aller Anfprüche auf Shularegi, 
Kharthli, Kachethi, Imerithi, Guria, Mingrelien und Abchafien, und 
mufte die ruffifce Kriegsflagge auf dem kaspiſchen Meere geftatten. 
(f. Rußland.) Seth: Ati, geb. 1768, ift ein Turkmane aus dem 
Stamme Kadfihar Shah, ward durch feinen Kronprinzen und feinen 
Bünftling Huffein Kuli Khan, die Mußland im Innern beunruhigt 
glaubten, 1826 zu einem Angriffskriege gegen Rußland bewogen. Die 
Merfer fielen ohne Kriegserklärung in das ruff. Gebiet ein, reisten ei— 
nen Theil der Mohammedaner zum Aufftande und drangen bi8 Eli 
fabethpol vor; allein fie wurden gefchlagen (14. u. 25. Sept.) und die 
Muffen eroberten das Land bis an den Araxes. (Vol. Rußland.) 
f. Schn Malcolm's »History of Persiae (London, Q Bde.; franz. 
Maris 1821, 4 Bde). Weber das weſtl. Perfien verdanken wir nad 
Chardin, Niebuhr, Dlivier, die neueften Nachrichten den Neifebefchreis 
bungen von Kinneir, Morrier, Ouſeley und vorzüglich Ker Porter; 
auch dem gelehrten Drientaliften Will. Price (Gefandtfchaftsfecretaie 
bei Dufeley’8 Sendung): »Journ. ofthe Brit. Embassy to Per- 
sia« (Tondon 1825, m. Kpf.). I. B. Fraſer fchildert in f. »Nar- 
rative of a Journey into Khorasan 1821—22« (Lond. 1825, 
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1. Bd., 4., m. 8.) den allgemeinen Zuftand Perfiens. Sehr anzie: 
hend find »Hadſchi Baba's von Iſpahan bunte Abonteuer«, von J. 
Morier (a. d. Engl., 2. Aufl., Leipzig 1827, 3 Thle.). Wie Über: 
wiegend der Einfluß der Engländer in Perfien fei, zeigt G. Keppel’g 
»Journey from India to England by Rassorah, Babylon, 
Curdistan, Persia etc. 1824« (London 1827, 4.). Auch Drous 
ville's »Voy. en Perse 1812 fg.« (Petersb. 1820, 2Bde., 4.; 2. 
Aufl, Paris 1825, 2 Bde.) enthält gute Nachrichten; ferner des k. 
ruff. Generalconfuls Hrn. v. Freygang »Briefe üb. d. Kaufafus u. 
Georgiene, von Frau Friederike v. Freygang, geb. v. Koudrieffska, 
nebſt einem NReifeberichte ihres Gemahls nach Perfien 1812 (franz. 
Hamburg 1816, ins Deutfche überfegt vom Staatsrath v. Struve). 
Bucet's und Balbe's »Meute Charte von Perfien« (Paris 1826) bes 
gleitet ein gefchichti.=ftatift. Abriß diefer Monarchie. Ueber Ultperfien 
f. man v. Hammer's Abhandlung im 9. Bde. der wiener »Jahrb. der 
Literature. 

Perſiſche Sprache, Fiteratur und alte Religion. 
In den perſiſchen Provinzen, dee vormals das medifche Reich bildeten, 
waren das Zend und das Pehlvi die bedeutendften Sprachen; jenes 
im N., diefes im ©. von Medien. Der Name Zend fetbft ift pehl⸗ 
vifch und bedeutet lebendig. In der Zendfprache, Die nirgends als 
Lebende, fondern nur als heilige Sprache erwähnt wird, fihrieb Zoroa> 
ſter oder Serdufcht feine Neligionebücher, welche Anquetil du Perron, 
ſoweit fie noch vorhanden find, ung näher bekanntgemacht hat, unter 
dem Namen Zend avefta, d. h. das Lebendige Wort. (W. Sones 
hörte von einem gelehrten Anhänger der Zoroafterfchen Lehre, daß 
Zend der Name der Schriftzuͤge ihrer Meligionsbücher, Avefta binges 
gen der Name der Sprache fe.) Das Parffi oder die vermifchte 
Sprache von Bars verräth einen gemeinfchaftlichen Urfprung mit dem 
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Sanffrit, ohne daß wir, mit Schlegel, das Sanfkrit zur Mutter des 
Parſſi, noch, mit Frank, das Parffi zur Mutter des Sanftrit machen 
wollen, wicwohl die leßtere Meinung durch die größere Einfachheit des 
Parffi beffer begründet zu fein ſcheint als die erftere. Ziemlich rein 
finden wir das Parffi nody im Ferduſi und andern Schriftftellern aus 
dem erften Sahrh. des Mohammedanigmus, jedoch nicht ganz unvers 
mifht mit Arabifhem. Diefe Einmiſchung des Arabifhen in das 
Parſſi erfolgte feit der Eroberung Perſiens durch die Araber, als die 
mohanmedanifhe Religion in Perfien herrſchend, und die arabifche 
Sprache die eigentlich gelehrte Sprache der Perfer wurde. Die Aufs 
nahme nicht nur einzelner Wörter, fondern auch ganzer Phrafen ges 
ſchah theil8 aus Beduͤrfniß, da im Parffi für viele neue Begriffe das 
Wort fehlte, theild aber auch, um fidy zum Unterfchiede von dem ges 
meinen Haufen gebildeter und zierlicher auszudruͤcken. So entftand 
das Neuperfifhe. Die arabifhen Wörter, aus welchen e8 ges 
mifcht ift, find theils unverändert geblieben, theils nach perfifcher Weife 
verändert und gebeuat worden. Die Ashnlichfeit des Perfifchen mit 
dem Germanifchen ift zwar nicht fo groß, daß der Deutfche, wie Leib— 
nis fagt, ganze perfifhe Verſe fogleich verftehen Eönne, aber fie ift uns 
leugbar vorhanden. Sie beweift, ohne uns zu unnügen Hypotheſen 
zu berechtigen, daß der gleichfalls aus Afien ftammende Germane mit 
dem alten Bewohner Perfiens aus Einer Quelle fhöpfte. in Gleis 
ches gilt von dem Kelten, Slawen, Thrazier, von deren Sprache wir 
ebenfalls Epuren im Perfifchen vorfinden. Nach Hammer ift dag 
heutige Perſiſche die naͤchſte Stammverwandtin des Deutfchen aus 
allen morgenländifhen Sprachen. In dem Lande, welches nach Mirs 
chond vormals Dfehermania, nad) Edduſſi Erman hieß, ift das Alt⸗ 
perfifche einheimifch, fo daß die Deutfchen den Namen Germanen nicht 
erft den Römern verbanfen. Im grammatifhen Bau ift das Pers 
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fiihe an Einfachheit ganz der engl. Sprache ähnlich, in der Fähigkeit, 
Mörter zufammenzufegen, der deutfhen. Wir übergehen die Mund» 
orten der perfifchen Sprache und führen nur an, daß die ausgebildets 
fie derfelben, das verfeinerte Parffi, welche die Hof» und Gelehrtens 
fprache geworden, Deri (Hoffprache, von Dar, Pforte), die gemeine 
Volksſprache aber Valaat heißt. Die Schrift Der Perfer ift die 
arabifche, mit Hinzufügung von 4 Buchitaben mit 3 Punkten, welche 
bie Araber nicht haben. Am häufigften find ihre Buͤcher in dem häns 
genden und gezogenen Schriftzuge gefdjrieben, welcher Taͤlik heißt. 
Die perfifhe Literatur hat in ihren alten Mundarten, dem Zend 
und Pehlvi, außer den fehon oben erwähnten Werfen und den zum 
Theil unverftändlichen perfepelitanifhen Snfchriften nichts mehr auf: 
zumweifen. Unter den Fürften, welche Gelehrte und Dichter durch 
perfönliche Gunft und Belohnungen aufmunterten, verdienen genannt 
zu werden der Bujide Azad Eddaulet in der Mitte des 10. Jahrh., 
bie gaznevidifchen Sultane, Mahmud Sebektehin und Keber Ben 
Ibrahim, und der feldfhudifhe Sultan Malekſhah mit feinem Vezir 
Nazam el Maluk und Keder Chan Chakan. Diefe Blüthe der Kite: 
ratur dauerte bis ind 13. Jahrh. auf Dſchingiskhan. Der glänzends 
fie Zheil der perfifchen Literatur ift die Poefie. Der berühmtefte 
neuere Dichter der Perfer, Blab- Phelair, ftart 96 J. alt 1825. Für 
Geſchichte, Geographie und Statiftif befigen die Perſer große und 
wichtige Werke. Die Werke ber Mohammed, die mohammedants 
[che Neligion, die Legenden der Heiligen ıc. find unzihlig, aber für 
uns von geringem Intereſſe. Dagegen ift von Wichtigkeit, nur leider 
zu wenig verftändlich und daher genießbar, der perfifche Auszug aus 
den Vedas, betitelt: »Dupref’hate, den Anquetil dur Perron lat. herz 
ausgegeben hat (1804, 2Bde., 4.), ferner der Defatir. Die 5 Buͤ— 
her Mofes finden ſich perfifh, von einem Juden in Thus uͤberſetzt, 
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in Walton's Polyglotte; von ben Evangelien iſt eine doppelte Ueber: 
fegung vorhanden, eine in derfelben Polnglotte, die andere von Whelok 
herausgeg. (London 1657, Fol.). Ihre Wichtigkeit hat kuͤrzlich Ro— 
fenmülfer gezeigt. Ihre eigne Sprache haben die Perfer mit großem 
Fleiße bearbeitet; dag beweift die Menge der vorhandenen grammatis 
ſchen und lerifographifchen Werke. Nur für Anfünger ift das kleine 
perfifch.türkifche Wörterbuch des Shahidi; berühmter ift das von Ars 
befhir, ferner das von Gaftellus bei dem feinigen zum Grunde ‚gelegte 
»Naͤemet allah« (Deliciae Dei); aber die beiden berähmteften find 
das Ferhangi Dfhihanguir u. das Ferhangi Schuuri. Letzteres wurde 
1742, ein anderes von Seid Ahmed 1804 zu Konftantinopel gedrudt, 

Derfius (Aulus Perfius Flaccus), geb. im 5. Chr. 34 zu 

.. in Etrurien, 62 geft. , erlaubte fi) in ben und erhaltenen 

atyren die verdorbenen Eitten feiner Zeit in ihrer Nadtheit gegen 
die Moral der Stoa und alten Nömerfitte Über darzuftellen. In 
unferm Jahrhundert fand er viele neue Ueberfeger, bieibt aber an vide 
len Stellen dunfel, weil wir die Anfpielung (den Schlüffel) zu vielen 
Sittengemaͤlden nicht mehr kennen. 

Perſon, in moraliſcher Bedeutung, ein Vernunftweſen, daher 
unter den auf der Erde bekannten Weſen der Menſch allein Perſon 
iſt, im Gegenſatze aller uͤbrigen Dinge, die nur Sache ſind. Die 
Grammatik nimmt aber das Wort in einer weitern Bedeutung, indem 
ſie unter P. nicht bloß ein vernuͤnftiges Weſen, ſondern jeden Gegen⸗ 
ſtand verſteht, der als Zweck gedacht wird, od. um deſſentwillen etwas 
iſt oder geſchieht, ſewie unter Sache nicht bloß ein Thier oder lebloſes 
Ding, ſondern jeden untergeordneten Gegenſtand, der dem Zweck ala 
Mittel dient. So in ber Kegel: wenn P. und Sache in einem Capo 
sufammenfommen, fteht jene im Dativ, diefe im Accufativ. Hier—⸗ 
nach alfo würden in den Sägen: er überläßt fich feiner Leidenfchaft, 
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und ich gebe meinem Gute einen neuen Wirtbfchafter, die Wörter 
Leidenfhaft und Gut Perfonen, und fih u. Wirthſchafter 
Sachen zu nennen fein. Perfonale, die Perfonenzahl. Perfos 
nalien, Perfönlichkeiten, befonders infofern*fie anzuͤglich, ehrenruͤh⸗ 
ig find. Perfonalität, Perfönlichfeit, Eigenthuͤmlichkeit, und in 
ber Mehrzahl Perfonalitäten, Anzüglichkeiten. Perfonifi« 
.cation (Perfonificirung), in den Nedekünften, die Perfonendicdhtung, 
oder die Darftellung eines leblofen Gegenftandes als Perfon, z. B. eiz 
nes Baumes, der Freude, der Hoffnung, der Unſchuld, die, wie viele 
andere aͤhnliche Begriffe, perfonificirt, d. i. als Vernunftweſen 
redend und handelnd dargeſtellt, oder verperfönlicht werden. Der grie— 
chiſche Name diefer Redefigur ift Profopopdie. 

Perſonenrecht. Die auf die perfönlihen Eigenfhaften in 
Derhättniffe des Menfchen ſich gründenden Rechte und Verbindlid)e 
keiten, oder die Perfonenrechte, entfpringen 1) aus feinen natürlichen 
Eigenſchaften (status naturalis), 2) aus feinen Familien» und 3) 
qus feinen bürgerlichen Verhättniffen. Das pofitive Perſonenrecht 
bat daher die Mechte und Verbindlichkeiten zum Gegenſtande, welche 
‚in einem Staate mit dem eben ober Dafein überhaupt, mit der Ges 
burt (ob fie ebelich oder unehelich), mit dem Sefchlecht, mit dem Alter 
(0b e8 münbig oder unmüntig), mit der Verwandtſchaft, ob fie durchs 
Blut oder Geſchlechtsverbindung entflanden, und mit dem bürgerlichen 
‚Stande (ob er frei oder nicht frei, adelig oder unadelig fei) verknüpft 
‚find. Hierher gehören die Lehren vom natürlihen und bürgerlichen 
Zode, von der Legitimation, von der Tutel und Guratel, von der Ehe, 
ber väterlichen Gewalt, der Sklaverei und Keibeigenfchaft, zwei Vers 
hältniffe, welche dem philofoph. Nechte entgegengefest find, weil in 
ihnen die Perfon ale Sache behandelt wird, dem Buͤrgerrecht u. aͤhn— 
liche, Das Perfonenrecht eines Volks beruht alſo auf feinen ©itten 
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und Gebraͤuchen. Es begreift aber nicht bloß bie einzelnen Indivi— 
duen, welde man phyſiſche Perſonen nennt, fondern auch die Nechte 
der foyenannten moralifchen oder myſtiſchen Perfonen, welche aus An⸗ 
ftalten oder Geſellſchaften beftehen. 

Derfpectiv, f. Fernrohr. 

Perfpective, ift die Abbildung von Gegenftinden in der 
Natur nad Geftalt und Farbe. Sn fo weit die Tichtftrahlen in ges 
rader Linie von den Gegenftinden nad unferm Auge dringen, beruht 
die P. auf der Optik. Die Perfpective gehört aber zur Geometrie, 
in fo weit das Zeichnen der Form des Gegenftandes eine Anlage der 
Linien und Winkel nach Grundfägen dee Geontetrie bedarf. Die 
Haltung de3 Farbentons erfordert auch noch die Kenntniffe der Lufts 
perfpective beim Maler und Baumeifter. Es gibt daher er eine ma: 
thematische oder Linear- und eine Farben- oder Yuftperfpective, 

Peripectivimalerei, diejenige Gattung der Malerei, in 
welcher die Prrfpective vorzuͤglich hervortritt. Dies ift der Fall, wo 
das Innere von Gebaͤuden, namentlid Tempeln und Kirchen, darge— 
ſtellt wird, ſowie überhaupt in Architekturſtuͤcken; daher diefe Darftel: 
lungen vorzüglich Perfpectiven genannt werden. Unter den Stalienern 
lieferten Matteo Zaccolint, Andren Pozzo, Giov. Paolo Pannini, une 
ter den Franzoſen Jacques Rouſſeau und f. Schüler Philipp Meus— 
niev u. A., unter den Niederländern im 16. Jahrh. de Vries, Heinr. 
Steenwyk, Vater und Sohn, Peter Neeffs, Emanuel de Witte, Pies 
tro Bronkhorft, van der Heyden und van Deelen ausgezeichnete Pere 
fpectiven. 

Perth, D Grafſchaft in Mittelfchottland, grenzt nördlich an 
Inverneß und Aberdeen, oͤſtlich an Forfax, Fife und Kinroß, füdlich 
an Clackmanan, Stirling und Dumbarton, weſtlich an Argyle; 116% 
QM. groß, mit 140,900 E., wird durch das Grampiangebirge in dag 
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Ober⸗ und Unterland getheilt. Fluͤſſe: der Tay u. Tumel; Seen: ber 
Earn, Tay, Rannoch. Gerſte-, Hafer- und Kartoffelnbau, Viehzucht, 
Fiſcherei, Bergbau auf Eiſen und Blei, Handel mit Wolle, Leinwand, 
Blei, Honig und Fiſchen. Die Grafſchaft iſt in GDiſtrikte getheilt. 
2) Hauptſtadt darin, am ſchiffbaren Tay, beſteht aus der Altſtadt und 
Neuſtadt, 1800 H. 17,000 E. Akademie, Handelsſchule, antiquari— 
fie Geſellſchaft, Bibliothek, Leinen- und Baumwollenzeug-Manufak— 
turen, Leder- und Handſchuhfabriken, Kattundruckerei, Bleichen, Pa— 
piermuͤhlen, Fiſcherei, Handel mit Leinwand, Lachs, Gerſte u. a. 

Pertinenzien, find juriſtiſch das, was der Hauptſache (res 
principalis) folgt, und zaͤhlen vier Klaſſen: 1) wenn ein Recht oder 
eine Eigenſchaft auf einer koͤrperlichen Sache haftet; 2) wenn Baͤume, 
Geſtraͤuche, in einem fremden Boden Wurzeln geſchlagen haben, oder 
eine bewegliche Sache einer unbeweglichen dergeſtalt einverleibt iſt, 
daß Letztere ſich von der Erſteren ohne Schaden des Ganzen nicht 
wohl trennen laͤßt; 3) Sachen, welche zum beſtaͤndigen Gebrauch ei— 
ner andern Sache angeſchafft worden; 4) Alles, was die Geſetze ſelbſt 
für Pertinenzien eines Gegenſtandes erklaͤren. 

Perturbationen, Stoͤrungen des Planetenlaufs, ſind die 
Abweichungen der Himmelskoͤrper von ihrem regelmaͤßigen elliptiſchen 
Laufe, welche durch ihre wechſelſeitige Schwerkraft (Gravitation) ge— 
gen einander hervorgebracht werden. 

Peru, Landſchaft in Suͤdamerika; zwiſchen Columbien, Bra— 
ſilien, den vereinigten Staaten am Rio de la Plata, Chili und dem 
ſtillen Meere; 28,319 QM. groß, mit 2 Millionen Ew. Darin die 
Anden in 3 Haupt£etten, mit fruchtbaren Ebenen, mehreren Vulkanen 
mid vielen Vorgebirgen; die Seen: Chinchan, Titicaca, Lauricocha und 
die Fluͤſſe: Maranhon, Madeyra, Guallaya, Bogota, Mapodyo u. a. 
Die Gebirge ſind reich an Gold, Platina, Silber, Queckſilber, Kupfer, 
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Eiſen, Smaragden und andern Edelſteinen und die Ebenen liefern 
Kakao, Chinarinde, Vanille, Kaffee, Zuckerrohr, Baumwolle, Taback, 
Reiß, Faͤrbehoͤlzer, Cochenille. Wenige Fabriken und Manufakturen, 
Handel zu Lande und zur See. Peru enthaͤlt 2 Freiſtaaten: a) Bo⸗ 
livia oder Oberperu und b) den Freiſtaat Peru oder Unterperu. Zu 
legterm gehören die niedrigen Xheile und Ebenen des Landes. Er 
grenzt gegen D. an Brafilien, gegen S. an Bolivia und die Wüfte 
Atacama, gegen W. an daß ftille Meer und gegen N. an Columbien, 
ift 28,239 AM. groß und hat mit Arequipa 1,736,900 Ew., von 
denen die Hälfte Indianer find. Das Land ift in die 7 Depattes 
ments: Lima, ‚ Ztupillo, Ayacucho oder Guamanga, Gusco, Arequipa, 
Tarma oder Junin und Puno ober Guanca velica getheilt. Auch ges 
hören hierher die Pampas oder weiten Ebenen. Der Staat wird 
von einem Gongreß mit einer Kammer, von einem Prüfidenten, Staats⸗ 
rathe und Minifterium regiert. Er hat 12 Millionen Thaler Eine 
fünfte, aber auch 9 Mitt. auständifhe und 5 Mitt. inländifche Schul⸗ 
den, und unterhält eine Landmacht von 10,000 Mann ohne die Lande 
wehr, und eine Seemacht von vier Heinen ————— Die 
Haupt ſtadt iſt Lima. 

Peruͤcken, vom ſpaniſchen Peluca, Haarhaube. Der Bee 
brauch fremder Haare findet ſich ſchon im Alterthume. So erwaͤhnt 
unleugbar Xenophon, daß Aſtyages (um die 50. Olymp.) eine Peruͤcke 
getragen habe, die di und voller Haare war. Später trugen mehr 
tere römifche Kaifer Peruͤcen. Des Commodus Peruͤcke war, wie, 
Lampridius berichtet, mit wohltiechenden Farben beftrihen und mit” 
Goldſtaub gepudert. Die neuere Zeit hat biefen unnatürlichen Pug 
abgefhafft, und wen die Peruͤcke Bedürfnig ift, der bemüht fich we⸗ 
nigftens, die Natur moͤglichſt treu nachzuahmen. Die ſogen. Coiffeurs 
——— el darin zu einem hohen Grade ber gebracht. 

e 
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Peruaniſche oder Peruvianiſche Rinde, f. China⸗ 
rinde. | 


Peruanifcher ober Perupvianifcher Balfam, f. 
Balſam. 

Perugino (Pietro Vanucci, il), erhielt das Bürgerrecht in 
Perugia, u. war der erfle Stifter der nachher römifhen Malerfchulen, 
und fein Zögling der große Maler Raphael. 

Pervigilien hießen bei den Alten der feierliche Dienft, den 
fie gewiffen Gottheiten (der Geres, Venus, dem Apoll ıc.) die ganze 
Nacht hindurch bezeigten. Dann pflegte man auch ein Gaftmahl, 
das die ganze Nacht hindurch dauert, ſo zu nennen. 

Peſade mird in der Reitkſt. die Bewegung des Pferdes ge 
nonnt, wenn es, auf den Hinterfüßen feſt ftehen bleibend, die vors 
deren aufhebt. " 

Pefcherähs, eine ber roheften, geiftlofeften und elendeften 
Menfchengattungen auf dem Feuerlande. 

Peſchiera, Öfterreichifche Feſtung in der venetianifchen Dele⸗ 
gation Mantua, am Ausfluffe des Mincio aus dem Sardafee; Hafen. 

Peſt (Peflitenz), eine ſchnell tödtende und fich weit verbreitende 
Krankheit, welche in einem fieberhaften Zuftande befteht, der mit hoͤch⸗ 
fter Schwäche und Zerrüttung der Lebenskraft und gewiffen örtlichen 
Zufällen, nämlicd) Beulen, Brandgefchwüren, Brandblattern u. Flecken, 
verbunden ift. Die legtern Zufälle find in diefer Verbindung die cha⸗ 
rakteriſtiſchen Zeichen der Peft, da die übrigen auch andern Kranfheis 
ten zukommen, welche zwar Äußerft bösartig, auch allgemein herrfchend 

fein Eönnen, allein doc, nicht Peft, fondern alfenfalls nur peftartig ges 
nannt zu werden verdienen. Inſofern aber jene Krankheit aus Aften 
und Afrika abſtammt und ſich von du nach Europa herübergezogen 
hat, auch jegt noch im Drient einheimifch ift, nennt man fie zum Un⸗ 
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terfchiede von andern peftartigen Krankheiten auch bie orient. (levans 
tifhe) Peft. Ohne Zweifel haben Peſtſeuchen fi als natürliche Fol⸗ 
gen des Beifammenfeins großer Menfchenmaffen, vorzüglich unter den 
waͤrmern Himmelsftrihen, ſchon in den älteften Zeiten eingefunden. 
Nur darf man nicht Alles, was die Gefchichtfchreiber Peſt nennen, für 
wirkliche Peft halten; oft bezeichnen fie nur bösartige, weit verbreitete 
Krankheit damit. Zu den befannteften gehörte die von Thucydides 
meifterhaft gefchilderte P., welche im 3. Jahre des peloponnefifchen: 
Krieges (430 v. Chr.) in dem von den Spartanern belagerten Athen 
wüthete. in großer Theil der Bewohner von Attika hatte ſich in 
die Stadt geflüchtet; Furcht, Schreden, Mangel an Lebensmitteln, 
Verderbniß derfelben und Verunreinigung der Luft burd) die unzählige 
Menfchenmenge, erregten und verbreiteten bie Seuche bald in der uns 
gebeuren Stadt. Am 7. oder 9. Zage erfolgte gemeiniglich der Tod. 
Die Peft in dem belagerten Serufalem (72 n. Chr.) hat Sofephus 
gefchildert. In Rom herrfchte die Peft 77 unter Vefpafian, unter 
Mare Aurel 170, mo fie faſt ganz Europa und Afien durchzog; unter 
Commodus 189, und vorzüglich unter Gallienus 262, wo in Rom in 
einem Zage allein an 5000 Menfchen geftorben fein follen. Seit 
diefen Zeiten 30g die Peft immer in Stalien, Griechenland, Afien und 
Afrika herum und brach vorzüglich in volfreichen Städten aus, 3. B. 
in Konftantinopel unter Suftinian 544, wo an 1000 Zodtengräber 
zur Beerdigung der Todten nicht zugereicht haben ſollen. Diefe fürdy- 
terliche Peft fegte ihre Berwüflungen 50 Sahre mit nur kurzen Unter: 
brechungen fort; 565 erfchien fie als Pestiminguinaria in Trier, 
588 in Marfeille. Sm 7. Sahrh. war fie in Sachſen. 893 war fie 
in ganz Deutfchland, und 875—77 befonders in Sachſen u. Meißen 
aͤußerſt verheerend; ebenfo 964. Sm 11. Jahrh. brach fie wenigfteng 
6 Mat in Deutfhland, meift nach oder mit Hungerdnoth, fo heftig 
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aus, bag man glaubte, bie Gottheit wolle das ganze Menfchengefchlecht 
Yertilgen. Weil man fie übernatürlihen Einflüffen zufchrieb (zuwei⸗ 
len hatte man auch die Juden in Verdacht, ald wenn fie durch Vers 
Siftung der Brunnen ꝛc. fie verurfacht Hätten), fo dachte man noch im⸗ 
mer nicht an Eräftige Vorkehrungen zu ihrer Unterdruͤckung. Sm 12. 
Jahrh. hielt fie wohl über 25 Fahre in Deutfchland an; im 13. bradys 
ten die von den Kreuzzuͤgen zuruͤckkehrenden Soldaten fie nach Europa 
und Deutfhland. 1347 — 50 durhwanderte fie ganz Deutfchland 
als fogen. ſchwarzer Tod, in weicher Heftigkeit und Ausbreitung fie 
fpäter nie wieder erfhien. Im 15. Sahrh. raffte fie 1406 in Sachs 
fen, befonbers in Meißen, 1420 in Augsburg, 1429 wieder in Keips 
zig u. a. viele Menfchen weg; in der zweiten Hälfte dieſes Bahıha müs 
thete fie in ganz Europa, 3.3. in Paris, 1450 in Dresden, 1451 
in Cöln, in Mecklenburg, befonders in Roftod ıc.; 1463 in Thuͤrin⸗ 
gen und 1472 beinahe in ganz Sachſen, fpäter in den Niederlanden, 
und war durch ſchreckliche Zufaͤlle ausgezeichnet. Die Geſchichtſchrei⸗ 
ber der damaligen Zeit ſtellen uns die grauſendſten Gemaͤlde menſch⸗ 
licher Noth und Härte auf. Im 16. Jahrh. herrſchte die Peſt wies 
der in ganz Deutſchland, 1504 in Sachſen, beſonders in Leipzig, wo 
ſie auch 1519 wieder erſchien, 1533 in Nürnberg, 1535 in Augs⸗ 
burg, 1540 in Dresden, 1541 in Wien, 1547 in Ulm, Luͤbeck ꝛc., 
1598 in Freiburg. Zugleich verbreitete ſich eine ſchon im 15 Jahrh. 
aus England nach Deutſchland gebrachte peſtartige Krankheit, der 
engliſche Scheiß, durch die Seeſtaͤdte in das Innere von Deutſchland, 
Die Niederlande, Frankreich und Italien. Ungeachtet ſchon mehrere 
Anſtalten getroffen, z. B. Peſthaͤuſer errichtet wurden, fo herrſchte die 
Peſt doch noch das 17. Jahrh. hindurch in Deutſchland, namentlich in 
Sachſen, vorzüglich in Leipzig von 1607 mehrere Jahre, abermals 
1624, 1630 und 1632; in Dresden 1632 u. 33; 1637 in Meißen; 
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1644 in Leipzig; 1666 u. mehre Jahre in den Rheingegenden; 1680 
abermals in Sachſen, namentlidy in Leipzig. Da in den Gegenden 
des Drientd, in Örtechenland, der ganzen europaͤiſchen u. afiatifchen 
Türkei die Peft nie ganz aufhört, fo kam fie durch den Handel im 
mittelländ. Meere unaufhörlich nad) Stalien, Frankreich und Deutſch⸗ 
land, fowie durdy Ungarn, Polen, Siebenbürgen. Die GrenzcordtNis 
u. die Quarantaien in den Seeftüdten wurden anfangs nicht fo fireng 
beobachtet; fo wurde nody 1720 durch ein Ievantifches Schiff die P. 
in Marfeille u. in der ganzen Provence verbreitet. 1795 u. 96 hatte 
fie fi) über die türkifchen Grenzlaͤnder und weiter ausgedehnt; ihr 
wurde aber bald ducch Aerzte, wie Schraud und Hildenbrand, und 
thätige Vorkehrungen der Regierungen Einhalt gethan; f. des Erftern 
>Gefhichte ber Peft in Sirmien.e Zuletzt brady fie 1816 in der 
neapolitan. Stadt Noja aus. 

Peſtalozzi (Sohann Heinrich), geb. d. 12. San. 1746 zu 
Zürich, wo fein Vater Arzt war, nach deffen Tode fromme Verwandte 
ihn zu der Gutmüthigkeit und der Religiofitit erzogen, die fo charak⸗ 
teriftifh an ihm hervertritt. Von dem Studium der Theologie ging 
er, nad) einem fehlgefchlagenen Verfuche zu prebigen, zur Jurispru⸗ 
benz über, fchrieb in diefer Periode Einiges über Berufsbildung und 
fpartanifche Geſetzgebung und uberfegte mehre Neben des Demofthee 
nes, verließ aber nad) einer überftandenen ſchweren Krankheit, in Folge 
ber Lecture von Rouſſeau's »Emil,« die ihm den Gelehrtenftand 
verleidet hatt, auch diefe Bahn, u. griff zur Dekonomie. Sein Güts 
chen Neuhof bei Lenzburg, feit 1768 mit feiner Frau, Anna, geborne 
Schultheß, aus Zürich, bewirtbfchaftend, lernte er die Verwahrloſung 
der niedern Volksklaſſe kennen und begann, edel und menfchenfteunds 
lich, feine paͤdagogiſche Wirkfamkeit 1775 mit der Aufnahme verlafs 
fener Bettelfinder in fein Haus. Mehr als 100 derfelben hat er der 
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Welt gerettet. Aber anfaͤnglich als Sonderling angeſehen und ohne 
alle Unterſtuͤtzung gelaſſen, ward er ſpaͤter von zahlreichen Gegnern f. 
“ Methode, die der hohe Zon in den Ankündigungen feiner Lehrbücher 
und feine Herabwuͤrdigung aller frühern Unterrichtsmethoden reizte, 
beunruhigt u. angefeindet, immer aber durch feinen Mangel an Welt: 
Einzheit, Menfchenkenntniß und gewöhnlicher Gefhäftsfunde in Ver: 
legenheiten fi) bringend, war e8 fein 28008, ein Unternehmen nad) 
dem andern zu beginnen und aufzugeben. Schon 1798 verlieh P. 
Neuhof und gründete ein Erziehungshaus für arme Kinder zu Stanz, 
fing das Jahr darauf in Burgdorf von Neuem. an, zog 1804 nach 
Muͤnchen-Buchſee und in demfelben Jahre noch mit Fellenberg, der 
fpäter nach Hofroyl ging, nach Yverdun. Noch 1819 follte eine neue 
Ausgave f. Werke den Fond einer von ihm 1818 geftifteten Armens 
fchule bilden. Sein Alter war ftürmifch, wie feine Jugend. Mi: 
verftändniffe und Streitigkeiten, bef. mit u. unter feinen Gehüffen, bes 
gleiteten ihn bis an das Grab. Er ft. den 17. Febr. 1827 zu Brugg 
im Aargau. Unter feinen originellen, eine Unfumme von Schuss u. 
Gegenſchriften veranlaffenden Werken, die er gefammelt in 15 Bon. 
- Stuttgart u. Tübingen bei Cotta 1819— 26 herausgab, verdienen ber 
Volksroman: ⸗Lienhardt u. Gertrud,e zuerft Bafel 1781 — 89, 4 
Bde.; »Chriſtoph u. Elſe,« Zürich 1782, n. Aufl. 1790; »Nachfors 
[chungen über den Gang der Natur in den Entwidelungen des Men: 
ſchengeſchlechts,« Zürich 1797; »wie Gertrud ihre Kinder Iehrt,« Züs 
rich 1801; »das Buch für Mütter,« Leipzig 1803; » Anſchauungs⸗ 
Lehre der Maß: und Zahlenverhäftniffe,«e Leipzig 1803— 4, und feine 
2Selbſtbiographie,« Leipzig 1826, befondere Erwähnung. Weber bie 
Deftalozzifhe Erziehungsmethode, melde, indem fie die Ues 
bung der gefammten phnfifchen und geiftigen Kräfte des Kindes für 
ben Zweck deö Elementarunterrichtes hielt, diefen durch, ſinnliche und 
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mittelft eines flufenweifen Unterrichts in naturgemäßen auf einander 
- folgenden Gegenſtaͤnden zu erreichen fuchte, vergl. P.s »Wochenſchrift 
für Menfchenbildung,« 3. u. 4. Bd., Leipzig 1310 u. 1812, Nieder 
ter »P.s Erziehungsunternehmung im Verhaͤltniß zur Zeitcultur,« 
Sferten 1812, Niemeyer, »über P.s Grundfäge und Methoden, « 
Halle u. Berlin 1810, und einige Abhandlungen in Guts-Muths 
»Bibliothel.e Seiner Methode nahmen ſich Ladomus, Himly, Pla⸗ 
mann, Beller, Goͤring, Trapp, Schuitheig Tillich und von Tuͤrk an, 
aber nur einzelne Privatinflitute, wie das Plamannifche in Berlin, 
nahmen fie in ſich auf; für gelehrte Schulanftalten fand man fie über: 
haupt nicht rathfam. Sn Rußland, Frankreich, Stalien, machte man 
Derfuche damit, die wenig befannt geworden find, in Deutfchlam) 
wandte man fie auf einzelne Zweige des Unterrichts an, und in der 
Schweiz fand fie faft den ſtaͤrkſten Widerftand. Der Arithmetif, der 
Mathematik und der Gefanglehre (vergl. Nägeli, » Geſangbildungs⸗ 
lehrte nach Peſtalozziſchen Gtundſaͤtzen,« Zürich 1810) hat fie noch di. 
wichtigften Dienfte geleiftet. 

Pefth (Pestum, Pestinum), die fchönfte, größte und volk⸗ 
reichte Stadt Ungarns, zählt 4000 H. u. mit Einfluß von 10,000 
Mann Mititairperfonen an 60,000 Ew. (morunter 5000 Lutheraner, 
1500 Reformitte, 1200 Griechen und Raizen, 6000 Suden).. Man 
rechnet 133 Geiftliche und gegen 3000 Adelige. Die Stadt, nod) 
1754 ohne Borftädte und mit Moräften und Sandebenen umgeben, 
zerfällt jegt in 5 Daupttheile: 1) die innere Stadt (159 Joch à 
1200 Qklftr.), gegen 700 meiftens folide Häufer, 51 enge u. wink⸗ 
lige Gaffen und unanfehnliche Pläge, über 12,000 Ew.; 2) die Keo« 
pold= oder neue Stadt, 249 Joch, an 400 meiſt neue u. ſchoͤne Haͤu— 
fer, 30 Gaffen und der fehöne neue Marktplag 100 Kt. breit un) 93 
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Kt. lang, gegen 6000 €. ; 3) die Therefienftadt, 6922 Joch, 33 Gafe 
fen, an 1200 Häufer, über 16,000 Ew.; 4) die Sofephftadt, 727 J., 
52 Gaffen, über 1200 H., an 11,000 Ew.; 5) die Sranzftadt, 346 
Soc, 17 Saffen, über 500 H., über A000 E., welche 4 Außenftädte, 
cegelmäßige und breite Straßen haben. Peſth bedeutet im Altungas 

vifchen fo viel ald »Oſten« u. weiſt auf Kalfbrennereien hin. Schon 
die Römer hatten in diefer Gegend eine Golonie (Transacincum) 
und unter Geyſa I: wird zuerft des peſther Zolls gedacht. Als die 
Mongolen 1241 Ungarn nad Belas IV. (er fammelte fein Heer zu 
Peſth) Niederlage am Sajo uͤberſchwemmten, war Pefth eine anfehns 
liche von deutfchen Einwohnern befegte Stadt und wurde ein Raub 
jener Weltftürmer, doch erhob es ſich bald nach deren Abzuge und 
theilte allen Sammer, welcher nach Erlöfchung des arpadifhen Manns: 
ftamms (1307) das Reich durdy die ausländifchen Kronprätendenten, 
duch die Streifzüge der Huffiten und fpäter durch das Kreuzheer des 
Doöfa traf. Indeß gewann e8 an Flor durch die immittelft gegens 
über fich erhebende nachmalige Mefidenz Dfen (unter Bela IV. als 
Mons novus Pestbiensis errichtet, daher ihr deutfcher Name, wels 
chen fie der fpäter mit ihr vereinigten Altern Stadt Buda oder Egels 
burg mittheilte), durd) die Erftarfung des ganzen Reichs unter den 
großen Königen Kart J. Ludwig I. und Matthias Corvinus, und bes 
fonders durch die Reichsverſammlungen, welche. auf der nahen Ebene 
des Näkos gehalten wurden und oft Deerlager von 8O— 100,000 M. 
herbeizogen. Nach der Niederlage bei Mohäcs (1526) ſank die Stadt 
unter dem 160jähr. Joche der Türken und in Folge der vielen Bela» 
gerungen Ofens zum Schutthaufen herab, big fie mit diefer Feftung 
1686 wieder zur chriſtlichen Freiheit und bald durch neue Anſiedler 
(meiftens Deutihe u. Raizen), durch ihre vortreffliche mercantile Rage, 
durch das Commerz der Türkenkriege, ducch Reftauration ihres Pris 
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vilegiums eine k. Freis und Tavernikalſtadt ıc. fo emporkam, daß ſie 
ſchon 1723 — 24 der Sig der hoͤchſten Juſtizbehoͤrden des Reichs 
wurde. She Flor nahm zu unter Karl VI, welcher dafelbft 1727 
die prächtige SSnvalidencaferne erbaute; mehr noch unter Maria The—⸗ 
tefia, wekche hier 1751 große Heerfhau hielt und nach Aufhebung der 
Sefuiten die Univerfität von Tyrnau 1780 nach Dfen verlegte; am 
mehrften aber unter Sofeph II., deffen Falkenauge Pefth für den Gens 
tralpunft Ungarns erkannte (er pflegte es alljährlich mehrmals zu bes 
fuchen) und auch für folche8 die Bahn zu freier AUnfiedelung durch fein 
Zoleranzedict brach. Er verlegte 1784 die Univerfität von Ofen nach 
Peſth, baute dba das Seneralfeminarium, das große Lagerfpital, dag 
ungeheure Neugebäude und eröffnete der Stadt durch den legten Fürs 
Fenfrieg eine fo reihe Nahrungsquelfe, daß fie 1790 ſchon gegen 
2500 Häufer zählte. Ihre weitfchichtige, häufig aufs Erdgefchoß bes 
fhranfte Bauart und die immitten liegenden großen Hofräume und 
Gürten erinnern an die Jugend der ſich in freie Ebene ausdehnenden 
Stadt und an die Nähe des Driente. 

Detarde, bei der Artillerie ein metallenes Geſchuͤtz, in Korm 
eines abgefürzten Kegel, das mit Pulver gefüllt wird und zum Spren« 
gen der Thore und Schuggatter dient; dann auch bei Feuerwerken des 
Schlag einer Rakete, ein Froſch. Bei den Minirern ein Schuß, um 
Steine damit zu fprengen. Chine fifhe Petarden, ein Luſtfeuer⸗ 
werk (Zafelfchwärmer), das man in Zimmern abbrennen fann. SP es 
tardiren, Sprenggefhüg anwenden. Petatdirer (Petardier), 
ein Beueriverker. 

Petechien oder Peteſchen heißen bie kleinen rothen oder 
ſchwarzrothen Flecken, welche ſich bei boͤsartigen, anſteckenden Fiebern 
auf der Haut zeigen u. den hoͤchſten Grad von Entzuͤndung andeuten. 

Peter l. Alerjewitfch, der en Zar und Kaifer von 
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Rußland, geb. zu Moskau am 30. Mai (11. Suni) 1672, war das 
erfte Kind des Zaren Alexei Michailowitſch von feiner zweiten Gemah— 
lin, Natalia Kirilowna, Zochter des Bojaren Narifhlin. Mit einer 
fräftigen Gefundheit, einem richtigen Verftande und einer fehnellen 
Faſſungskraft begabt, zog Peter fhon als Kind Aller Aufmerkfamkeit 
auf fi, und Zur Alerei wollte ihn daher mit Uebergehung feiner 2 
Altern Söhne, des körperlich Franken Feodor und des geiſtesſchwachen, 
auch faft blinden Svan, zum Zar ernennen. Doc Sophie, bie herrfch: 
füchtige Stiefſchweſter deffelben, fliftete einen Aufruhr der Streligen, 
in welchem Swan und P. zu Gzaren erklärt, Sophien aber die Mitre— 
gentfchaft zugeftanden wurde, die fie aber unter der Mitwirkung ihres 
Lieblings Galyczin, da Swan blödfinnig, P. aber noch ein Kind war, in 
der That alfein führte. Bei dieſem Aufrube hatte ein Haufe Stre: 
lisen die Mutter P.8 nach dem Dreieinigkeitskloſter verfolgt, ſchon 
ſchwebte ein gezogene Schwert eines berfelben über dem Haupte P.E, 
als Kavallerie ihn befreite. Während Sophie an der Spitze ſtand, 
befchäftigte fih P. in der unfreimwilligen Zuruͤckgezogenheit, von den 
Raftern feines Vaterlandes und von fremden Abenteurern umgeben, 
mit Kriegsuͤbungen und mit Erwerbung von nüglichen, für feinen Bes 
ruf fih eignenden Kenntniffen. Go errichtete er fich eine Compagnie 
von 50 Mann (Potiechne), theils Gefpielen, theils Soldaten, die nad) 
beutfcher Weife gekleidet, bewaffnet und geübt wurden. Le Fort, der 
gäftreichfte unter den fremden Abenteurern, war der Befehlshaber 
dieſer Schaar, P. felbft aber diente al8 Gemeiner dabei. So übte 
ex fih von unten aufim Kriegsdienfte, baute fich eine Eleine Citadelle 
und ftürmte fie mit feiner Schaar ꝛc. Diefe Vorbereitungen hielt 
bie Regentin anfangs fire unfchuldige Kinderfpiele, fpäter, als P. die 
Bahl feiner Soldaten mehrte, erregten fie aber, verbunden mit feiner 
laut geäußerten Unzufriedenheit über den fchlechten Ausgang der Felde 
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zuge gegen die Türken und über den Günftling, die Eiferſucht So: 
phiens, u. feine Ermordung wurde befhloffen. Die Streligen hatten 
ſich dazu willig finden laffen, doch P. erhielt Nachricht davon, flüchtete 
in dag Dreieinigfeitsklofter und verfammelte dafelbft feine Getreuen. 
Die Verſchwornen rüdten an, wagten aber nicht anzugreifen. Nun 
ruͤckte BP. vor, nahm Sophien gefangen, ließ fie in ein Klofter bringen, 
Swan begab fih) feines Antheils an dem Throne, und P. übernahm 
die Megierung allein. Ohne alle Erziehung und Unterridyt, uns 
ter unguͤnſtigen Verhältniffen aufgewachſen, befaß PD. doc brennenden 
Durft nach Kenntniffen und Kraft und Eifer, fid) aus dem Buftande 
der Rohheit und Unwiſſenheit empor zu ſchwingen. Allmaͤhlig ver« 
flärfte er feine Garde (Preobraſchenskiſche Garde), die endlich big 
auf 5000 Mann heranwuchs und größtentheils durch Ausländer volle 
zaͤhlig gemacht wurde. Bei dem Seedienft wurde der Holländer Kar: 
ſten Brand fein Kehrmeifter. Die Givilifation feines Volks war nun 
das Ziel, welches P. fih geſteckt hatte. Kin Hauptmittel dazu ſchien 
ihm eine anfehnlidhe, nad) dem Mufter anderer europäifchen Staaten 
gebildete Kriegsmacht zu Waſſer und zu Lande, welche herzuftellen er 
unabläffig bemüht war. Cr:30g deshalb viele Ausländer in f. Stan: 
ten, und zum Schiffbau insbefondere Holländer u, Engländer. 1694 
hatte er es ſchon foweit gebracht, daß er eine Escadre von Archangel 
in das weiße Meer auslaufen laffen Eonnte, mit der er feibft die Reife 
‚machte. Unterdeſſen war der Krieg mit den Türken zwar noch immer, 
doch ohne allen Nachdruck fortgefegt worden. P. bot nun große 
Streitkräfte auf u. ließ dazu auf dem Woroneſch eine Flotte erbauen. 
Dev erfte Feldzug 1695 endigte aber nicht glüdlich, und bei der vers 
‚geblihen Belagerung von Aſow büfte P. 30,000 Mann ein.. 1696 
bediente ſich P. deutfcher holländifcher Ingenieure, Kanoniere u, Mas 
trofen. Er ſelbſt befchligte ein Kriegsſchiff. Nun gelang ihm die 
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Eroberung von Afow, weswegen er einen Triumphzug in Moskau 
hielt. Bevor aber diefeg Feſt gefeiert wurde, verftieß er feine Ges 
mahlin Eudoxia Lapuchin, die er noch während der Regentſchaft feiner 
Schweſter geheirathet hatte, ins Klofter, indem fie ſich ſtets alfen feinen 
Plänen widerfeste, ihn durch Eiferſucht quälte und ihrem mit ihm ges 
zeugten Sohn, Alexei, einen Widerwillen gegen feinen Vater beibradite, 
Eine Verſchwoͤrung, von der Gyarin bereitet, follte ausbrechen. P. 
wurde davon benachrichtigt, trat, von einem einzigen Dfftcier begleitet, 
bei Nacht in das Haus, wo die Verſchwornen ſich verfammelt hatten, 
und erfchreckte fie durch feine unvermuthete Erſcheinung fo fehr, daß fie 
es nicht wagten, Hand an ihn zu legen. Mun befahl er fogleich ihre 
Verhaftung und ließ fie den folgenden Tag hinrichten. Darauf un: 
ternahm er zu Anfange des Jahres 1697 eine große Reife nach meh: 
reren europaͤiſchen Staaten, und zwar reif’te er in Begleitung einer 
großen Gefandtfihaft, bei der er fi incognito befand. In Xiefland 
machte er Anfprüche auf Ehrenbezeigungen, die ihm von den Befehls 
Habern der Feſtungen, da er incognito reif’te, verfagt werden mußten. 
Dieſes that er aber, um fpäter einen Vorwand zum Kriege zu haben. 
In Berlin wurde er von bem Kurfürften Sriedrich mit großen Ehrens 
bezeigqungen empfangen und fchloß eine innige Sreundfihaft mit ıhm. 
In Holland langte er beinahe ohne alle Begleitung an und befah dort 
unerkannt alles für ihn Sehenswerthe, befonders aber Alles, was zum 
Seeweſen gehört. In Saardam ließ er fih als Peter Michaehow 
unter die Schiffäzimmerleute einfcreiben, arbeitete dafelbft mehrere 
Monate lang aufden Werften und genoß mit den dortigen Arbeitern 
gleihe Nahrung. Er zimmerte ſich dafelbft ganz allein einen Kahn 
und half ein Schiff verfertigen, welches er nach Archangel ſchickte. 
Waͤhrend diefer gemeinen Arbeiten verfiumte er die Regierung feiner 
Staaten nicht, und aus feiner Werkſtaͤtte erließ er Befehle an feine 
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Heere und Regierungscollegien.. Von Holland aus wollte er nad) 
Frankreich reifen, änderte aber feinen Plan, ale Ludwig XIV. ihn 
merken ließ, daß er ihn nicht gerne bei ſich fähe, und ging nun nad) 
England, wo er feine Arbeiten bei dem Schiffbau fortfegte, Unterricht 
in der Mathematik und Chirurgie und in der Schifffahrtsfunde, und 
alle S$nduftrie: u. Kunftiverkftätten in Augenfhein nahm, um Künfte 
ler und Handwerker zur Anfiedelung in feinen Staaten zu überreden. 
Nun ging er im Frühling 1698 über Amfterdam nad) Wien u. war 
ſchon im Begriff, von da aus nad) Stalien zu reifen, ald er Nachricht 
von einer abermaligen Empörung der Streligen erhielt. Er Eehrte 
nun fchleunig nah Moskau zurüd, fand aber bei feiner Ankunft bie 
Empsrung durch den General Gordon fhon gedämpft und die Auf⸗ 
rührer alle gefeſſelt. P. ließ mit unerbittlicher Strenge die Schuldie 
gen hinrichten; er felbft fhlug mit eigner Hand I Verbrechern die 
Köpfe ab und die Großen des Reiche, die die Strafurtheile abgefaßt 
hatten, mußten fie auch vollziehen. Beſonders glänzte im Kopfabe 
Schlagen der Emporkömmling und Bünftlings P.s, Fürft Menzifom. 
Das Corps der Streligen wurde nun völlig aufgelöf’t. ‚Gleichzeitig 
ftanden die Koſacken bei Aſow gegen P. auf. 84 ihrer Häuptlinge 
rourden nach Moskau gelodt und Eamen durd die Hand des Czaren 
um. Da bie Prinzeffin Sophie allgemein als die Ucheberin diefer 
Verſchwoͤrungen bezeichnet wurde, fo lieh P. um das Klofter, in wel⸗ 
chem fie fi) befand, Galgen errichten und 200 Verfchworene daran 
aufhängen. Während er fo durch Schreden feine Macht befeftigte 
und feinen Befehlen Gehorfam verfchaffte, war er bemüht, die Sitten 
feines Volks zu verändern und fie mit den anderer europäifchen Voͤl⸗ 
ker in Uebereinftimmung zu bringen. Junge vornehme Ruffen muß» 
ten Reifen unternehmen, um ſich im Auslande zu bilden, alle Ruffen 
von Stande fü) die Bärte fcheeren laffen, auch die Nationaltracht abe 
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legen, endlich mit ihren Frauen, bie bis dahin, gleich ben Orientalen, 
von aller Gefellfchaft entfernt gelebt hatten, öffentliche Luftbarkeiten 
befuhen. Als 1699 der Patriarch Hadrian ftarb, fegte P. Eeinen 
neuen Patriarchen mehr ein, ſondarn erklärte fich fetbft zum Haupt dee 
ruffifhen Kirche. Das Jahr, welches bie Ruſſen bie dahin mit dem 
September anfingen, begann nun auf feinen Befehl mit dem Sunuar. 
Noch ftiftete er 1699 den St. Andreasorden, um die Ehrbegierde des 
Adels zu fpornen. Das Murten gegen diefe Neuerung wurde mit 
graufamer Strenge beftraft. Um die. Seemadyt und den Handel ſei⸗ 
ned Reichs emporzubringen, bedurfte er eines Hafens an der Oftfee; 
diefen Eormte er aber nur durch einen Krieg mit Schweden erlangen. 
Deshalb hatte ein Krieg mit diefer Macht längft zu feinen Planen 
gehört; er fchloß in der Abſicht 1699 mit Dänemark und Sacıfen ein 
Buͤndniß gegen Schweden und erktdrte diefer Macht den Krieg. Den 
Vorwand nahm er von dem Mangel an Ehrenbezeigungen, den er bei. 
feiner Durchreife durch Liefland erlitten haben wollte. Er fiel in das 
ſchwediſche Gebiet mit einem. Heero von. 80,000 Mann ein und bela⸗ 
gerte Narva. Karl, der unterbeffen Dänemark befiegt und zum Frie⸗ 
- den von Travendal gezwungen hatte, Fam mit einem Eleinen Deere 
nad) Liefland und ſchlug und zerftreute das ruffifche Heer. Karl warf 
ſich nun. mie aller Macht auf die Sachfen und ließ Rußland Zeit, neue 
Kräfte zu famnteln. SP. rüftete ſich aufs Neue, u. während Karl von 
Schweden befhäftigt war, in Polen einen König ab» und einen andern 
einjufegen, eroberte er von 1701— 1704 Ssugermanlaid, Efthland u. 
Liefland und gruͤndete die glänzende Mefidenzfiadt Petersburg und die 
Seftungen Kronftadt und Kronflot. Bei der Gründung der neuen“ 
Hauptſtadt hatte er große Schwierigkeiten der Dertlichkeit zu uͤberwin⸗ 
den, doch feinem gewaltigen Willen mußte Alles mweihen. Wahdem: 
er die Abficht, ein Küftenland an der Oſtſee zu befisen, erreicht und, 
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einen Aufftand der Kofaden in Aftrahan 1705 unterbräde hatte, 
bot er Karl den Frieden an. Karl verweigerte ihn aber ſtolz. Noch 
mehrmals mußten die ruſſiſchen Heere vor den ſchwediſchen fliehen, u. 
Karl wäre vielleiht Sieger geblieben, wenn er feine Richtung nad 
Moskau genommen hätte. Vom Hetmann Mazeppa verleitet, ging 
er aber nad) der Ukraine und warb 1709 bei Pultawa gefchlagen. 
Nach diefem Siege, duch den P. ein großes Anfehn bei allen europäie 
ſchen Maͤchten gewann, nahm er den Zitel eines Kaifers und Selbſt⸗ 
herrſchers an und eroberte Riga, Wiborg und Kerholm. In feinem 
Plänen zur Civilifation feines Volks u. zur Befeftigung ſeiner Macht 
tourde er im Nov. 1710 durch einen Krieg mit den Tuͤrken unterbros 
chen, die Karl XII. gegen ihn aufgewiegelt hatte. SP. ging ihnen 
1711 entgegen und brady in die Moldau ein, wurde aber, da er fich 
mit 30,000 Dann zu weit gewagt hatte, plöglic) von einem türfifchen 
Heere eingefchloffen und war nahe daran, gefangen zu werben. Seine 
kluge Gemahlin Katharina, die er aus dem niedrigften Stande zu ſich 
erhoben und im Maͤrz 1711 öffentlich für feine Gemahlin anerkannt 
hatte, rettete ihn und erfaufte durch Ueberredung und die Beftechung 
des Großveziers den Srieden am Pruth, nach welchem P. Aſow zu⸗ 
ruͤckgab u. Zaganrog nebft andern Befeftigungen am ſchwarzen Meere 
fchleifen mußte. Fuͤr diefe Rettung fliftete P. 1714 zur Ehre feines 
Gemahlin den St. Katharinenorden. Zur Herftellung ſeiner durch 
die Befchwerden des Feldzugs am Pruth angegriffenen Gefundheit 
machte P. 1712 eine Reiſe nad). Karlsbad und vermählte auf dieſer 
zu Torgau feinen Sohn Alexei mit der Prinzeffin Charlotte von Wol⸗ 
fenbüttel. Darauf ſchloß er ein Buͤndniß mit Preußen, Hannover, 
Sachſen und Daͤnemark gegen Schweden und führte feinen Verbuͤn⸗ 
deten ein Hülfsheer von 50,000 Mann nad) Pommern zu, womit er 
Stettin belagerte und Stralfund eroberte. Damals hatte er ben 
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Dan, deutſche Laͤnder zu erobern, um als deutfcher Fuͤrſt Sig und 
Stimme auf dem Reichetage zu erhalten, doch ließ die Politik der übriz 
gen europäifchen Maͤchte es nicht zu. Unzufrieden über die ihm von 
feinen Verbündeten entgegengeftellten Dinderniffe, verließ er Pom⸗ 
mern und-fegelte auf einer Flotte von 200 Galeeren, auf der 16,000 
Mann befindlic) waren, nach Sinnland u. machte beträchtliche Erobes 
eungen in biefer Provinz, uͤberließ aber feinem Feldherrn Galyczin, 
biefe Vortheile zu verfolgen und ging wiederum zur See, um die feinds 
liche Flotte aufzufuchen. Er fand und ſchlug fie bei den Alandsinfeln 
im Suni 1714, und diefer Sieg, der ihm die Obermacht der ruffifchen 
Flotte in der DOftfee verhieß, und bei welchem er ſelbſt eine große per⸗ 
fönliche Tapferkeit bewiefen, ja fogar das feindliche Admiralſchiff ges 
nommen hatte, machte ihm größere Freude als der Sieg bei Pultama, 
und er feierte ihn durch einen prachtvollen Triumphzug. Da nad) 
biefen Begebenheiten der Krieg mit Schweden nicht mehr P.s Thätigs 
Reit ausfchließlich in Anſpruch nahm, fo traf er mehrere Einrichtungen 
gar Bildung feiner Unterthanen und zur Erhöhung ihres Wohlſtandes, 
wozu bie Einrichtung einer Freiſchule, die Ertheilung von Prämien 
auf bie Schifffahrt und die Abfendung von Sefandtfchaften, um Dans 
delsverbindungen anzufnüpfen, nah Tibet und Perſien gehören. 
Darauf trat er 1716 abermals eine große Reife an, doch jegt nicht 
fowohl, um Kenntniffe einzufammeln, als zur Durchfegung politifchee 
Zwede. Er ging in Begleitung feinee Gemahlin Über Kopenhagen, 

Lürbel, Hamburg, Bremen und Amſterdam nach Frankreich. Mit 
dieſer Macht fehloß er einen Handeldtractat, mit dem Könige von 
Dreußen und Dänemark erneuterte er die fchon früher beſtandenen 
Verträge, mit dem ſchwediſchen Minifter Graf v. Görz ließ er fich 
1717 im Haag in Sriedensunterhandlungen ein, denen unfehlbar ein 
Buͤndniß zwifchen Rußland und Schweden gefolgt fein würb:, wenn 
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nicht Karls KA. früher Tod Schwedens Politik eine andere Richtung 
gegeben hätte. Diefe Reife wurde ihm durch feinen Prinzen Alerei 
verbittert, der ſich ſtets als ein Feind der neuen Einridytungen feines 
Vaters gezeigt hatte und die Mißvergnuͤgten um fi fammelte. Da 
der Ausbruch, einer Verſchoͤrung zu befürchten war, fo berief ihn P. 
Zu fih nach Kopenhagen. Er reiſ'te ab, doch nicht nach Kopenhagen, 
ſondern nach Wien und Neapel. Durch das Verſprechen dev Verzei: 
hung feines Ungehorſams lodte ihn P. nach Moskau, ließ dann von 
einem dazu eingefegten Gerichtshofe eine Unterfuchung wider ihn ver: 
hängen und, nachdem er von den Richtern einftimmig zum Tode ver: 
urtheilt worden war, ihn 1718 enthaupten. Auch feine Anhänger 
wurden mit dem Tode beftraft. 1711 fegte er den dirigirenden Se: 
nat ein; 1714 erließ er ein Landkriegsreglement, 1718 ein Seeregle— 
ment; in eben dem Jahre wurde die Polizei und die Regierung auf 
europäifche Weife eingerichtet. Gleichzeitig entwarf er den Plan zum 
Ladogakanal, ließ 1710 den Eronftädter Kanal graben; in demfelben 
Jahre führte er das Poftwefen und die 15jaͤhrige Kopfzählung ein, 
errichtete 1721 die heilige Synode, 1774 die Akademie der Wiffen- 
fhaften. Den Krieg mit Schweden endigte P. 1721 durch den ny— 
ftädter Frieden auf die ruhmvollfte Weife. Er hatte feinem Reiche 
die Provinzen Liefland, Efthland, Ingermannland, einen Theil von Ka= 
telien und den Diſtrikt Wiborgslän erworben und Rußland zum Ges 
feßgeber de& Nordens erhoben. So war der nordifhe Kampf nad) 
21T Kriegsjahren, ohne P.s Hülfsquellen zu erſchoͤpfen, geendet und 
Rußlands Macht für immer gegründet. P. feierte den Krieden durd) 
Gebete, Fefte, durch eine allgemeine Amneftie, von welcher nur Mör: 
der unb nicht zu beffernde Straßenräuber ausgenommen wurden, und 
| Erlaß aller Forderungen der Krone bis 1717. Darauf baten ihn der 
Senat und die heilige Synode im Namen des Volke, »den Titel ei: 
Aaſtes Bdch. 411 
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ned Vaters des Vaterlandes, Kaifers aller Meußen u. den Beiname 
des Sroßen« anzunehmen. Nach vielen Einwendungen des Zar 
wurde am Tage des großen Friedensfeſtes (22. Det. 1721) die neu 
Kaiferwürde ausgerufen, welche Preußen, Holland und Schweden fo 
gleich, die uͤbrigen Mächte erſt fpäter anerkannten. Bei der in Mos 
kau am 28. Sun. 1722 wiederholten Friedensfeier erkfärte er fein 
12jähr., dem Herzog von Holflein verlobte X. Eliſabeth für voljäkgig 
Damit aber f. große Schöpfung nicht unter ſchwachen oder unfähige 
Regenten wieder zerfiele, gab er (5. Febr. 1722) das Gefeg wegen de 
Thronfolge: »daß es dem Herrſcher Rußlands frei ftehen ſolle, zu 
Thronfolge zu rufen, wen er wolle, auch die Ernennung wieder zu An: 
dern, fobald er den ſchon beflimmten Thronfolger für untüchtig er: 
Eenne.e Auf diefes Gefeg ließ er feine Unterthanen feierlich vereiden 
Eine darauf folgende Prüfung des Adels, f. Urfprungs und feiner 
Mürdigkeit, Hatte großen Einfluß auf die neue Einrichtung der Ge: 
richte, nach welcher fünftig Fein wirkticher Senator in den verfchiedenen 
Gerichtshoͤfen und Fein Serihtspräfident im Senate figen Eonnte. 
Zum Gontroleur feiner Gefhäftsführung erhielt der Senat einen Ge— 
neralprocurator, neben welchem noch ein Oberprocurator angeftelfe 
wurde. Hiermit verband P. eine neue Rangordnung. Darauf un 
ternahm er den längft befchloffenen Zug nach Perfien (15. Mai 1722), 
um den Handel der Ruffen auf dem Easpifhen Meere zu fichern. 
Bereits 1715, 1716 und 1719 hatte er dieſes Meer und f. Küften 
von erfahrenen Seeofficieren unterfuchen und die nöthigen Fahrzeuge 
bereit halten laffen. In tem erften Jahre des Kriegs nahm er bloß 
Dorbent, und ließ die Feſtung Swiaͤtoi-Kreſt (zum heiligen Kreuze) u. 
mehrere befeftigte Dörfer anlegen, welche mit den bonifchen Kofadens 
familien bevöitert wurden. Die innern Unruhen in Perfien bewogen 
den Schach nachzugeben und im Vertrage vom 12. Sept. 1723: 
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Derbent und Bau mit ihren Bezirken und die Provinzen Ghilan, 


Mazanderan und Aſtarabad an Rußland abzutreten. Doch mußte 
N. feinen großen Plan, in Georgien dag Chriſtenthum zu erneuern 
und an der Mündung des Fluſſes Kur eine Handelsftadt anzulegen, 
von wc der Handel bis nach Aſtrachan fortgefegt werden follte, we— 
nigfteng vor der Hand aufgeben. Nach f. Rüdkehr aus dem Seide 
(am 26. Dee. 1722) ward’er zu neuen Unterfuchungen gegen untreue 
Stantsbeamte veranlaßt. Der Vicekanzler Schafficoff, einer f. Xieb- 
linge, wurde zum Tode verurtheilt, doch auf dem Schaffot mit Ber: 
bannung begnadigt; Menfhitoff mußte 200,000 Rubel an den Fis— 
cus zahlen, verlor viele Einfünfte und mußte felbft an-feinem Leibe 
den ſtrafenden Arm f. Heren empfinden, wozu fib 9. feiner Dubina 
(eines Handſtocks aus didem fpanifhen Rohr) bediente; viele Andere 
wurden durch Degradation, Geld: od. Keibesftrafe gezüchtigt. Hierauf 
führte P. noh einmat (12. Juli 1724) f. Flotte gegen Schweden, 
um f. Verwendung für den Herzeg von Holftein bei Schweden und 
Dineniate gehörigen Nachdruck zu geben. Als diefer einen Jahrge— 
halt von 25,000 Thlrn. und die Berficherung der Zhronfolge im Gr: 
ledigungsfalle erhaiten, frgelte Pı nach Kronſtadt zuruͤck. Hier feierte 
er durch eim glänzendes Feſt die Schöpfung feiner Flotte, weldye irat 
aus IL Kriegeichiffen beftand und mit 2106 Kanonen und 14,960 
Matrofen befegt war. Die Verhuͤtung der Ueberſchwemmungen, 
melde Petersburg im Herbſte oft erleiden mußte, die Fortſetzung des 
Ladogacanals, die Errichtung einer Akademie der Wiſſenſchaften (1. 
Febr. 1725), an welcher Leibnitz's Rathſchlaͤge fo großen Antheil hat— 
ten, hiernaͤchſt die fortgefegte ferengffe Unterfuhung und Beftrafung 
entdeckter Staatsverbrechen, die Beförderung der Arbeiten deu Geſetz— 
conmmiffion, die Stiftung des Alexander Newskyordens, die, Verbeffe: 
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und ein neuer Handelsvertraͤg mit Schweden beſchaͤftigten den großen 
Monarchen in den legten Jahren feines glorreichen Lebens. Waͤh— 
rend derſelben verlobte er — ſ. geliebte Tochter Anna dem — 
von Holſtein (24. Nov. 1724), nachdem er früher ſchon (18. Mai) 
aus Achtung und Dankbarkeit f. Gemahlin Katharina die Krone aufs 
Haupt geſetzt hatte. Auch lich er dem hinterbliebenen Sohne des 
ungluͤcklichen Alexei eine Erziehung geben, wie ſie einem kuͤnftigen Kai— 
fer Rußlands gebuͤbrte. Aber' ſchon laͤngſt fuͤhlte er mit den Schmer— 
zen, bie ſeit 1723 ein oͤrtliches Uebel al ihm verurfachte, 
die Abnahme ſ. Kräfte; daher fein Truͤbſinn, der fich oft in ſtarken 
Aussrüchen des Unmutbes aͤußerte. Einem folchen Ausbruche ift 
wohl zum Zheil feine legte Strafbandlung, die Hinrichtung des Mong, 
erften Kammerherrn und Lieblinge der Kaiferin Katharina, zuzuſchrei— 
bin, als deren Urſache er entdeckte Dienftvergeben, Beftecyungen ıc. 
angab. Im Spätherbfte 1724 war er im Begriff, fit) nad) SOpfter: 
beck zur Befichtigung der dafelbft angelegten Eiſenhaͤmmer und Ge— 
wehrfabrik zu begeben, als er in der Abenddaͤmmerung bei Lachta rin 
Boot, mit Soldaten und Matrofen befegt, auf einer Untiefe flranden 
ſah. Als eine gefendete Schaluppe das Boot nicht zu löfen vermochte, 
ließ er ſich ſelbſt hinbringen, und da fein Fahrzeug nicht gang hinan— 
kommen konnte, fprang er, feines Uebels nicht gedenEend, in das Waſ— 
fer, wabdete bis an das geſtrandete Boot und half es löfen. »Die 
Arbeiten meines Muͤnnich⸗ (am Ladogacanal), fagte er zur Kaiferin, 
»haben mich geheilt; ich hoffe es noch zu erleben, daß ich mich mit ihm 
zu Petersburg einfchiffe und zu Moskau in Golowfin’d Garten aus 
Fund trote,« Um dies zu befürdern, mußten unaurbörlih 25,000 M. 
arbeiten. ber die Erkältung, die er fih bei Lachta zugezogen hutte, 
machte feinen Zuftand bald gefährlih. Auf alte Wrife feistte er noch 
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dag Neujahr 1795, Tieg einen neuen Afterpapft waͤhlen und verordnete 
die Wegreißung berflüffiger Capellen und Wesſchaffuns der Bilder. 
Dies war feine letzte Verfuͤgung. Eine chirurgiſche I „peratien blieb 
ohne Erfolg. Der Schmerz raubte ihm oft die Befinnung. In bel: 
Ion Augepblicken tröftete ihn der geiftlicje Zufpruh des Erzbiſchofs 
Theophanes von Pleefow. In einem folhen Augenblide gewährte 
er auf Katharinens Bitten auch Menſchikoff volle Verzeihung. Er 
wollte feine geliebte Tochter Anna ſprechen; fie Eam, aber der Kaifer 
war ſchon fprachlos. Der große Mann verfchied (8. Febr. 1725) in 
den Armen f. Gemahlin, die ihn feit 3 Nächten nicht verlaffen hatte. 
Eie warf fih neben Die entfeelte Hülle nieder und betete: »Herr! 
- öffne dein Paradies und nimm dieſe [höne Seele zu dir!e P. hatte 
53 Jahre gelebt und hätte noch 40 J. nach dem Urtheil ſ. Aerzte le— 
ben £önnen, wenn er fein Uebel nicht fo lange verſchwiegen hätte. 
»Wenn ein Monach den Namen des Großen verdient,« fagt Herder, 
»ſo iſt es P. Alexiewitſch. Er war Selbfleintichter und Haushalter 
ſ. Reichs, ein allenthalben umherwirkender Genius, der hier anordnete, 
ſchuf und lenkte, dort anregte, lohnte und ſtrafte, uͤberall aus uner— 
muͤdlichem Triebe Er ſelbſt, nie durch ihn ein Anderer. Dieſer Trieb, 
dieſe Geniuskraft zeigte ſich in ſ. kleinſten und groͤßten Unternehmun— 
gen, verbunden mit Klugheit, Entſchloſſenheit und auch im wilden 
Zorne mit einer bald ruͤckkehrenden Billigkeit u. Menſchenguͤte..“ Am 
Saͤcularfeſte der Thronbeſteigung P.s ward ſ. Denkmahl von Falco: 
net, P. zu Pferde einen Granitfels hinaufſprengend, mit ausgeſtreck⸗ 
ter Rechte und mit det Inſchrift: »Petro Primo Catharina Se- 
eunda MDCCLXXXII.« aufgededt. 
Peter II, Kaifer von Rußland, Peter d. Gr. Enkel u. Sohn 
bes unglüdtichen Alexei, welcher Kraft des Teſtaments Katharina I., 
Kalfer Peters d. Gr, Zhronfolgerinn, folder auf dem Throne folgte 
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(den 17. Mai 1727). Eben dieſes Teftament hatte verfügt, das P. 
des Minifters Menzikoff Tochter, Maria, heirathen folle, welcher bis 
zum wirklichen Regierungsantritt zuni Megenten. beftellt worden war, 
Für feinen Sohn begehrte der Minifter die Prinzeffin Natalie, Schwe— 
fer des jungen Kaifers, zur Gattin, Aber in der Umgebung des jun: 
gen Monarchen erhob fih unter deffen Begünftigung die Familie 
Dolgorudy, und verbannte den Minifter und f. Familie, deffen Güter 
confiscirt wurden, nach Sibirien. . Al der junge Fuͤrſt im Begriff 
war, einer Furſtin Dolgorucky die Hand zu reichen, ſtarb er im 16. 

Jahre 1730 den 29. Januar an den Blattern, und folgte ihm des 
verſtorbenen Mitkaiſers Iwan Tochter, Anna, verwitwete Herzogin 
von Kurland, welche die Familie Menzikoff zuruͤckberief, und die Fa— 
milie Dolgorudy nach Sibirien ſchickte. Der Mannsſtamm der No: 
manoff erlofch mit Peter D. 

Deter Ill. (Fedrowitfch), Kaifer von Rußland. Da ſchon 
niit Peter IT. der Romanoff ſche Mannsſtamm ausgeftorben wur, er: 
nannte die Kaiferinn Elifabeth, Zochter P.8 I, mit Katharina I., Kraft 
der Thronfolgeordnung ihres Waters, deffen Enkel, den Herzog Karl 
Peter Ulrich von Hoiftein > Gottorp, entfproffen aus der Ehe ihrer 
Schwefter Anna Petrowna mit dem Herzoge Karl Friedrich von Hols 
fein, zum Großfuͤrſten und Thronfolger von Rußland (18. Nov. 
1742) und vermählte ihn (1. Sept. 1745) mit der Prinzeffin So— 
phie Augufte von Anhalt:Zerbft, die bei ihrem Uebergange zur griech. 
Kirche (9. Juli 1744) die Namen Katharina Alexiewna angenom: 
men hatte. Als Elifabeth (5. San. 1762) ftarb, beftieg er u. d. N. 
P. 1. den Thron. Sein erfier Schritt als Kaifer war Ausföhnung 
mit Friedrich IL, den Elifabeth, im Bunde mit Oeſterreich und Frank: 
teich, bisher mit vielem Nachdruck befriege hatte; denn er beiwunderte 
den großen König und war fein Freund. Er ſchloß daher mit Preu— 
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Ben den Frieden zu Petersburg (5. Mai), nach welchem er das er: 
oberte Königreich Preußen zurüdgab und den General Gzernitfcheff 
mit 15,000 M. zu Friedrichs Heere ftoßen ließ. Auch rief er die 
unter Elifabeth verbannten Dinifter Leftocg und Muͤnnich, forvie den 
Herzog von Kurland, Biron, aus Sibirien zurüd. Buglid), ſchaffte 
er die Ungeberei des fogen. Wortrufens ab, oder die furchtbare Aech— 
tung eines Seden, der nüchtern oder trunfen gegen. die griech. Kirche, 
den Monarchen oder den Staat Etwas geſprochen. Hierauf befchloß 
er eine langgenährte Lieblingsidee auszuführen, naͤmlich den von ſei⸗ 
nem Vater (1713) verlornen Antheil an Schleswig der Krone Daͤ— 
nemark wieder abzunehmen und ſo manche ſeinem Hauſe zugefuͤgte 
Beleidigung zu raͤchen. Schon war deshalb dag in Pommern befinds 
liche ruff. Deer ins Mecklenburgiſche vorgeruͤckt, und ſchon wollte P. 
in Perfon fih an die Spige f. Truppen ſtellen, als plöglidy eine laͤngſt 
vorbereitete Verſchwoͤrung ausbrach, die ihm nad) einer Ömonatlichen 
Regierung Thron und Reben Eoftete. Cr batte naͤmlich durch feine 
Vorliebe für die Holſteiner, durch feine Verſuche, die preuß. Kriegs— 
zucht beiden Ruffen einzuführen, und durch Beſchraͤnkungen der Gro— 
Ben alle Stände des Reichs wider ſich aufgerest. Die Novolution 
brach in der Nacht vom 8. auf den 9. Suti 1762 aus; noch in ders 
felben Nacht ward P. des Throns verluftig erklärt, und Katharina 
von den Barden, der ÖeiftlichEeit und den Großen zur Kaiferin ause 
gerufen, P. befand fich, während dies in Petersburg vorging, zu 
Dranienbaum. Als die Nachricht von der Revolution dorthin gelangte, 
tieth ihm f. getreuer Münnich, an der Spige der ihm treu gebliebenen 
Regimenter nach Petersburg zu ziehen und fich der Empörer zu be: 
mächtigen. Allein P. verlor den rechten Augenblick zu handeln, fo 
daß er, was Münnich noch zu thun rieth, Kronftadts und der Flotte, 
fich nicht mehr verfichern Eonnte, Ueber Reval nach Deutfchland zur. 
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Armee zur gehen, wagte er ebenfo wenig, als fich an die Spige feiner 
Holfteiner zu ſtellen. Es blieb ihm .alfo nichts übrig als Unterwers 
fung. Am folgenden Zage (10. Juli) entfagte er der Krone, doech 
rettete er damit f. Leben nicht, denn Katharina's Umgebung wünfchte 
des abgefegten Kaiſers Tod, um ihrer eignen Sicherheit willen. Dies 
fer erfolgte, wie man fagt, auf eine gewaltthätige Weife, zu Nopfcha 
am 14. Juli 1762. ©. »Biogr. Peter III.« (Tuͤb. 1809, 2 Bde.). 

Petersburg (St.), nad) Moskau die 2. Hauptft. des ruff. 
Reichs, im Gouvernement gl. N., dem ehemal. Sngermannland, Sig 
der höchften Behörden; liegt auf 12 Inſeln in der Mündung der 
Mündung der Newa in dem finnifchen Meerbufen, ar den 3 Haupte 
armen der großen und Eleinen Newa und Moika, und an mehreren 
Kanälen. Die Stadt nimmt einen Flächenraum von 14 AM. ein, 
und befteht aus 13 Zheilen: den drei Admiralitätsfeiten, der moskaui⸗ 
fchen=, jamskoifchen-, wrogner⸗, waſilioſtrowſchen-, wiburgifchen und 
Stüdhoffeite, der Infel St. Petersburg, der Feftung, der Inſel Waf: 
ſili-Oſtrow, und dem ochtaifchen Stadttheile oder Den vormaligen 
Dörfern Groß-Ochta und Klein-Ochta. 9500 H.422,200 E., dars 
unter 41,200 Adelige, 13,000 Ausländer und 94,700 Leibeigene 
Dienerfchaft. Kaiferlicher Marmorpalaft, Eaiferl. Winterpalaft oder 
Reſidenzſchtoß, Michailowſcher und taurifcher Palaft, Admiralität, ein 
mit Graben und Wall umgebenes Viere auf einer von der Newa 
und Fontanka eingeſchloſſenen Inſel. Außer diefen nody viele große 
Palaͤſte und öffentliche Gebäude, die Iſaakskirche und andere Kirchen; 
die 550 Gentner ſchwere Bildfäule Peters des Großen, von Metall, 
auf einem 17,000 Sentner ſchweren Granitblode; der Obelisk, Sus 
warow's Standbild von Bronze, andere Monumente, die Börfe mit 
dem Hafen und dem von Granit erbauten Kai, große Magazine, Hos⸗ 
pitäler, Werforgungshäufer, wiffenfchaftliche Unterrichts- und Bils 
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. bdungsanftalten, ald: die Univerfität, die Alerander-Tlewsli- Akademie, _ 
die Akademie der Wiffenfchaften und Künfte, mebdicinifchschirurgifche . 
Akademie, Sngenieur: und Artillerie Akademie, oͤkonomiſche Gefells 
ſchaft zur Beförderung der Gewerbe; Bibelgefelifchaft, Öffentliche Bi— 
biiothefen, Mufeen für Alterthuͤmer, Kunftgegenftände, Naturalien, 
Münzen. Bon den zahlreihen Manufakturen und Fabriken wird 
ein Theil auf Eaiferliche Koſten unterhalten, 3. B. die Zapetenfabrif, 
die Gold» und Silberfcheideofficin, dee Münzhof, die Stüdgießerei, 
die Porzellan» und Spiegelfabriten. Zu den Privatfabrifen gehören 
die in Gold- und Sitberarbeiten, Seide, Kattun, Papiertapeten, 
Wachstuch, Leder, Taback, Uhren, Porzellan, Vitriol und Glas; fere 
. ner Zuderraffinerien, Pufvermühten, Sciffswerfte, Schifffahrt, Lande 
und Seehandel. Syn der Nühe der Stadt das Klofter des heil. Ales 
zander Newski und die kaiſerl. Schlöffer: Oranienbaum, Peterhof, 
der Sommerpalaft, Zarskoje-Selo, Satfhina, Pawlowsk, Tſchesme, 
Ropſcha, Streina, Kamenoi⸗Oſtrow. 

Petersgroſchen, Peterspfennig, fo hieß eine eintraͤg⸗ 
liche Abgabe, welche der Papft im Mittelalter aus England zog und 
welche Sna 725 bei feiner Wallfahrt nach Rom gefliftet hatte. Die 
Steuer, welche jaͤhrlich an den Petrustagen eingefammelt wurde (da= 
ber der Name), betrug auf jedes Haus einen Penny (ungef. 8 deut: 
fche Pfennige). Heinrich VII, (ft. 1547) fegte endlich, nach mehre⸗ 
ven fruchtlofen Verſuchen feiner Vorgänger, die Abſchaffung diefed 
fhimpflichen Tributs durch. 

Peterwardein, öftreih. Feſtung vom erften Range, mit 
3850 Ew. P. wird zur Hälfte von der Donau eingefchloffen, die in 
der Nähe 2 Inſeln und flarfe Krümmungen bildet. Die größere 
oder Eugenünſel zieht fich bis Karlowitz hinab und ift, wie das gegen⸗ 
überliegende Ufer der Donau, mit Vertheidigungswerfen verfehen, die 
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mehr als 10,000 M. Befagung (mit der Feftung) erfodern. Br: 
ruͤhmt ift P durch den Sieg, welchen Eugen von Savoyen hier am 
5. Aug. 1716 uͤber den Großvezier Haly erfocht. 

Petion Alexandre) ſ. Haiti. 

Pétion (Jerome) de Villeneuve, geb. zu Chartres 1759 und 
Advocat daſelbſt, wurde von feiner Vaterſtadt 1789 zum Abgeordnes 
ten des 3. Standes bei der NMationalverfammlung gewählt. Bei 
Gelegenheit der Eönigl. Sisung am 23. Suni 1789 erklärte er ſich 
gegen den vom König verfuhten Mactgebrauh. 1791 übernahm 
er eine Sendung nach England, um mit den britifchen Kevolutionss 
maͤnnern gemeinſchaftliche Pläne zu überlegen. An Bailly's Stelle 
(d. 14. Nov.) zum Maire von Paris gewählt, begunftigte er die aufs 
rührerifchen Bewegungen des jakobinifhen Pöbels. Am 3. Aug. 
verlangte er von der Nationalverfammlung im Namen der Sectio: 
nen von Paris die Entthronung des Koͤnigs; doch widerſprachen eis 
nige Sectionen diefem Geſuche. Us der Aufftind am 9. und 10. 
Auguſt den Thron umftürzte, befand er fi) anfangs im Palafte, wos 
hin er vom Könige berufen worden war; nachher wurde er in f. eig: 
nen Haufe von den Aufrührern bewacht. Seitdem hörte er auf, das 
Idol des Volks zu fein. Danton, Marat, Robespierre entzogen ihm 
die Gunft des großen Haufens. Sm Sun. 1793 ftimmte er für 
ben Zod Ludwigs XVI. jedoch zugleich für deffen Necht, an das Volk 
zu appelliren, wa8 ihm in der Folge zum Verbrechen gemacht wurde, 
Darauf arbeitete er ſehr thätig in dem am 26. März 1793 errichteten 
Mohlfahrts: und Bertheidigungsausfhuß, zu deffen Mitgliedern aud) 
Sieyes, Cambacérès und Robegpierre gehörten. Hier ward f. Kampf 
mit Mobespierre, vorzüglich feit dem 10. April, eirr Kampf auf Tod 
und Leben. Er wollte die entfcheidende Stimme im Ausfhuß fühs 
ren und das Schredensfnftem mildern. Aber Robespierre und Dans 
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ton fiegten. Sie benugten die Erklärungen des Generals Miaczinski, 
der P. als Mitwiffer von Dumouriez's Planen angab, um eine Un= 
terfuchungscommiffion gegen ihn niederzufegen. Man becretirte hier- 
auf feine Anklage den 2. Suni, und den 28. Suti 1793 ward P. 
nebft Buzot, Lanjuinais und 14 Andern, die, wie er, der Aufficht der 
Gendarmen ſich entzogen hatten, für einen Landesverräther erklärt. 
Der Convent ſprach aber erfi den 3. Det. gegen ihn und I2 Depus 
tirte den Haftbefehl aus. Er irrte lange in der Bretagne und an 
den Ufern der Gironde herum. Endlich fand man ihn, Buzot und 
Salles, im Suli 1794 Hungers geftorben oder ermordet, halb von 
Zhieren aufgefteffen, in den Ebenen des Depart. der Gironde bei 
St. Emilion. 

Detition, die Bitte, das Geſuch; eine Bittfchrift. In Eng: 
land find Petitionen, die Anträge, die Gefuche beim Parlament ıc. 
— Detitionair, der Bittende, der ein Geſuch vorbringt. 

Petition of rights, ein$ der englifhen Verfaffungsges 
feße, namlich eine Parlamentsacte von 1697 unter Karl I., wodurch 
erklärt wurde, daß fein engl, Unterthan irgend eine Abgabe zu ent 
richten, oderirgend einen Dienſt zu leiften fehuldig fei, wenn nicht das 
Darlament es genehmigt habe; daß er auch, wenn er in einen folchen 
Falle fih weigere, deshalb nicht zur Verantwortung gezogen werden 
koͤnne. Die Unterthanen follten auch nicht mit Soldateneinquarties 
rung beläftigt werden. 

Petitio principii (Erfchleichung des Beweiſes) iſt der 
Fehler im Beweiſen, vermoͤge deſſen man etwas aus einem Grunde 
zu beweiſen ſucht, der eben noch ſelbſt des Beweiſes bedarf (ſ. Beweis). 

Petitorienklage (petitorium) iſt eine gerichtliche Klage, 
wodurch man in den Beſitz eines Eigentums gefegt zu werden ver⸗ 
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langt, und ſteht der bloß auf den Beſitz gegründeten Poffefforienklage 
entgegen. 

Petrarcha Francesco), beruͤhmt als Dichter, als Verbeſſerer 
der ital. Sprache, als Wiederherſteller der Wiſſenſchaften, und ber 
Eannt wegen feiner Liebe zur Laura, war 1304 zu Arezzo geboren 
und zu Avignon erzogen. Der Rechtswiffenfchaft beſtimmt, betrieb 
er, troß des Zorns feines Vaters, weit eifriger die fchönen Wiffens 
fhaften und das Studium der Alten, reifte, nad) des Waters Tode, 
nach Paris und Rom und fammelte die beften Handfchriften. Zu 
Avignon fernte er (1327) die berühmte Laura de Sades (geb. 1308), 
Gemahlin Hugo's von Sabes, kennen, von welcher er, und zwar 
mehr von ihrem Geifte, als von ihrer Schönheit, fo bezaubert wurde, 
daß faft fein ganzes Leben nur diefer Liebe gewidmet war, die, als ein. 
Mufter platonifcher Schwärmerei, in den füßeften Träumen beftand 
und, fo fehr Laura ihn zuruͤckzuhalten und zu fliehen fuchte, bei ihren 
sunehmenden Sahren immer höher flieg; bei ihrem (im AO. Jahre ers 
folgten) Tode war er untröftlich und beweinte fie viele Jahre lang. 
Diefer Liebe haben wir die vortrefflichften.ital. Lieder, befonders Sons 
nette zu banken, welche die unnachahmlichfle Zärtlichkeit und Sanfte 
muth, feurige Phantafie und Schwermüth atmen. — Größtentheils 
lebte er zu Vaucluſe, unmeit Avignon; 1341 wurde er zu Rom mit 
einem beifpiellofen Enthufiasmus zum Dichter gekrönt. Aber auch 
andere Zweige der Wiffenfchaften dankten ihm ihre Wiederherſtellung. 
Unter feinen latein. Schriften zeichnen fich vorzüglich die über Ein- 
famfeit und von dem Betragen im Gtüd und Unglüd aus. — Er 
ftarb 1374 auf dem Landgute Arqua bei Padua im 70. Sahte. Ein 
Monument mit dem metallenen Bruftbilde des Dichters von rothem 
Marmor ift noch jegt vorhanden. Die Grabfchrift, die er fich ſelbſt 
fol gefegt haben, lautete: " J— 
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Inveni Requiem: Spes et Fortuna valete! 
Nil mihi vobiscum est; Iudite nuuc alios. 
Unter vielen Biographien find wohl die Memoires des Abbe de Su: 
des (Paris 1764— 67), 3 Bde. (deutfch, Lemgo 1774— 77) die vor: 
zuͤglichſten. 

Petrefakten, ſ. Verſteinerungen und Urwelt. 

Petrobruſianer, f. Sekten. 

Petronius, ein fhlüpfriger lateinifher Schriftfteller, weil 
er die ſchreckliche Sittenverdorbenheit der überreich gewordenen Römer 
‚unter den Kaifern nach der Natur malte. Er war ein Unordner der 
uͤppigen neroniſchen Feſte und erhielt nad) der damaligen gnädigen 
Art der Despoten von feinem Kaiſer Befehl, ſich felbft den Tod zu 
geben,. wenn nicht der wahre Petron, Verf. des Satyrikon, unter Kai⸗ 
fer Commodus gelebt hat. 

Petrus, der Apoftel, hieß eigentlich Simon und war ein gali⸗ 
‚läifher. Fiſcher aus. Berhfaida. Durch feinen Bruder Andreas, den 
Jeſus gleich beim Antritte ſeines Lehramts unter ſeine Juͤnger auf⸗ 
genommen hatte, wurde Simon mit dieſem goͤttlichen Lehrer bekannt. 
Merkwuͤrdig ift der ſchnelle Entfchluß, der ihn bewog, Sefu, auf deffen 
Mort er eben den reichften Fiſchzug getban hatte, mit Zuruͤcklaſſung 
aller feiner Habe auf der Stelle zu folgen. Wahrſcheinlich durchreifte 
Detrus mehrere Gegenden des mittlern und weftlichen Aſiens ale Leh— 
ver des Chriftenthums; daß er aber auh nah Rom gekommen und 
dort im J. 67 gekreuzigt worden fei, berichtet nur die in der römischen 
Kiche geltende Sage, auf weiche der Papſt feine Würde als Nachfols 
ger dieſes Apoftels gründet. Die im Kanon des Neuen Teftaments 
enthaltenen 2Lebrſchreiben Petri find in griech. Sprache abgefaßt und 
an chriſtliche Gemeinden in Kleinafien gerichtet. 

Detrus Lombardus, f. Lombardus. 
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Pettrich, 1) (Franz), Prof. und Hofbildhauer zu Dresden, 
geb. 1770 im leitmeritzer Kreife in Böhmen. Zu großen Arbeiten 
in Marmor fehlt dieſem fleifigen Kuͤnſtler mehr der Anlaß als die 
Neigung. Die Denkfüule mit Reliefs auf den General Chriftiani 
auf dem neuffüdter Begraͤbnißplatze in Dresden, das noch größere 
Denkmal auf den Bifhof Schneider (auf dem kathol. Kicchhofe) ge— 
hören zu feinen außgezeichnetften Arbeiten. 2) (Ferdinand), des Vo—⸗ 
rigen Schn, den 17. Dec. 17985 zu Drssden geb., arbeitet feit 1819 
in Rom unter Thorwaldſen's Augen. 

Peutinger (Konead), ein berühmter Gelöhrter, geb. 1465 
zu Augsburg, ftudirte auf den vorzäglichften Univerfitäten Italiens 
und Eehrte als Dr. beider Nechte in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo ihm 

1493 das Syndicat übertragen wurde. Als Abgeordneter von Augs— 
burg wohnte er mehreren Reichstagen bei, die unter Maximilian ge— 
halten wurden, begab fi) nach dem Tode diefes Kaifers, 1519, nach 
Brügge, um Karl V. zu bewillfommnen, und war feiner Vaterſiaſt 
ſehr nuͤtzlich; wie er ihr denn u. A. das Recht auswirkte, Münzen gu 
prägen. Gr ftarb 1547. Seine anſehnliche Bibliothek blieb eine 
Zeitlang bei feiner Familie und kam endlich an die Jeſuiten von Augs- 
burg. Zorzuͤglich bat fich fein Andenfen erhalten durds die nach ihm 
benannte Eharte (»Tabula Prutinzgerianae). Diefe, wie man 
fonft glaubte, von unbekannter Hand unter Theodofius d. Gr. gezeich— 
nete Megcharte gibe die Militairfiraßen durch den größten Theil des 
weſtroͤmiſchen Meise an. Konrad Geltes hatte fie in dem Benedik— 
tinerklofter zu Tegernſee aufgefunden und geliehen, aber nicht zuruͤck⸗ 
gegeben. 

Peyronnet (Pierre Denys, Graf v.), abgeſetzter franz. Ju⸗ 
ſtizminiſter und Großſiegelbewahrer, war Advocat zu Bordeaux, wo er 
um 1770 geboren iſt, als ſein Eifer fuͤr die Sache der Bourbons zu— 
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erft die Offentlihe Aufmerkfamkfeit für ihn gewann. Er trat in die 
Magiſtratur ein, wurde unter Decazes's Minifterium Prüfident des 
Zribunals erfter Inſtanz zu Bordeaux, dann Generaiprocurator bei 
dem koͤnigl. Gerichtshofe zu Bourges, und machte fih um die Rechts— 
pflege durch den thätigen Eifer verdient, mit weldhem er den Gang 
der Prozeſſe beſchleunigte. In der Hauptftadt wurde er befannt, 
als er in der fogenannten Verſchwoͤrung vom Aug. 1820 vor der 
Pairskammer al$ Generalprocurator das Wort führte. Dann zeiche 
nete er ſich auf der rechten Seite im Centrum der Drputirtenfam: 
mer bei mehreren Gelegenheiten durch Beredtſamkeit aus, indem er 
unvorbsreitet mit großer Leichtigkeit an widtigen Verhandlungen, z. 
B. für die Beſchraͤnkung der Preßfreiheit, Theil nabm. An Billele 
und Corbiere fih anfchließend, trat er auf die rechte Seite zur ſtreng— 
ronaliftifchen Partei. Bei der Bildung des neuen Minijteriums im 
Dec. 1821 wurde er, als Graf Pafteret, Pair von Frankreich, die 
Ernennung zum Siegelbewahrer ablehnte, auf Deſerre's Empfehlung 
zu diefer Stelle ernannt. Indeß handelte er fo wenig wie Villöfe 
und Corbiere ganz nad dem Sinne der Ultras; daher diefe ihn nebft 
den Uebrigen entfernt, und an feine Stelle den Hen. Clauzel de Gouf: 
ſergues zu feben wuͤnſchten. Durch die zunigl. Didonnanz vom 17. 
Aug. 1792 wurde er, zugleih mit Corbirre und Villéle, fr ſich und 
feine erſtgeborenen männlichen Nachkommen in den Grafenftand ers 
hoben. 1895 legte P. der Pairskammer einen auffallend ſtrengen 
Gefegentwurf über Kirchenentweihung (Sacrilege) vor, der aud, 
obwohl mit einiger Mitderung, angenommen wurde. Cr verließ das 
Miniſterium mit Villoͤle, Anfang 1828, und trat erjt, nachdem das 
Minifterium Polignac im Auguft 1829 gebildet war, wieder in daf: 
felbe ein. Hier wirkte er im inne der äuferften Ultra's vorzüglich 
verderblic), und ihm und Polignac werden befonders die Drdonnanzen 
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zugefchrieben, welche Karl X. den Thron Eofleten. Auf der Flucht 
ward er im füdlichen Frankreich gefangen, mit feinen Gollegen Potignac, 
Chantelauze und Guernon Ranville vor die Pairskammer gefleltt, zu 
lebenslaͤnglicher Gefangenfchaft verurtheilt und wird jegt mit feinen 
Collegen im Schloß Ham verwahrt. 

Peyroufe (la), f. Laperouſe. 

Pfahlbuͤrger Hieß ehedem ein folcher, der, um fi ch dem Ge⸗ 
horſame des rechtmäßigen Grundherrn zu entziehen, ſich in den Schug 
irgend einer mächtigern Reichs- oder Freiftadt begab und daſelbſt das 
Bürgerrecht annahm, obgleich er deshalb feinen Wohnort nicht vers 
änderte: Wegen der baraus entftehenden Streitigkeiten aber nah⸗ 
men die Städte in ber Folge keinen dergl. mehr zum Bürger auf, ja 
es wurde auch durch die goldne Bulle u. a. Reichögefege verboten. 
"Die Benennung, über welhe man fehr ungemwiß ift, rührt wahrfchein: 
lich daher, daß dergleichen Bürger, weil fie nicht wirklich in den Staͤd⸗ 
ten wohnten, deren Bürgerrecht fie erlangt hatten, bloß als Vorſtaͤd⸗ 
"ter, bie hinter den Pfählen der Stadt wohnen, angefehen wurden. 
Pfahlgraben hieß die beruhmte Randiwehr mit tief einges 
"grabenen Pfühlen und durchflochtenem Buſchwerk, auch Graben 
vor folhem, welche die Romer unter Kaifer Hadrian wider die Deuts 
fihen aufführten, Kaifer Probus aber mit Mauern und Thuͤrmen 
verftärken ließ. Der Graben beginnt auf dem Gebirge unterhalb 
Frankfurt bis zum Nedar und Ingolſtadt und hat noch im Oben: 
watde hie und da fichtbare Wahrzeichen der Dertlichkeit. 

Pfalz (von palatium, Palaſt) nannte man bie im ganzen 
Reiche zerftreuten Schlöffer der deutfchen Kaifer oder Könige, in mel: 
hen fie ſich abwechſelnd aufhielten, um in allen Provinzen durch ihre 
— Gegenwart die öffentliche Ordnung und Gerechtigkeit zu hand: 
haben. 
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Pfalz, 1) (Seoer.), deutfche Provinz, ganz aus ben fjegigen 
Laͤndernamen verfhwunden. Sie war Befig der Pfalzgrafen und. 
zerfiel in folgende Zheile: a) Oberpfalz (baierfche P., palati- 
natus superior, palatinatus Bavariae), grenzte an Rulmbadh, 
Böhmen, Neuburg, Baiern, Bamberg, Eichſtaͤdt und Nürnberg. Sie 
galt als Herzoathum und enthielt 284,000 Einw., Hauptftadt Am: 
berg. Diefer Landestheil kommt feit 1329, wo fie im puaffuuer Vers 
gleich zeifchen Ludwig dem Baier und den Söhnen Kurfürft Rudolfs 
von ber P., zuerft als Oberpfalz bezeichnet wird, vor. Faſt 300 Jahr 
lang war fie integrirender Zheil der P. am Rhein, obfchon in einer 
Strecke von 20 Meilen, durd) den fränfifchen Kreis, Davon getrennt. 
Zu Anfang des 30jaͤhrigen Kriegs, als Kurfürft Friedrich V. von ber 
P., weil er die angetragene Krone von Böhmen angenommen hatte, 
geächtet wurde, ſchenkte ber Kaifer fie dem Kurfürften von Baiern, 
Marimilian, der fie nicht nur mährend des Kriegs behielt, fondern 
auch im weflfälifhen Frieden 1648 in diefem Beſitz beftätigt, die 
Oberpfalz von dem Sohne Friedrichs V., Karl Ludwig, foͤrmlich abs 
getreten erhielt. Seitdem blieb die Oberpfalz bei Bairen und wird 
jegt in bie Kreife Regen und Obermain des Königreichs Baiern ges 
theilt; b) bie Unterpfalz (Miederpfalz, P. am Rhein, palatina- 
tus inferior, p. Rheni), Landſttich am Oberrhein, zwiſchen Mainz, 
Kagenellenbogen, Würtemberg, Baden, Rothringen, Elfaß und Trier, 
zu beiden Seiten des Rheins, 75 AM. groß, enthielt mehr als 
300,000 Em. Mitten in die P. eingeftreut, Tagen die Hochſtifter 
und Bischlimer Worms und Speier, die Reicheftidte Worms und 
Speier, die Grafſchaften Keiningen, Reipoltftein, Salm, Saarbrüd 
und andere naffauifche, heffifche, ifenburgifche u. a. Befigungen. Die 
P. war durch frühere Xheilungen in mehrere Gebiete zerfallen, näms 
lich aa) in die eigentliche Kurpfalz, eins der fruchtbarften Länder 
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Deutfchlands, größtentheil® auf dem rechten Rheinufer liegend, zum 
niederrheinifchen Kreiſe gehörig, aus den Oberaͤmtern Heidelberg, 
Mosbach, Bretten, Borberg, Uzberg, Neuftadt, Germersheim, Zaus 
tern, Alzey, Oppenheim, Bacharach, Lindenfels, Ladenburg, Umſtadt 
beſtehend, Hauptſtaͤdte: Mannheim und Heidelberg; bb) Fuͤrſten⸗ 
thum Simmeen im obereheinifihen Kreife, auf dem linken Rheins 
ufer, Hauptſtadt: Simmern; cc) Fuͤrſtenthum Zweibrüden im 
Wasgau und Speiergau auf dem linken Rheinufer gelegen, zum ober: 
cheinifchen Kreiſe gehörig, enthielt die Dberämter Zweibrüden, Neu⸗ 
caftel, Lichtenberg, Meiffenheim, Hauptftade: Zweibrüden; dd) die 
Hälfte der Graffhaft Sponheim,,mit den Oberdmtern Trarbad) 
und Guftellaun, den Amte Allenbach und der Voigtei Sponheim; 
ee) die Fuͤrſtenthuͤmer Beldenz und Lautern, fämmtlih auf dem 
linfen Rheinufer. Jetzt gehören Parcelfen der Unterpfalz Baden, 
Baiern, Darmfladt, Preußen, Naſſau, Koburg (Tichtenftgin), Olden— 
burg (Birkenfeld), Heffen- Homburg (Meiffenheim); c) dieneue und 
junge P., das Fürftenthum Neuburg, gehört jet zum ‚Königreich 
Baiern. 

Pfalz (Sch) J. Voon Entſtehung der P. als deut— 
ſches Reichsland, bis zu Gelangung derſelben an das 
Haus Baiern 1225. Die P. am Rhein als deutſcher Staat 
entſtand aus Dienſtlaͤndereien und aus den eigenthuͤmlichen Beſitzun⸗ 
gen der Pfalzgrafen in dem Gebiet der Franken, indem dieſe Pfalze 
grafen, im Koͤnigreich Auſtraſien und fpäter im meftlichen deutſchen 
Meich zu Nichtern und Aufſehern der Föniglichen Paläfte beſtellt, fich 
nach und nach aus dem Verhältniß bes Reichgminifterialen zu Lan: 
desheren emporfchroangen. Diefe Pfalzgrafen hatten anfaͤnglich Ans 
chen zu ihrem Sig. Der erfte Pfalzgraf am Rhein in der Eigen: 
Schaft eines mächtigeren Landesheren war Eterhard, Sohn Hetzogs 
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Konrad des Aeltern von Franken und Bruder Kaifers Konrad J. Er 
befaß auch das Herzogthum Kranken und fland bei den König Hein: 
rich J. dem er die deutfihe Krone freiwillig überlaffen hatte, feiner Zap: 
ferfeit wegen in großem Anfehn. Vom Kaifer Otto I. wurde er, 
einer Fehde mit fähfiihen Vaſallen wegen, als Landfriedensftörer 
936 mit der ſchimpflichen Strafe des Hundetragens belegt. Er em: 
pörte fi) mehrmals, einmal in Verbindung mit Danfwart, Otto's J. 
Stiefbruder, dann mit Giefelbrecht von Lothringen gegen den Kaifer 
und blieb 939 in der Schlacht bei Andernah. Nach feinem Tode er: 
nannte der Kaiſer Hermann, Sohn Herzog Arnulf des Boͤſen von 
Baiern, zum Pfalzgrafen, der ſich zuerft einen Pfalzgrafen am Rhein 
nannte und duch feine Treue und Tapferkeit berühmt war. Todes— 
jahre ift unbekannt. Chrenfried, des Vorigen Sohn, regierte bis 
1035, theilte das Land mit feinem Bruder Heinrich, und legterer 
nannte fi) von feinem Wohnfige Pfalzgraf von Lach. Chrenfriet 
erhielt als Eitam Kaiſer Otto's II. große Reichslehne und wurde fc 
mächtig, daß mehrere Meihsfürften ihn nah Otto's III. Zode zum 
Kaifer wählen wollten. Sein Sohn Dtto, feit 1045 auc Herzog 
von Schwaben, ſtarb fhon 1048 Einderlos. Ihm folgte fein Vet: 
ter, Heinrich II. von Lach, bis 1095, der feinen Wohnfig in ein Klo: 
fter verwandelte; daher nach ihm Feine Pfalzgrafen von Lach vorfom: 
men. Er mar, als Kaifer Heinrih IV. 1090 nah Stalien ging, 
Reichsverweſer. Siegfried von Ballenftädt, bis 1113, ein Stiefs 
fohn des Vor., der orlamündifchen Erbfihaft wegen mit den ſaͤchſiſchen 
Fürften gegen Heinrich V. verbündet, wurde 1113 in der Schladht 
bei Wahrenfledt am Harz gefchlagen und farb an feinen Wunden. 
Ihm folgte fein dreijähriger Sohn Wilhelm, der 1140 ohne Erben 
ftarb. Hermann II, Graf von Stahled, der von feinem Oheim 
möütterlicher Seite, Kaiſer Konrad III., die Pfalzgraffchaft erhielt, 
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auch während Konrads Kreuzzug nach Paläftina Reichsverweſer wurde, 
wollte fein großes Anſehn dazu benugen, alle Güter und Rechte der 
ehemaligen Herzoge von Franken an die Pfalzgraffchaft zurüdzubtins 
gen, und führte deshalb blutige Kriege mit dem Erzbifchof von Trier, 
den Bifchöfen von Speier und Worms, endlich, troß des von Kaifer 
Friedrich I. gebotenen Landfriebens, mit dem Erzbiſchof Arnold von 
Mainz. Dafüe wurde er nebft feinen Verbündeten, den Grafen von 
Leiningen, Spenheim, Kirchberg, Didesheim, Katzenellenbogen und 
andern, 1156. zur Strafe des Hundetragens verurtheilt. Aus Gram 
darüber ging Hermann in ein Klofter und flarb bald bafelbft ohne 
Erben. Nun verlieh Kaifer Friedrich I. die Pfalz als eröffnetes 
Meichslehen feinem Stiefbruder Konrad, der ald naher Anverwandter 
des Kaifers viele Lehne an fein Rand brachte und der mächtigfte Reichs⸗ 
fürft wurde. Sein Zochtermann, Heinrich von Braunſchweig, Nein» 
richs des Loͤwen Altefter Sohn, der ihm 1195 in der Megierung der 
P. folgte, verfaumte 1197 durch feine Wallfahrt nach Paläftina bie 
Kaiferwahl, die fonft wahrſcheinlich auf ihn gefallen waͤre, nun aber 
auf feinen Bruder Dtto den Erlauchten unb auf Philipp von Schwa⸗ 
ben fiel. 1204 trat er auf des legtern Seite, nach deffen Ermors 
dung 1208 Teiftete er aber feinem Bruder wieder Beiſtand, wurde 
1214 in der Schlacht bei Bovines gefangen und 1 Jahr darauf von 
Kaiſer Friedrich IT. in die Neichsacht, aud) der Pfalzgrafichaft verlue 
flig erklärt und diefelbe dem Herzog Ludwig von Baiern Übertragen, 
Heinrich erhielt ſich im Befig feiner Lande, nahm feinen Gegner Lud⸗ 
wig gefangen, verfühnte fich fpäter mit dem Kaifer amd nahm Lud⸗ 
wigs Sohn Dtto zu feinem Eidam an, der auh 1225 nach Heins 
richs Tode die rheiniſche Pfalz fo wie die Oberpfalz erbte. So ges 
Iangte die P. an das Haus Baiern. Von da an wurde bie Würde 
der Pfulsgrafen entfchleden erblich, und Diele beginnen bie Sefchichte 
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der Pfalz daher auch erſt mit diefem Fürften. I. Bon Erblich— 
mwerdung der Pfalz an bis zur Theilung 1410. Otto, 
feit 1231 auch Herzog von Baiern und daher einer der mächtigften 
Reichsfuͤrſten, verlegte feinen Sig von Stahled nad) Heidelberg. Er 
ftarb 1253. Sein Älterer Sohn, Ludwig der Strenge, theilte mit 
feinem Bruder Heinrih Baiern, behielt aber die Kheinpfalz und die 
Kurwuͤrde für fih. Er ließ feine Gemahlin, Maria von Brabant, 
1256 aus Uebereilung hinrichten und vermählte fih, nachdem aud) 
feine zroeite Gemahlin, Anna von Glogau, 1268 geftorben war, 1273 
mit Mathilde, Rudolf des Habsburgers Tochter, durch deffen Ver— 
wandtfchaft er einen großen Einfluß auf die Reichdangelegenheiten er= 
hielt. Seine beiden Söhne, Rudolf I. der Stammelnde und Ludwig, 
theilten fih nad ihres Vaters Zode in deffen Ränder. Erſterer, der 
die P. behielt, wurde Stammvater aller Pfalzgrafen am Rhein, leg: 
terer aller Herzoge. von Baiern. Rudolf hatte wegen der Vormund⸗ 
fhaft über feinen Bruder Ludwig Streitigkeiten mit feiner Mutter 
Mathilde. Dann leiftete er feinem Schwiegervater, dem König Adolf, 
gegen Albrecht von Oeſtreich Beiftand, und als legterer den deutfchen 
Königsthron beftiegen hatte, ließ Rudolf fih in eine Verbindung ges 
gen ihn mit den geifllichen Kurfürften ein, weshalb Albrecht 1300 die 
P. ſchrecklich verheerte. Rudolf mußte den Frieden mit einer großen 
Geldſumme erfaufen und deshalb feine Lande mit harten Auflagen 
belaſten. Dann führte er einen unglüdlihen Krieg, in welchem die 
P. abermals hart mitgenommen wurde, mit feinem Bruder Ludwig, 
‚ben er in der Erbtheilung Übervortheilt hatte, und gegen ben er fich, 
da jener ihn zu einer andern Theilung genöthigt hatte, ftets. feindligh 
bewies. Endlich wurde Nudolf von feinem Bruder, der feit 1314 
deutfcher Kaifer geworden war, aus feinen Runden verjagt und ftarb 
in Deftreih 1319. Ihn folgten nad) einander feine 3 Söhne in der 
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Kurwuͤrde: Adolf der Einfättige bis 1327, Rudolf IT. bis 1353 und 
Rudolf I., der ältere, bis 1390. Mit beiden legtern ſchloß Kaifer 
Ludwig der Baier 1329 den Vertrag zu Pavia, wodurd) die Landes: 
theilung zwiſchen Baiern und P. vervollftändigt und die Kurſtimme 
wechfelsweife von P. und Baiern ausgelibt werden follte. Rudolf 
11. brachte Neuburg und Sulzbach oder die fogenannte junge P. an 
die Rheinpfalz. Ruprecht 1. firtete 1346 die Univerfität zu Heidels 
berg, verkaufte 1355 einen beträchtlichen Theil der Oberpfalz an Kais 
fer Karl IV., der dafür den Vertrag zu Pavia aufhob und der Rhein⸗ 
pfalz den alleinigen Befig der Kurmwürde zufprah. Wegen bes Vers 
aufs der oberpfälzifchen Lande gerieth Ruprecht mit dem König Mens 
zel in Streit. 1385 vermehrte er die pfälzifchen Yande durch Ziveis 
brüden, Hornbady und Bergzabern, die er für 25,000 Gulden von 
dem Grafen von Zweibruͤcken kaufte. Ruprecht II. der Harte bis 
1399, Rudoifs Sohn, entriß dem König Wenzel mehrere Gebiete der 
Oberpfalz und gab 1395 das Geſetz, daß die Rheinpfalz ſtets unges 
theilt bleiben follte. Ruprecht IH. bis 1410, feit 1400 beutfcher 
König, vermehrte fein Gebiet durch den Ankaufvon Simmern, durch 
die Grafſchaft Kirchberg. Er ftiftete den fünften Theil der Grafs 
(haft Sponheim und 1406 die heidelberger Bibliothek. eine vier 
Söhne theilten die väterlichen Lande und gründeten vier befonderg Li⸗ 
nien, als Ludwig der Bärtige die Kurlinie, Johann die Neuburg: Culzs 
bachifche, Stephan die Zweibrüd:Simmerfche, Dtto die Mosbach-Sin⸗ 
jenheimifche. Doch machten fie unter einander aus, daß bei dem Ers 
löfchen der erften Kinie deren Lande ungetheilt an bie zweite und fofort 
fallen follten, damit alle pfälzifche Laͤnder einft wieder vereinigt würs 
den. Kaifer Sigismund beftätigte 1414 und 1434 diefen Vergleich. 
II. Bon der Theilung 1410 bis auf die neuefte Zeit. 
A. KRurlinie (Heidelberger Linte). a) Unter Ludwig dem 
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Baͤrtigen und deſſen Nachkommen 1410—1559. Ludwig III. der 
Baͤrtige, der mit großem Anſehn regierte und deshalb auch zum Be— 
ſchuͤtzer der Kirchenverſammlung zu Koſtnitz ernannt wurde, ſtarb 
1436. Unter feinem Sohne, Ludwig IV. dem Sanftmuͤthigen, re: 
gierte bis 1449, wurde 1444 ein Theil der Pfalz von den Armagnacs 
verwüftet. Sein Erbe Philipp war bei feines Vaters Tode ein Jahr 
alt. Deshalb übernahm fein Oheim, Friedrich der Siegreiche, die 
Bormundfchaft, die er big 1454 führte, dann aber, in Folge eined 
Vertrags mit den Stammvettern und Ständen, die Regierung auf 
Lebenszeit behielt mit dem Beding, daß er unvermählt bleiben wollte 
und Philipp fein Nachfolger Fein follte. -Friedrich war einer der groͤß— 
ten Fürften feiner Zeit, der bei weitem mehr Anfehn im Reiche als 
der Kaifer felbft genoß. Durch den Tod feines Bruders Johann fiel 
1448 Neuburg und Sulzbach wieder an die andern Brüder zurüd. 
Obgleich er beinahe unaufhörliche Kriege führte, fo erhob er doch die 
D. zu einem hohen Wohlftande und vermehrte deren Gebiet durh) 
gluͤckliche Kriege beträchtlich. Er zerftörte die Naubfchlöffer, begüns 
fligte den Landbau, übte frenge Rechtspflege, gemährte feinen Unter: 
thanen Sicherheit ihres Eigenthumse und wurde dafür von ihnen wie 
ein Vater von feinen Kindern geliebt. Unter feinem Nachfolger, 
Philipp dem Edelmüthigen, von 1476— 1508, befand fid die Nhein« 
pfalz fehr glüdtih, bis 1504 Herzog Georg der Reiche von Baiern: 
Landshut flarb und Philipps Sohn, Ruprecht der Tugendhafte, Ges 
orgs Eidam, wegen der Nachfolge in den Landen feines Schwieger: 
vaters einen Krieg (pfälzifcher Krieg) anfing, in welchen mehr als die 
Hälfte aller Reichsfürften nebft dem Kaifer verwidelt wurden. Die 
pfaͤlziſchen Lande wurden von einem Ende bis zum andern verwüftet 
und ihr Wohlſtand völlig zu Grunde gerichtet. Auch gingen alle 
Eroberungen Friedrichs des Siegreichen verloren und nod) viel Meh— 
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veres dazu. Die Erweiterung der jungen P. oder des Herzogthumg 
Neuburg, welches in dem Vertrage zu Koftnig 1507 an Kurpfalz abs 
getreten wurde, und der frühere Heimfall von Mosbad und Neumark 

ducch den Tod des Pfalzgrafen Otto 1499 erfeßten die unermeßlichen 
Verlufte nicht. Auch erlangte das Haus Baiern vom Kaifer Maris 
milian die Anwartſchaft zum Nachtbeil der nachgeborenen Pfalzgrafen, 
welche ſich jedoch zu Behauptung ihrer Anfprüce verbanden, diefeiben 
auch wirklich verfechten und unter Kart V. die Betätigung des abge 
ſchloſſenen Vertrags erhielten. Die milde Regierung Ludwigs V. des 
Friedfertigen, Philipps älteren Sohnes, von 1308 — 1544, vertilgte 
einigermaßen die Spuren des blütigen Kriegs. Dieſer Fuͤrſt wußte 
mit großer Klugheit den Frieden ſeinen Landen zu erhalten und brachte 
den Wohlſtand derſelben wieder empor. Sm dem großen Bauernaufs 
ſtand 1524, der ſich auch uͤber die P. erſtreckte, zog Ludwig zwar ge— 
gen die Aufruͤhrer zu Felde und uͤberwand ſie bei Pfeddersheim, doch 
uͤbte er Milde gegen die Empoͤrer. Unter ihm fand die Reformation 
Eingang in die P., der er ſich nicht widerſetzte, obgleich er der katho— 
lifchen Lehre treu blieb. Sein Nachfolger, Friedrich I. der Weife, 
jlingerer Sohn Philipps des Edelmuͤthigen, hatte fein Recht zur Re— 
gierung, feinen anerkannten Herrfchvrtalenten aber dankte cr es, daß 
ihn bereit daB Teſiament feined Vaters Philipp zum Nachfolger 
Ludwigs in ber Kur ernaunt und auch der eigentlihe Erbfolger, Dtto 
Heinrich, Ruprecht des Zugendhaften Cohn und Philipps Enkel, die 
Regierung auf Lebenszeit überließ. einer Verwandtſchaft mit Kai: 
fer Karl: V., der ein Oheim feiner Gemahlin, einer Zochter. Chriſtians 
N. von Dänemarf, war, verdanfte er viele Beguͤnſtigungen und ge⸗ 
noß als ſchmalkaldiſches Bundesglied auch eine groͤßere Nachſicht als 
die übrigen. Er bekannte ſich zur lutheriſchen Religion und berief 
den Gottesgelehrten Paul Magius aus Straßburg zur Einrihtung 
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einer neuen Kirchenordnung. Die zu feiner Zeit obwaltenden theolos 
giihen Zänfereien der Nominaliften und Realiſten und der Thomis 
ſten und Scotiften zu Heidelberg unterdrüdte er. Seiner Verhälts 
niffe zum Kaifer wegen nahm er das Interim an. Durch den 1545 
mit den pfätzifchen Nebenlimen geftifteten Erbvergleich, vermoͤge defs 
fen nach dem Erloͤſchen der Kurlinie die Kurwürde nebft den dazu ges 
hörigen Landen an die fimmerfche Linie fallen follte, machte er ſich 
um die P. verdient, deren Gebiet er auch durch die halbe Graffchaft 
Sponheim and durch Luͤtzelſtein erweiterte. Otto Heinrich der Großs 
muͤthige, bi8 1559, beförderte die Reformation, verbefferte die Unis 
verfität Heidelberg nad) Melandythong Plan und bereicherte die dore 
tige Bibliothek mit vielen feltenen Handſchriften. Che er zur Res 
gierung der Kurpfalz gelangte, befaß er das Herzogthum Neuburg, 
welches er 1546 als fihmalkaldifcher Bundesgenoffe verlor, 1552 aber 
zurüc erhielt. Mit ihm erloſch Ludwig des Bürtigen Stamm, und 
die P. fiel an b) die Linie Simmern. Friedrich III. der Fromme 
war das Haupt derfelben (f. weiter unten). Unter deffen Negierung 
war Heidelberg der Hauptichauplag der Religionszaͤnkereien der beie 
den proteſtantiſchen Glaubensparteien, befonders im Betreff der Abend» 
mahlslehre. Che der Kurfürft darüber mit fid) ins Reine Fam, ließ 
er 1560 und 1561 .Neligionsgefpräche halten. Darauf entfchied er 
fi, obgleich er die augsburgiſche Confeſſion unterfchrieben hatte, für 
die Calviniſche Glaubenspartei, ließ von feinen — eu Bo⸗ 
quinus, Tremellius, Urſinus und Olevignus den heidelberget Kate— 
chlsmus entwerfen und 1563 in ſeinem Lande einfuͤhren und beſtand 
feſt bei der. Enlyiniſchen Lehre, obgleich er deshalb von den Katholl⸗ 
ſchen und Juthepanern ‚zugleich, angefeindet wurde. Diefe Lehre ver⸗ 
theidigte ex auch auf dem Reichstage zu Augsburg 1566 mit fo gro⸗ 
fem Eifer, daß er feine Gegner jum Schweigen brachte und fich deren 
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Achtung erzwang. Unter Mitwirkung bes Doctor Dlevianus führte 
er 1969 die genfer Kirchenagende in feinem Rande ein, wodurch große 
Streitigkeiten und Unruhen veranlaßt wurden. Beſonders feste ſich 
der Prediger Adam Neuſer, der das Volk und die Univerfität auf fei: 
ner Seite hatte, dagegen, während fein Widerſacher Olevianus von 
dem Kurfuͤrſten beguͤnſtigt wurde. Neuſer knuͤpfte ſogar Verbindun— 
gen mit den Arianern in Siebenbuͤrgen an und ſuchte den Arianismus 
in der P. einzufuͤhren. Durch Neufers Verbindungen gerieth der 
Kurfuͤrſt in Gefahr, ſich mit dem Kaiſer zu entzweien, doch ergriff er 
ſtrenge Maßregeln zur Vertilgung des Arianismus. Die Hugenot: 
ten in Frankreich unterſtuͤtzte er 1568 und 1575 durch Huͤlfsheere, 
die fein Sohn Johann Kaſimir ihnen zufuͤhrte, und den ihres Glau— 
bens wegen vertriebenen Franzoſen gewährte er eine Freiftätte an feir 
nem Hofe. Diele von ihnen ließen fich in Frankenthal nieder, welches 
er zur Stadt erhob. Seine Lande vermehrte er mit Neuhaufen und 
Singheim. Auch den Niedertändern fandte er ein Huͤlfsheer, welches 
fein Sohn Chriftoph befehligte, der 1574 in dem Treffen auf der 
Mookerhaide blieb. Ludwig VI. der Leichtfertige, Friedrichs III. Sohn, 
bis 1583, ein gelehrter, milder und gerechter Kürft, der jenen Beinas 
men nicht verdient, hatte während feines Vaters Megierung die Ober: 
pfalz ale Statthalter verwaltet. Er bekannte fich zu der lutherifchen 
Lehre und fuͤhrte ſie in ſeinen Landen ein, wobei es freilich nicht ohne 
manch? hatte Maßregel abging, befonders wurden alle Beamten, Pre: 
diger und‘ Schullehrer, die nicht lutheriſch werden wollten, abgeſetzt. 
Friedrich IV. der Aufrichtige, Sohn Ludwigs VI., war bei ſeines Va⸗ 
ters Tode 1583 noch minderjaͤhrig. Sein Bater hatte ihm ben 
Markgrafen. Georg Friedrich von Brandenburg, ben, Herzog Ludwig 
von Würtemberg ind den Landgrafen Ludwig vor Seffen zu Bor: 
mündern ernannt, Den Feftfegungen der goldenen Bulle zu Folge 
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übernahm aber Ludwigs Bruder und Friedrichs Oheim, Pfalzgraf Jo⸗ 
hann Kafimir, ein tapferer Feldherr, der bereit bei feines Vaters Les 
ben für die Hugenotten in Frankreich und fuͤr den zur teformicten Mes 
ligion übergegangenen Kurfürften Gebhardt von Köln, big diefer 1585 
in die Reichsacht gerieth, geftritten und nad) des Vaters Tode Raus 
tern als Apanage erhalten hatte, welche Linie aber mit ihm felbft wie: 
ber ausſtarb, als näcdjfter Unverwandter die Vormundſchaft und ber 
hauptete ſich auch darin. Er fuͤhrte die reformirte Religion wiederum 
in der Kurpfalz ein und ließ auch den jungen Kurfuͤrſten, Friedrich IV., 
darin erziehen. Nun mußten wiederum die lutheriſchen Prediger die 
Kurlande verlaffen. Als Johann Kaſi imir 1592 ftarb, fielen die lau— 
ternſchen Lande an die Kurpfalz zuruͤck, deren Regierung nun Friedrich 
IV. ſelbſt uͤbernahm. Dieſer vollendete die Einführung der reformir⸗ 
ten Lehre in der Pfalz. 1589 erbte er nach dem Tode des Pfalzgra- 
fen Richard die fimmerfchen Lande, die nun toieder mit der Kurpfalz 
vereinigt wurden. 1590 entftand in der Oberpfalz der Religion we— 
gen ein Aufruhr, den er glücklich dämpfte. 1606 erhob er das Dorf 
Mannheim zur Stadt und erbaute dafelbft das Schloß. 1610 ſtiftete 
er die evangelifche Union, deren Haupt er wurde, doch Eonnte er wenig 
mehr für dieſes Buͤndniß thun, da er fchon in dem Stiftungsjahre 
derſelben ſtarb. Sein Nachfolger, Friedrih V., von 1610 — 1632, 

ber bis 1613 unter der Vormundſchaft des Pfalggrafen Johann von 
Bweibrüden ftand, brachte durch feine Annahme der böhmifchen Krone 
1619 großes Unglük über die P., da er mit dem mächtigen ‚Haufe 
Deftreich in den Kampf trat, ohne fi. hinreichender Mittel zu ver: 
fi ichern, ihn beſtehen zu Eönnen; befonders brachte er fich durch einen - 
‚unüberlegten Eifer für die Catvinifche Lehre um den Beiftand der Zus 
therifchen Glaubenspartei. Als er in Böhmen’ Gberwunden in bie 
Reichsacht erklärt und feiner Kurlande verluflig worden war, da übers 
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zog ber fpanifche Feldherr Spinola mit 24,000 M. die Kurpfalz und 
eroberte fie großentheild. Das Land erlitt alle Gräuel des Kriegs, 
befonders wurden die Einwohner ihrer Religion wegen geängftigt, da 
die katholiſche Religion überall mit Gewalt eingeführt werden follte, 
Mansfelds Siege und die Anftrengungen der übrigen Verbündeten 
Friedrichs, die P. von den Feinden zu befreien, vermehrten nur noch 
das Elend des Landes, welches, nun der Schauplag des Krieges, doc) 
nicht befreit wurde, da der Kurfürft in vergeblicher Hoffnung, den Fries 
den zu erhalten, die Waffen zu früh niederlegte und die errungenen 
Vortheile aufgab. Der fpanifche Feldherr, Cordova, eroberte nun 
noch Neuftadt an der Hart. Tilly überwältigte Heidelberg, ließ es 
drei Tage lang plüntern und entführte die beruͤhmte Buͤcherſammlung. 
Auch bie Übrigen bis dahin noch uneroberten Pläge wurden von den. 
Spaniern und von den Figuiften zur Uebergabe gezwungen, und die 
P. blieb bis zum weitfälifchen Friedensſchluſſe groͤßtentheils in den 
Haͤnden ber katholiſchen Partei, die fie als ein erobertes Land mit gros 
Ber Hirte behandelte, worin ihnen die proteftantifchen Heere, wenn fie 
in einem Theile. des Landes fich feftfegten, nicht nadhitanden. Karl 
Ludwig, Sohn und Erbe Friedrichs V., erhielt durch den weftfälifchen 
Frieden die Kurpfalz, betrichtlich verkleinert (die Oberpfalz war an 
Boiern, die Bergftraße an Mainz abgetreten), vermwüftet und entvöls 
kert zuruͤck und verwandte ſeine ganze Thaͤtigkeit auf die Herſtellung 
des voͤllig zu Grunde gerichteten Staats. Durch Sparſamkeit, ſtrenge 
Ordnung in den Finanzen, Herbeiziehung niederlaͤndiſcher und ſchwei⸗ 
zeriſcher. Einwanderer, Unterſtuͤtzung des Landbaues, der Gewerbe, Be⸗ 
foͤrderung gemeinnuͤtziger Anſtalten vertilgte er die Spuren der Verhee⸗ 
rung, und die P. erhob ſich unter ſeiner Regierung wieder zu einem be⸗ 
traͤchtlichen Wohlſtande empor. In dieſer ruhmwuͤrdigen Thaͤtigkeit 
wurde Karl Ludwig durch auswaͤrtige Streitigkeiten vielfach unterbro⸗ 
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hen. Zuerſt gerteth er 1657 mit Baiern in Zwift wegen des Reichs⸗ 
vicariats, dann 1661 mit Heffen-Darmfladt wegen des Patronats 
rechts Über eine Pfarrei, wobei es fchon zu Kriegsrüftungen, darnach 
1663 mit dem Bisthum Worms, wobei e8 fogar zu Thätlichkeiten 
kam. Wegen Ausuͤbung des Wildfangrechts wurde er mit den drei 
geiftliben Kurfürften und Lothringen von 1664—67 in weitlaͤufige 
Handel, mit lepterem Staate fogar in einen Krieg verwidelt; endlich 
entzweite er fi nody mit Mainz wegen des Amtes Bödelheim; mit 
feinem Bruder Nuprecht, der ein Landgebiet als Eigenthum von ihm 
forderte, hatte er langwierige Verdrießlichkeiten. Doch alle diefe Häns 
del waren unbeteutend in Vergleich mit dem großen Schaden, den die 
P. in dem Kriege 1673—79 des Kaiſers und Reichs gegen Frankreich 
erlitt. Negtered wollte den Kurfuͤrſten zwingen, fich mit ihm zu vers 
binden, und als er das nicht that, verwuͤſtete ein franzöfifches Hrer 
das pfülzifiche Gebiet. Tin Eniferl. Heer eilte zum Schuß herbei, und 
nun wurde die P. der Schauplag des Krieges und von Freund und 
Feind verwuͤſtet. Nach dem Frieden zu Nimwegen drang Frankreich 
dem Kurfürften noch eine Kriegsfteuer von 150,000 Gulden ab und 
zog darauf beträchtliche Gebiete der P. durch die Reunionskammern 
ein. Bol Schmerz darüber flarb Karl Ludwig 1680. ein Sohn 
und Nachfolger, Karl, dis 1685, ließ fid) von feinem ehemaligen Leh⸗ 
rer Hachenberg, dann von feinem Hofprediger Langhans und von dem 
Leibarzt Winkler lenken, verſchwendete den Schatz feines Vorfahren 
und that nichts für des Landes Wohl; doch fuchte er, da er Einderlo® 
mar, vor feinem Ende die reformirte Religion in feinem Lande durch 
einen Vertrag zu Schwäbifh:Hau mit feinem Nachfolger ficher zu 
ftellen. Diefes war Philipp Wilhelm aus der Rinie Zweibruͤcken⸗ 
Neuburg, welche Kinie von Ludwig dem Schwarzen, juͤngſten Sohne 
des Pfalzgrafen Stephan von Simmern, 1459 gefliftet war (f. uns 
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ten), Mit ihm Fam Juͤlich, Berg und Navenftein an Kurpfalz. 
Sein Vater hatte durch Ausfterben der Herzoge von Berg Anwarts 
fhaft auf deren Ecbe erhalten und hatte nach einem Erbfolgefkreit 
mit Brandenburg, in Folge deffen er, um bie Extholiihe Macht, befons 
ders den Kaifer fire feine Anfprüche zu gewinnen, katholiſch geworden 
war, bie genannten Provinzen erhalten. Als Philipp Wilhelm die 
Kur 1685 erlangt hatte, aerieth er wegen diefer Erbſchaft mit dem 
Pfalzgrafen Leopold Ludwig von Veldenz in einen Streit, der zu fels 
nen Gunſten entichieden wurde, Auch Frankreich machte Anfpruch 
auf die Allodialverlaſſenſchaft des vorigen Kurfürften, da beffen Toch⸗ 
ter, Elifabeth, eine Gentahlin des Herzogs von Orleans war. Lud— 
wig XIV. rechnete aber Simmern, Rautern, Sponheim und viele ans 
dere Gebiete zum Allodiafvermögen, uͤberzog deshalb 1682 die P. und 
lich fie auf unerhörte Weiſe verwuͤſten. Viele bluͤhende Städte, unter 
andern Philippsburg, Frankenthal, Mannheim, mwurben in völlige 
Schutthaufen verwandelt, eine Menue anderer ebenfalls zerftört, 
Meinberge und Gärten verwuͤſtet, das kurfuͤrſtliche Schloß zu Heidels 
berg theils verbrannt, theilg gefprengt. Der Kurfürft feltft ftarb 1690 
als Fluͤchtling zu Wien. Sein Nachfolger, Johann Wilhelm, bis 
1716, verlegte, da Heidelberg in Truͤmmern lag, den Hof nah Düfs 
feldorf, die Kurpfulz aber erlitt da8 Kriegeselend fortwährend bie zum 
ryswicker Frieden 1697. Duch das Ausfterben der veldenzifchen 
Linie 1694 mit Leopold Ludwig gerieth Johann Wilhelm in einen 
weitläufigen Erbſchaftsſtreit mit den Linien Zweibruͤcken-Birkenfeld 
und Sulzbach, welcher erft 1734 völlig verglichen wurde, doc) trug er 
Lautereck, Veldenz und Reimsberg davon. Große Bedruͤckungen er- 
litten unter diefem Fatholifihen Kurfürften die Proteftanten, die erft 
dann ein Ende nahmen, alg Preußen und Braunfchweig ih ins Mit: 
tel fchlugen. Es kam nun 1705 zu einem Vertrage, in weldiem ben 
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Proteftanten die Wihlbarkeit zu öffentlihen Aemtern und den Re— 
formirten insbefondere 3 Theile aller Kirchen im Lande, den Lutheri— 
[hen aber alle, die fie 1624 inne gehabt hatten, zugefihert wurden. 
Im fpanifchen Erbfolgekrieg nahm der Kurfürft als Reichsſtand und 
Bundesgenoffe des Kaifers Theil und machte deshalb große Anſtren— 
gungen. Deffen ungeachtet, und obgleich er einen glänzenden Hof 
erbielt, gelang e8 ihm doc), die Spuren dir verwuͤſtenden Kriege in der- 
P. zu vertiigen, die während feiner legten Negierungsjahre in der. 
fhönften Bluͤthe des Wohlſtandes fand. Karl Philipp bis 1742, 
des Vorigen Bruder, Anfangs geiſtlichen Standes und, bis er die Re⸗ 
glerung antrat, Statthalter der vorderöftreichifchen Sande, ſchaffte den 
glänzenden Hofſtaat ab, hob die laͤſtige Acciſe und mehrere druͤckende 
Abgaben auf, brachte das Cammeral- und Kriegs, vorzuͤglich aber 
das Steuerwefen in Ordnung und Eonnte Daher die großen Schulden, 
feines Verfahren tilgen, ohne den Unterthanen ſchwer zu fallen. Ges 
gen die Proteftanten verüdte er, von den Jeſuiten dazu veranlaßt, 
viele Bedruͤckungen, verbot fogar 1719 den heideiberger Katechismus 
und ließ ſeinem Haſſe gegen ſie freien Spielraum, wurde aber von 
den evangeliſchen Staͤnden genoͤthigt, davon abzulaſſen. Doch ge—. 
ſchah dieſes erſt, als eine große Menge proteſtantiſcher Familien aus: 
gewandert waren und ſich in andern Staaten niedergelaſſen hatfen. 
Aus Unwillen, daß die Reformirten in Heidelberg die dortige Haupt⸗ 
kirche den Katholiken nicht allein überlaffen hatten, verlegte er feinen 
Hof 1720 nach Mannheim und unternahm zu dem Ende daſelbſt koſt⸗ 
fpielige Yauten.. Seine. Regierung wurde, wiewohl durch einen 
Krieg, doch duch’ mancheilei Streitigkeiten beunruhigt, fo mit Bir« 
Einfeld wegen Luͤtzelſtein, mit Lothriugen wegen des Wildfangrechts, 
mit Mainz wegen der Schasung der Geiſtlichkeit. Der wichtigſte 
Streit von allen war aber der mit Preußen wegen der jülich = bergi« 
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ſchen Ränder, die nach dem Tode des Kurfürften, welcher der letzte 
männliche Zweig der pfalz = neuburgifchen Linie war, an Preußen fals 
Ien ſollten. Nach langen Verhandlungen entfagte endlidy Preußen 
feinem Rechte und ließ diefe Länder nebft den Kurlanden, die ihr un: 
beſtritten gehörten, an d) die pfal z-ſulzbachiſche Linie überges 
hen. Deren Haupt, Karl Theodor, trat 1742 die Regierung an. 
Unter dieſem weifen, milden, hochgebildeten Sürften hatte die Kurpfalz 
ihr goldenes Zeitalter und erreichte die höchfte Stufe des Wohlſtan— 
bes. Er beförderte Bier Wiffenfchaften, die ſchoͤnen Künfte, den Dane 
dei, die Gewerbe und den Ackerbau, bielt einen glänzenden Hof, ohne 
das Land zu drüden, begünftigte jedes Zalent, biele durch kluge Pos 
litiE von feinen Staaten die Kriegsubel fern und zeigte fich feinen 
pfälzifhen Unterthanen als einen liebenden Vater. Die Kurpfalz 
mar unter ihm eins der reichften, der beftregierten und glüdlichften 
deutfhen Länder. As 1777 der wittelsbaher Stamm in Baiern 
erlofh, erbte er aud) Baiern, das er bis 1799 zufammen mit der. 
regierte, f. Batern. In dem franz. Revolutionskriege wurde der Theil 
der P., der aufden linken Rheinufer liegt, von den Franzoſen befegt 
und blieb bis zum erften parifer Frieden 1814 bei Frankreich. Auch 
der auf der rechten Seite gelegene Theil von der P. hatte viel von 
dem Ungemache des Krieges zu dulden, daher fuchte Karl Theodor 
durch Unterhandlungen 1796 die feindlichen Verheerungen von feis 
nem Lande abzuhalten. Nah Karl Theodor erlofch die fulzbadhifche 
Linie, und nun fielen bie pfälzifchen Lande mit Baiern an die legte 
noch übrig gebliebene Linie, e) Zweibräffen:- Birkenfeld, deren 
Haupt, Maximilian Sofeph, feit 1795 Pfalzgraf von Bweibrüdens 
Birkenfeld, 1799 Kurfürft von Balern und der Pfalz wurde, 
(Befhluß d. A. im naͤchſten Bdchn.) 


Ende des vierundvierzigften Bändchens. 


